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D. gute Aufnahme meiner beiden früheren 
Werke über die Kuren und die Geburtshuͤlſe 
h bei den Pferden, und bie vielfältigen Aufforde⸗ 
rungen meiner Freunde und Bekannte, denen 
ich fo oft bei ihren erkrankten Thieren mit arzt ⸗ 
chem Rath an die Hand gegangen bin, ver- 
anlaßten mich, mein Heilverfahren bel den 
Krankheiten des Rindviehes ebenfalls bekannt 
zu machen; indem ich nun dieſer Aufforderung 
hiermit nachkomme, bemerke ich nur noch, daß 
auch dieſes Werk ebenfalls in der Mund und 
Schreibart, und ganz nach der Anweſſung aus 
den hinterlaſſenen Papieren meines feeligen Va- 
ters von mir abgefaßt worden iſt, und hoffe, 
daß ich dadurch meinen Nebenmenſchen auch 


nach meinem Tode noch h nützich ſeyn | 


—— 


ſeinen Knochen ſcho Ah 8 
vorhanden iſt. Moͤge Gott au d 
nehmen franen! am if r 


Staub mehr 
dieſes Unter. 
8 | des Schäfer Thomas. 


Weißenborn, im Juni 1835. 
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Die Farben des Rindviehes kommen seine * 
verſchieden vor, als die der Pferde. Die gepoͤhnlich⸗ 
ſten find braun, roth oder gelb, auch oft mit weißen 
Flecken durchſprengt. Seltnere Farben ſind: weiß, 
ſchwarz, ftreifig, falb, zimmetfarben, ſchimmlicht u ſ. w. 

Das Alter des Rindviehes erkennſt du theils an 
den Zähnen, theils an den Hörnern, Das ungehörnie 
Rindvieh gehört unter die Naturſeltenheiten und wird 
beſonders in England und in Frankreich, in der Umges 
gend von Paris, angetroffen. 

Die acht Schneidezaͤhne der untern Kinnlade bringt 
das Kalb mit auf die Welt. Nach zehn Monaten 
fallen davon die mittelſten aus, und werden durch 
neue bleibende erſetzt, ein halbes Jahr fpäter geht es 
mit den zwei nächften eben ſo; die dritten werden m 
zweiten und die Eckzähne im dritten Jahr gewechſe 
. Die erſten Hörner werden bis zu einem Alter v. 

drei Jahren allmählich abgeſchoben und waͤhrend die⸗ 
ſer Periode wachſen neue bleibende Hoͤrner. Mit tie * 

Jahren erſcheint um die Wurzel der Hoͤrner der oe j 
Jahrring, welcher das genannte Alter bezeichnet, und 
fo erhalten die Hörner gemeiniglich mit jedem a 
einen Ring äh Indeſſen iſt dieſes Merkm be 


an den e vernehmen wirſt du bei einiger u bu 
leicht entdecken. Das hoͤchſte Alter des Rindvieh 
gehet nicht leicht über zwanzig Jahre 


1. Abtheilung. 
Innerliche Krankheiten. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Milzbrand 
erkennt und heilt. | 


Der Milzbrand erſcheint vorzugsweiſe in den Mo⸗ 
naten Junius und Julius, und kommt nicht ſelten als 
eine ſehr verheerende Krankheit vor; er iſt uͤbrigens 
nicht blos dem Rindvieh eigen, ſondern alle Thiere, 


ſogar die Voͤgel und die Fiſche find dafür empfänglich; 


eben ſo wird auch der Menſch ſehr leicht von dieſer 
Krankheit angeſteckt, und hat ſchon in den aͤlteſten 


Arzeiten die ſchrecklichſten Verheerungen angerichtet. 


Bei meinem Hirtenleben habe ich zweierlei Gat⸗ 
tungen dieſer Krankheit kennen gelernt; die erſte tödtet, 


ohne daß ſich vorher die Thiere krank bezeigen, ſin⸗ 


temal ſie wie vom Schlage geruͤhrt, umfallen und 
ſterben; die andere Gattung verläuft langſamer, ob fie 
gleich nicht minder toͤdtlich iſt, indeſſen verſchafft dir 
doch der langſamere Verlauf Zeit, Hülfsmittel anwen⸗ 
den zu kunnen. 


Ba 


* 


5 "Ge 


Nur wenn die Krankheit einen langſanern Verlauf 
nimmt, wirft du mehrere Krankheitsaͤußerumen deutlich 
wahrnehmen; fie fängt gemeiniglich mit Verninderung 
der Freßluſt, Aufhoͤren des Wiederkauens, einem Zit⸗ 
tern der Haut und allgemeinen Schauder an Zu⸗ 
gleich entfteht eine eben nicht brennende Hitze alf Ne 
Haut, und bald darnach wirft du bemerken, daß 
len oder breite Geſchwülſte, entweder in der Geg ab 
des Halſes oder an der Bruſt auffahren. Diefe Beu⸗ 
len ſind gewoͤhnlich ohne Hitze, groͤßer oder kleiner, auch 
in der Größe eines Hutkopfes, fie eitern nie und find 
entweder hart oder weich; ſchneideſt du hinein, ſo fließt 

dir im Anfange eine mehr oder weniger gelbe, gallert⸗ 
artige Feuchtigkeit entgegen. 

Dieſen Beulen hat man den Namen Brandbeulen 
beigelegt. Sie ſind indeſſen aber nicht bei allen am 
Milzbrand erkrankten Thieren gegenwärtig, denn du 
wirſt in deiner Praxis Jahre haben, wo faſt an knen Pr 
Stuͤck Vieh Beulen entſtehen. 

Außer dieſen Kennzeichen des Milzbrandes wirt 
du noch folgendes bemerken, beſonders wenn ſich die 
Krankheit in die Laͤnge zieht: die Augen ſind truͤbe, 
etwas thraͤnend oder feucht, zuweilen auch entzündet, 
die Zunge iſt gelb oder braun, manchmal trocken, in f 
einzelnen Fallen auch mit Schleim belegt, das Athem 
holen geht beſchwerlich von ſtatten, die Ohren, Beine = 
und die Hörner find bald warm bald kalt, und bei 
den Kühen nimmt die Milch ab oder Hört auch ganz 
auf. Der Harn iſt im Anfange der Krankheit waſſer⸗ 
hell, und wird ſpaͤterhin trübe, der Miſt iſt bald von 
gehoͤriger Beſchaffenheit, bald waͤſſericht, dunkelbraun, 
ſtark riechend, bald hart und wie verbrannt, bald iſt 


a { 6 

das Thier auch ganz verſtopft. Uebrigens ftehen die 
Thiere ruhig, zeigen keine innerliche Schmerzen, und 
der Tod iſt bald ganz ruhig, bald mit krampfhaftem 
Ziehen und Schlagen der Glieder verbunden. 


Sobald du demnach dich von dem Milzbrande 
überzeugt haſt, iſt es das erſte Erfordernif „daß du 
aus einer mehr großen, als einer kleinen Oeffnung 
der einen Halsblutader, je nach der Stärke des Pati⸗ 
enten, vier bis ſechs Pfund Blut abzapfſt, und un⸗ 
mittelbar nachher zwei Hände voll Kochſalz oder ein 
Viertelpfund Glauberſalz in einem Maas (zwei Pfund) 
lauwarmen Waſſer eingiebſt. Hernach laſſe das Thier 
eine Viertelſtunde lang über den ganzen Körper von 
einigen ſtarken Maͤnnern mit feſt zuſammen gedrehten 
Strohwiſchen recht tuͤchtig reiben, und behänge es, je 
nach der Jahreszeit mit einer wollenen oder leinenen 
Decke. Erfolgt nach dieſer Behand lung die Beſſerung, 
f. brauchſt du weiter keine Heilmittel anzuwenden. 


Sollten aber nach einigen Stunden die Bufälle 
2 ſteigen, wie mir dieſes zu Zeiten vorgekommen 
it, fo ziehe dem Thier ungeſaͤumt ein Eiterband, etwa 
eine Spanne lang, an die Bruſt und befeuchte daſſelbe 
mit Terpentinöl. Zum innerlichen Gebrauch gieb dann 
alle Stunden ein Kärtchen (ein Pfund) kaltes Waſſer 
mit fo viel Vitriolöl oder Salzſäͤure gemiſcht, als die 
Zunge gut ertragen kann, und wiederhole von Zeit zu 
Zeit das Abreiben und Zudecken. 
KLiaſſen hierauf die Zufaͤlle nach, zeigt das Thier 
wieder Verlangen nach Futter, ſo bedarf es weiter 
kleiner Arzneyen mehr. Sollten Beulen auf der Haut 
zum Vorſchein kommen, ſo mußt du durch dieſelben 


kleine Eiterbänder ziehen, doch fo, daß Wine 
gehörig abfließen kann. 

Da wo der Miſt ſehr trocken abgeht, potſt vu se 
ftiere von lauwarmem Waffer mit etwas Wat * 
Leinöl geſchwaͤngert anwenden. 

Die Eiterbänder laßt du etwa acht bis — — 
Tage liegen, nimmſt ſie dann heraus und laßt die 
Wunden heilen. 

4 
pe der alte Schäfer Thomas den Zungen⸗ 
krebs erkennt und heilt. 


Die Krankheit äußert ſich gleich Anfangs durch 
eine oder mehrere Blaſen, die ſich bald am Hintertheil, 
bald an den Seitentheilen, bald an der Unterfläche 
Zunge zeigen, und zuerſt weiß ſind, dann roth . 
den, ſintemal fie ſich entzünden, bald aber ein bläu⸗ 1 
lichtes und endlich ein ſchwarzes Anſehen bekomm n 
dann und wann haben dieſe Blaſen auch nur 
bläulichten Kranz. Gleich bei dem Eintritt der 4 
heit iſt das Thier ſehr beaͤngſtiget, und faͤngt heftig 
an zu brüllen, als hätte es gleichſam Kenntniß von 
der Gefährlichkeit feines: Zuſtandes, die Haare ſtraͤuben 
ſich, die Augen treten mehr oder weniger aus ihren 
Hoͤhlen hervor und find, ſo wie der After und bei 
den Kuͤhen die nah ſehr entzuͤndet und an⸗ 
geſchwollen. e 
Dieſes Uebel wirſt du beſonders dam beobachten, 
wenn in ſehr heißen Tagen oft Gewitterregen fallen. 

Sintemal dieſer Krankheit keine Vorboten voraus⸗ 
gehen, und die Sterblichkeit der Krankheitsaußerung 
forfchnell folgt, fo, darfſt du mit der * nicht 


ſaumen, und deine ganze neee auf die Bun» 
ge richten, 

Von der Zerſtöͤrung der auf A Zunge ſitzenden 
Blaſen und von der Fortſchaffung der in denſelben 
enthaltenen Fluͤſſigkeit hängt lediglich die Heilung ab, 
And dieſe wirſt du um ſo ſchneller und glücklicher voll⸗ 
dringen, je frühzeitiger du die Mittel dazu in Anwendung 
bringſt, und dieſe beſtehen in dem Oeffnen der Blaſen; 
hierzu iſt aber erforderlich, daß du das Thier an einen hel⸗ 
len Ort, an eine Wand bringſt, den Hals und Kopf nach 
abwärts bringſt, hierauf das Maul öffneſt, die Zunge be⸗ 
butſam, fo weit ſich dies thun läßt, von einem Gehülfen 
aus dem Maule herausziehen laßt, ſodann nimmſt du ein 
ſcharfes Meſſer und offneſt damit die Blaſen, dabei 
baſt du aber ſo tief einzuſchneiden, bis einige Tropfen 
rothen geſunden Blutes in den Wunden ſich zeigen; 

in Ermangelung eines Meſſers, kannſt du auch einen 
wolenen Lappen oder auch einen umgebogenen etwas 
ſcharſen blechernen Löffel nehmen und mit dem Lappen 
laſen abreiben, oder mit dem Löffel abkratzen, 

bis die Stellen blutig werden, alsdann drüde und 
trockne die Wunden gut aus, und betupfe ſie mit Salz⸗ 
waſſer oder mit einer, aus Eſſig und Waſſer zu glei⸗ 

Hen Theilen bereiteten Miſchung. 
Bei dieſer Operation mußt du alle Vorſicht an⸗ 
wenden, daß von der giftigen Materie der operirten 
Geſchwuͤre nichts in den Schlund des Thieres komme, 
ſintemal dir ſonſt das Thier unter den Haͤnden ſterben 
könnte; auch mußt du bei der Operation lederne 
Handſchuhe anziehen, damit von der Feuchtigkeit, die 
im den Glaſen enthalten iſt, nichts an deine Hände 
_ kann; denn ich habe es oe erlebt, 


daß Menſchen daron angesteckt wurden, und unter 
den ſchrecklichſten Bufällen ſtarben. 
Innerliche Heilmittel haſt du bel deſe Lrantpet 
nicht noͤthig. f 
Wie der alte Schäfer wee l das chen 
de Feuer oder den Rauſchbrand erkennt 
und zu walten heike. 8 


Das Feuer bib Pi Rauſchbrand ik eine ſehr 
gefährliche Krankheit und tödtet die Thiere ſehr ſchnell. 
Sie kommt beſonders in tief liegenden Gegenden vor, 
wenigſtens habe ich ſie da immer am meiſten beobach⸗ 
tet, und ergreift immer die am beſten genährten Stuͤ⸗ 
cke. Es entſteht gewöhnlich urploͤtzich entweder an 
einem der Vorder- oder an einem der Hinterbeine eine 
knitternde Entzuͤndungsgeſchwulſt, an welcher das Th 
lahm geht, die ſich ſehr ſchnell über den ganzen T 


ausbreitet und in den Brand uͤbergeht, wenn du dan 


dene nicht bald zu Huͤlſe kommſt. 
Sobald du bemerkſt, daß das Thier den einen 
Schenkel zu lahmen anfaͤngt, und ſich eine knitternde 


E 


Geſchwulſt an irgend einem der beſchriebenen Theile 


zeigt, die du leicht erkennen wirſt, wenn du mit der 
Hand über dieſelbe ſtreichſt, ſo ſollſt du vor allen 


Dingen uͤber und unter der Geſchwulſt eine Binde 


moͤglichſt feſt anlegen, um dadurch die weitere Aus⸗ 
breitung der Geſchwulſt zu verhindern, ſodann haſt du 


mit einem Meſſer, welches moͤglichſt ſcharf ſein muß, 
mehrere Einſchnitte in die Haut zu machen, die bis 
in das geſunde Fleiſch eindringen, und drückſt dann 
vermittelſt eines Lappens alle ſich in det Geſchwulſt 


= 4 4 oe 4 X b 1 
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befindliche Jauche forgfäftig aus, und reibſt hernach 
die Stelle recht nachdrücklich mit warm gemachtem 
Terpentinoͤl ein. Hat das Uebel noch keine zu gro⸗ 
ßen Fortſchritte gemacht, ſo wirſt du das Thier jedes⸗ 
mal mit dieſem Verfahren retten; hat ſich aber ſchon 
der Brand in dem leidenden Theile . ir iſt 
deine Mühe umſonſt, und das Wen 1 ıı 

Wie der alte Schafer Thomas das Rüden. 

blut erkennt. . 


Das von dieſer rer 3 Aber if 
traurig, die Augen ſind trübe und haben ſich gleich⸗ 
ſam in ihre Höhlen zurückgezogen, die ausgeathmete 
Luft iſt mehr kalt als warm, und im Maul iſt zäher 
Schleim enthalten, welcher einen widrigen Geruch ver⸗ 
breitet, die Freßluſt und das Wiederkaͤuen hat ganz 
aufgehoͤrt, die Ohren und die Hörner find eiskalt, die 

ärme auf der Haut iſt ſehr vermindert, die Haare 

aͤuben ſich und haben ihren natürlichen Glanz ver⸗ 
loren, der Miſt iſt mehr oder weniger trocken und 
mit ſchwarzem Blut vermiſcht; bei manchen Indivi⸗ 
duen iſt auch der Miſtabgang ganz unterdrückt, und 
biſt du in dieſem Fall genoͤthigt, den Miſt mit der 
Hand, welche du zuvor mit Leinoͤl beſtreichen mußt, 
aus dem Aſter zu holen. 

Nur hoͤchſt ſelten oder gar nicht wirſt du ein von 
dieſer Krankheit ergriffenes Thier heilen; doch kannſt 
du folgenden Heilverſuch machen 
Zuerſt mußt du einen mäßigen Aderlaß nahen, 
dann ein lauwarmes Klyſtier von einem ſtarken 


millenaufguß, mit Lemol und Kochſalz anhängen, 


— 
Rs . 
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appliciren, und hernach das nachſtehende Pulver geben: 
Nimm: ; 

Fein geſtoßenen Schwefel, 2 Loth. 

Doppelſalz, 5 Loth. 


Miſche beides unter einander, und gieb es in einem 


1 


halben Maaß Waſſer auf einmal ein. 

Auch kannſt du dich ſtatt dieſes Pulvers 2 bis 3 
Loth Schießpulvers bedienen, welches eine ahnliche 
Wirkung hat. . 

Spürft du nach dieſer Behandlung bei dem Pa⸗ 
tienten Beſſerung, ſo fahre mit den obigen Mitteln, 
und auch mit den Klyſtieren von Zeit zu Zeit fort, 
widrigenfalls iſt aber deine Mühe umſonſt, und kannſt 


mit aller Geſchicklichkeit das Leben des Thieres nicht 


retten. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Rinder⸗ 
peſt erkennt und wie er über Ar Hei⸗ 


lung urtheilt. 


Die Rinderpeſt iſt eine der grauſamſten Krank⸗ 
heiten, ſintemal ſie in der Regel die meiſten Thiere 
toͤdtet. Zum Gluͤck iſt dieſe Krankheit bei uns nicht 
einheimiſch; ſie entwickelt ſich bei unſern Viehheerden 
nicht von ſelbſt, ſondern ſie wird ihnen nur durch die 
Anſteckung mitgetheilt, indem die Seuche von benach⸗ 
barten Gegenden, in denen ſie herrſcht, allmaͤhlig auf 


die unſrigen übergeht, oder wenn geſunde Thiere mit 


den kranken in unmittelbare Beruͤhrung kommen. Das 
eigentliche Vaterland iſt Aſien, und in Europa ſoll ſie 
erſt ſeit 1709 bekannt fein. Hat ein Thier dieſe Krank⸗ 


beit einmal uͤberſtanden, ſo verliert es hiermit auch 
alle Empfaͤnglichkeit, jemals wieder von dieſer Krank⸗ 
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beit ergriffen werden zu können. Arzneien, die man 


dir etwa als Heilmittel oder als Vorbeugungsmittel 

empfehlen moͤchte, ſind nach meiner Erfahrung gegen 
760 Uebel ganz kraftlos und unnütz. Die Krank⸗ 
heit iſt anſteckend, und theilt ſich ſehr leicht den ge. 
ſunden Thieren mit, dieſerhalb mußt du auch dein 
ganzes Beſtreben dahin richten, 2 Seuche ſobald 
als moͤglich zu tilgen. 

Durch einen ziemlich hohen par der Sonnen⸗ 
oder Feuerwaͤrme wird das Peflgift zerſtoͤtt, da es 
hingegen ſich bei der Kälte vermehrt. 

Von dieſer Krankheit werden vorzugsweiſe die 
Er zwar beſonders 
oͤlffingerdarm und 


Verdauungswerkzeuge erg 
ver dritte und vierte Magen 
die Gallenblaſe. . 
— e wichtigſten Erſcheir velche ich bei die⸗ 
ſer 1 beobachtet babe, e die folgenden: 
Die Thiere worden traurig und matt, zuweilen 
aber auch, jedoch nur ſelten, ſcheinbar vermehrt leb⸗ 
babt, welches bei einzelnen Thieren ſehr bedeutend 
wird. Sehr viele und faſt die Mehrzahl der erkrank⸗ 
ten Thiere ſchuͤtteln mit dem Kopfe und den Ohren, 
man hoͤrt einen hellen krampfhaften Huſten und ab⸗ 
wechſelnd ein ſtarkes Zahnknirſchen. Die Thiere find 


gleichgültig gegen äußere Eindrücke, und ſcheinen ihre 


ganze Aufmerkſamkeit nur auf ihren kranken Zuſtand 
zu richten; die Freßluſt vermindert ſich, und wenn ſie 


noch etwas freſſen, ſo behalten fie das Futter eine 


Zeitlang Maule, ohne es zu kauen, und bei den 


3 Kühen dert ſich die Milchabſonderung. Endlich 


telt fie | ein mehr oder weniger bemerkbarer Fieber⸗ 


le. welchen du an den bald kalten und war⸗ 
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men Ohren und Hoͤrnern, an dem Fieberſroſt und an 
dem Sträuben der Haare erkennen wirſtz dierauf wer⸗ 
den nun die Thiere aͤußerſt traurig, fie ſenken den 
Kopf zur Erde, laſſen die Ohren ſchlaff haͤngen, bewe⸗ 
gen ſie nicht mehr nach der Gegend ſchallender Toͤne, 
das Athmen wird bedeutend beſchleunigt, ſie reißen 
die Naſenloͤcher vermehrt auf, und ſchlagen heftig: mit 
den Flanken, und der Puls, welchen du an der in⸗ N 
nern Seite des linken Schenkels deutlich fühlen. kat annſt, 
wird um vieles geſchwinder und ſtaͤrker. Die Freß⸗ 
luſt, das Wiederkäuen und die Luſt zum Salle u boͤrt 

ganz auf, der Huſten und das Zahnkniſchen ee 
immer mehr zu, der Koͤrper des Thieres wird ſehr 
empfindlich und die Pulsſchlaͤge ſteigen bis auf neun⸗ 
zig Schläge in einer Minute, die Augen werden ttü⸗ 
be, matt und entzündet, fie treten gleichſam vermehrt 
aus ihren Hoͤhlen hervor und fangen an zu 
thraͤnen. 

Die Schleimhaut der Nafe und des Mäuls iſt 
anfänglich entzündet und ſondert ſpaͤterhin ſehr vielen 
Schleim ab, welchen die Thiere nicht mehr aus der 
Naſe weglecken, und endlich einen ſehr widrigen Ge⸗ 
ruch annimmt; an dem Zahnfleiſch zeigen ſich Blaſen, 
die Zähne werden locker, der Miſt geht anfaͤnglich 
ſparſam, und bei einzelnen Thieren gar nicht ab, aber 
im weitern Verlauf der Krankheit erfolgt ein mit Blut 
vermiſchter Miſtabgang, welcher einen unertraͤglichen 
Geſtank verbreitet. Der Urin wird ſehr ſparſam ab⸗ 
geſondert, und hat eine roͤthliche Farbe; bei den Kuͤ⸗ 
den hoͤrt die Milchabſonderung ganz auf, und die { 
trächtigen Kühe verkalben ſehr leicht. Fi 

Alles, was von dem kranken I 0 abs und aus⸗ 
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gefondert wird, als der Miſt, der Urin, die aus den 
Augen, der Naſe und dem Maule abgehende Feuch⸗ 
tigkeit, fo wie der Athem und die Hautaus duͤnſtung 
haben die Faͤhigkeit, andere, noch geſunde Thiere an⸗ 
zuſtecken, weshalb du ſehr auf deiner Hut ſein mußt, 
daß du keine geſunden Thiere mit den erkrankten In⸗ 
dividuen in Berührung kommen laͤßt; auch darfſt du 
keine Menſchen, außer den Krankenwaͤrtern, die mit 
andern noch gefunden Thieren in Berührung kommen, 

in den Peſtſtall gehen laſſen. 

Auch mußt du alles, was mit den erkrankten 
Thieren in nähere oder entferntere Berührung gekom⸗ 
men iſt, als: die Trank⸗ und Freßgeſchirre, Saͤcke, 
Heu, Stroh und Kleidungsſtücke der Krankenwärter 
als hoͤchſt verpeſtet anſehen, und haft du in dieſer 
Hinſicht ſehr forgfältig zu verhuͤten, daß dieſe Stücke 
nicht mit geſunden Thieren in Beruͤhrung kommen, 
weil du ſonſt die Krankheit noch mehr verbreiten und 
großen Schaden verurſachen wuͤrdeſt. 

Den Stall, in welchem ein an der Seuche er⸗ 
kranktes Thier ſteht, mußt du als verpeſtet betrachten, 
und in dieſer Hinſicht thuſt du am beſten, wenn du 
das erkrankte Thier auf feiner Stelle laßt, alle Übrige 
hingegen unverzüglich heraus, und anders wohin 
bringſt. Sollte jedoch das Hinwegbringen des noch 
geſunden Viehes ſchlechterdings nicht gaſchehen können, 
ſo mußt du freilich das Verfahren umkehren, und das 
kranke Thier aus dem Stalle bringen. In dieſem 
Falle mußt du den Miſt von derjenigen Stelle, auf 
er das kranke Thier geſtanden hat, forgfältig auf 
er Haufen zuſammenbringen laſſen, und dann ſtark 
Be heißem WB begießen, auch mußt du 


. 
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dieſes mit der Stelle ſelbſt und mit — Krippe und 
Raufe thun. 

Auf das im Stalle gebliebene Vieh mußt du 
ganz beſonders aufmerſam ſein, und ſobald du an 
demſelben etwas Verdaͤchtiges bemerkſt, das Verdaͤch⸗ 
tige ſogleich von den Übrigen hinweg und ebenfalls 
aus dem Stalle bringen. 

Einen Viehſtand, in welchem ein peſikrankes Stüc 


ſich zeigt, darfſt du der allgemeinen 3 wegen 


nicht auf die Weide gehen laſſen. 

Sobald du das erkrankte Vieh in einen beſonders 
hierzu eingerichteten Stall gebracht haſt, ſo haſt du es 
auch mit Waͤchtern und Waͤrtern zu verſorgen, und 
dann das Ganze einem aufmerkſamen und thaͤtigen 
Manne zur Auſſicht zu uͤbergeben, welcher dann auf 


die Befolgung nachſtehender Vorſchriften ſorgſälig zu 


achten hat: 

1) Die Waͤchter und Waͤrter mäffen; fo lange 
als ihr Geſchaͤft bei dem, unter Beobachtung ſtehen⸗ 
den, Viehe dauert, jedes Umgangs mit andern Men⸗ 
ſchen ſich enthalten; auch duͤrfen ſie mit keinem ge⸗ 
funden Vieh in Berührung kommen. 

2) Die Maͤgde, welche das Melken der Kuͤhe zu 
beſorgen haben, muͤſſen ebenfalls in der Sperre blei⸗ 
ben; fie dürfen die Milch nur bis zu einem beſtimm⸗ 
ten Ort, etwa 8 Schritte von dem Standorte des 


aufgeſtellten kranken Viehes, bringen, fie in hierzu 
hingebrachte Gefaͤße gießen, und die ihrigen wieder 


mit ſich zuruͤck nehmen. 


3) Alle Bedürfniſſe, ſowohl fuͤr das in der Sperre 


befindliche Vieh, als auch fuͤr die zu ſeiner Verpfle⸗ 


gung beſtimmten Perſonen, muͤſſen ebenfalls an den 
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fire das Abholen der Milch beſtimmten Ort gebracht, 
und von den genannten Perſonen dort an ſich genom⸗ 
men werden. 

4) Dem Auſſeher liegt ob, auf das, ſeiner Für⸗ 
ſorge anvertraute Vieh beſtaͤndig ein wachſames Auge 
zu haben, beſonders auf das Benehmen beim Freſſen 
155 Saufen genau Acht zu haben, um aus demſelben 
den gefunden oder auch etwa REN Zuſtand der 
Thiere beurtheilen zu konnen. 

5) Sobald als er bemerkt, daß ein Stück nicht 
gehörig frißt, den Kopf ſenkt, oder wohl gar ein 
Schaudern und Schütteln blicken läßt, fo muß er daſ⸗ 
ſelbe ſogleich von deſſen Stand hinweg und auf eine 
von dem andern Vieh entfernte Stelle bringen, und 
auf dieſer fo lange laſſen, bis fein Zuſtand entſchieden iſt. 

6) Stellen ſich bei einem ſolchen Thiere die Kenn⸗ 
zeichen der wirklichen Peſtkrankheit ein, ſo hat er daſ⸗ 
ſelbe unverzüglich ganz aus der Umgebung hinweg 
und zu den Kranken bringen zu laſſen. 

7) der Ueberbringer eines ſolchen Thieres aber, 
muß entweder bei den Kranken bleiben, oder, bevor 
er zu dem geſunden zurück kehrt, ſeine Kleider wech⸗ 
ſeln, dieſelben an einem entfernten Ott gut auslüften 
und feinen Körper überhaupt gehörig reinigen. 

Wirſt du die hier angegebenen Regeln gehörig 
befolgen und ausführen, fo wirft du das Uebel bald 
entfernen, außerdem wird der Viehſtand eine Beute 
der Seuche werden. 

Sind alle die oben angegebenen Maaßregeln ge⸗ 
hoͤrig beobachtet worden, und kommt nach Ablauf von 


zehn Tagen kein Erkrankungsfall mehr vor, fo kannſt 


du die Heerde für befteit von dieſer Krankheit ansehen. 


be 


Are 
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Die an dieſer Krankheit geftorbenen Thiere mußt 
du mit Haut und Haar in eine moͤglichſt entlegene 
tiefe Grube bringen, nachdem die Haut zuvor durch 
mehrere Einſchnitte unbrauchbar gemacht worden, fie 
fofort mit ungeloͤſchtem Kalk Uberfhütten und dann 
gut mit Erde und Steinen bedecken. 


Die benachbarten noch unangeſteckten Orte verwah⸗ 
ren ſich am beſten durch Vermeidung der Gemeinſchaft 
mit jenen, und durch oͤſters angezuͤndete Reiſerſeuer 

um ihre Grenze. i 


Wie der alte Schäfer Thomas das acute oder 
ſchnell verlaufende Aufblähen erkennt 
und heilt. 


Die Aufblaͤhung, Trommelſucht, beſteht in einer 
übermäßigen Ausdehnung des Panzen durch kohlen⸗ 
ſaueres Gas, welches theils aus ſchaͤdlichen, theils aus 
unſchaͤdlichen Futterkraͤutern entwickelt wird, wodurch 
das Athemholen und der Kreislauf des Blutes endlich 
ſo gehemmt werden, daß der Tod durch Erſtickung 
erfolgt. 
Nach einem gierig genoſſenen Futter zeigen fig 
folgende Erſcheinungen: der Bauch ſchwillt, beſonders 
in der linken Seite, ſtark an, das Wiederkaͤuen hoͤrt 
auf, und erreicht das Uebel einen ſehr hohen Grad, 
fo iſt das Thier ſehr beaͤngſtigt, es fängt an zu 
ſtoͤhnen, ſtreckt die Zunge aus der Maulhoͤhle hervor, 
es will ſich niederlegen und fängt aͤngſtlich an zu 
bruͤllen, und der Tod iſt nicht mehr fern, wenn i 
du dem Patienten nicht bald mit een, Mit⸗ 5 
teln zu Huͤlfe kommſt. Ye 
8 N 4 
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Wenn man dich zu einem Thiere holt, welches an 
dieſem Uebel leidet, ſo gieb ihm ſogleich einen ſtarken 
Eßlöffel voll ungeloͤſchten Kalk in einem halben Kärt« 
chen, (einem halben Pfund) ſußer Milch auf einmal 
ein; ſollteſt du aber keinen friſchen Kalk bei der Hand 
haben, fo gieb zwei Loth rothes Steinoͤl, welches du 
mit einem halben Kaͤrtchen Branntwein und anderthalb 
Kärtchen Waſſer vermiſchſt, und du wirft durch dieſe 

Mittel das Uebel in kurzer Zei beſeitigen. 

Hat aber das Uebel ſeinen hoͤchſten Grad erreicht, 
will ſich das Thier niederlegen, hat der aufgeblaͤhete 
Paannzen auf der linken Seite den Hüfiknochen übers 
ſtiegen, fo helfen die oben angegebenen Mittel nichts 
mehr, ſondern du mußt deine Zuflucht zu dem Trokar 
nehmen. 
Zu dieſer Operation bedienſt du dich eines runden 
Trokars mit einem hölzernen Hefte, wie du ihn un⸗ 
ter meinen Inſtrumenten vorfinden wirſt, ſtellſt dich 
an die linke Seite des Thieres, haͤltſt den Trokar in 
der linken Hand, ſtichſt denſelben etwa zwei Haͤnde⸗ 


r * 


vorne am rechten Bein heraus kommen wollteſt; ſo⸗ 
bald du das Inſtrument tief genug bis in den Vor, 
magen eingebracht haſt, ſo daß die Scheibe auf der 
Haut des Thieres auſſitzt, fo ziehſt du das Stilet aus 
feiner Hülſe, damit die Luft durch dieſelbe heraus 
ſtrömen konne. Sobald dieſes geſchehen iſt, ſtrömt 
2 die Luft aus der Rohre heraus, und ſogleich vermin⸗ 

dert ſich auch das Leiden des erkrankten Thieres, welche 
. win lange darin rag bis alle Luft gehörig entleert 


breit vom Ruͤckgrath herunter und eine Handbreit vom 
Hüftknochen gegen die Rippen hinein, und zwar nach 1 
unten und vorne, als ob du mit dem Inſtrumente 


— 
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it, nur mußt du von Zeit zu Zeit mit einem etwas 
ſtarken Drath, welchen du bei der Hand haben mußt, 1 
in die Rohre fahren, ſintemal ſich Futtertheite in die 9 
Rohre ſetzen und dadurch das Ausſtroͤmen der Luſt 
verhindern, Sobald du alle Luft entleert haft und 
das Thier wieder ganz eingefallen iſt, fo ziehft du die 
Roͤhre heraus und die gemachte Wunde heilt dann 
bald und von ſelbſt wieder zu. 64 
Sollte aber in dem Panzen zu viel Futter enthal⸗ 
ten ſein, ſo werden dich dieſe Mittel, wie man ge⸗ 
woͤhnlich ſagt, alle in Ruhe laſſen, und biſt du in 
biefem Falle genöthigt, deine Zuflucht zu dem Panzen⸗ 
ſchnitt zu nehmen, und haſt dabei folgenderweiſe zu 
verſahren: 
Auf eben der Stelle, der linken Flanke des lelden⸗ 
den Thieres, auf welche der Trokar eingeſtochen wird, 
jedoch ganz oben, wo du die Enden der Ruͤckenwirbel⸗ 
fortfäge fühlen kannſt, ſtichſt du ein recht dünnes, je⸗ 
doch der Haltbarkeit wegen, breites, ſpitziges und ſchar⸗ 
ſes Meſſer, die Schneide nach unten gerichtet, in den 
Leib des Thieres; und ſchneideſt gerade herunter mit 
einem kraͤſtigen Druck eine ſo große Oeffnung durch 
die Haut, Muskeln und den Panzen, jedoch ſo, daß 
der Hautſchnſtt etwas Länger als der des Panzen wird, 
daß du mit deiner Hand in den Panzen gelangen 
kannſt. Hierauf entbloͤßt du deinen rechten Arm, und 
nimmſt nach und nach ſo viel Futter W als zu 3 
der Rettung des Thieres nothwendig iſt; g re, 
du jedoch den Panzen nicht von feinem’ 
leeren, ſintemal ſonſt das Thier 0 Aalen, 
merkſt du nun nichts mehr vom Aufblähen, ſo een 
du die Wundlippen vermittelt vun Schwamm mu. 


N r 
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warmem Waſſer, und hefteft hierauf die Wundraͤnder 
vermittelſt einer ſtarken Heftnadel mit zwei oder drei 
Heften zuſammen; dann haſt du weiter nichts zu thun, 
als die Wundraͤnder taglich mit warmem Waſſer und 
Seife zu reinigen und fie öfters mit kaltem Waſſer 
zu befeuchten, bis die Heilung erfolgt iſt, dann nimmft 
du die Hefte heraus, wenn ſie bis dahin nicht ſchon 
von ſelbſt herausgefallen fein ſollten. 

Ruͤckſichtlich der Diät Haft du weiter nichts zu be⸗ 
obachten, als daß das Thier, ſo lange die Heilung 
der Wunde nicht erfolgt iſt, keine blaͤhenden Futter⸗ 
kraͤuter zu freſſen bekomme, ſondern nur mit duͤrrem 
Futter ernährt werde. 

Daß ſich dergleichen operirten Thiere ſpaͤterhin 
nicht fuͤttern ſollen, wie von einigen behauptet wird, 
habe ich . beobachtet. 


5 Kr 
Wie der alte Schäfer Thomas die chtoniſche 
i oder langwierige Blahſucht erkennt und 
heilt. 


Die chroniſche Blaͤhſucht habe ich in meiner Praxis 
ſehr oft zu behandeln gehabt, und die Thiere werden 
beſonders leicht von dieſer Krankheit befallen, wenn 
ſie mit verdorbenen Nahrungsmitteln gefuͤttert werden. 

Beim Eintritt des Uebels wird der Panzen mehr 
oder weniger aufgetrieben, die Freßluſt iſt bedeutend 
ſehr vermindert, das Wiederkaͤuen hat ganz aufgehört, 
man hoͤrt von Zeit zu Zeit ein leiſes Anken, welches 

du vorzüglich boͤren wirſt, wenn du das Thier mit 
der Hand etwas ſtark auf den Rücken drückſt, wobei 
es ſich einbiegen muß; der Miſt wird bald regelmäßig 
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ausgefonbert, bald auch ſehr trocken und zu Zeiten 
iſt das Thier aber auch verftopft. 

Dieſe Krankheit iſt nicht gefaͤhrlich, wenn nicht 
zugleich der vierte Magen (der Rohm) verhaͤrtet iſt, 
wie mir dieſes einigemal in meiner Praxis vorgekom⸗ 
men iſt, und dir wohl auch vorkommen wird, welches 
du aber an den folgenden Zeichen erkennen wirft: die 
Freßluſt iſt dann ganz unbedeutend, und nur dann 
und wann wirft du ein ſchwaches Wiederkaͤuen beo⸗ 
bachten; in dem Bauch hoͤrſt du oͤfters ein ſehr ſtar⸗ 

kes Poltern, es erfolgt Lariren, der ausgeſonderte 
Miſt verbreitet einen ſehr ſtinkenden Geruch, der auf⸗ 
geblähte Zuſtand des Thieres dauert anhaltend fort, 
und du kannſt in dieſem Falle das Thier nicht retten. 

Sobald du dich von dieſer Krankheit nach den eben 

beſchriebenen Erſcheinungen überzeugt haft, ſo bereite | 

das nachſtehende Pulver: 

j Nimm: 
Kalmuswurzel, 
Ofenruß, 
Kamillen, 
Pulver und 
Kochſalz, von jedem 4 Loth. Miſche alles 

gut unter einander. N 4 

Von dieſem Pulver giebſt du einem ausgewachſe⸗ 
nen Thiere früh, Mittags und Abends, jedesmal einen 
gehäuften Eßloͤffel voll in einem Maaß Waffe, = u 

Iſt das Thier zugleich verſtopft, oder wie es mir 
häufig vorgekommen iſt, daß der Miſt ſehr trocken ab⸗ 
geht, fo leiſten von Zeit zu Zeit beigebrachte Klyſt 
von lauwarmem Waſſer oder noch beſſer von flo \ 
Kamillenthee, Kochſalz und Leinöt ſehr gute Dienſe, j 
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deren Beibringung du in dieſen Fällen ja nicht ver⸗ 
abſaͤumen darſſt. 

Um dieſe Krankheit zu verhüten, ſo warne deine 
Nebenmenſchen, daß ſie mit den Thieren keine verdor⸗ 
benen Nahrungsmittel füttern, ſintemal dieſes Uebel 
nur dadurch erzeugt wird. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Lungen- 
entzündung erkennt und heilt. 


Von dieſer Krankheit wird, wie du ſchon an der 
Benennung hören wirſt, vorzüglich die Lunge ange⸗ 
griffen, und wenn die Natur des Thieres unfaͤhig iſt, 
dem Feind zu widerſtehen, ſo mußt du ſie mit deiner 
Kunſt zweckmäßig unterſtuͤtzen, auſſerdem gehet die 
Krankheit entweder in Brand, Verhaͤrtung, Ver 5 
rung oder in Bruſtwaſſerſucht über und das 
ſtirbt. 
Die Krankheit erſcheint unter folgenden Zeichen: 
Das Thier wird traurig und verliert die Luft zum 
Freſſen, es ſtellt ſich Fieber ein, welches du an den 
bald kalten und bald warmen Ohren erkennen wirſt, 
es ſenkt den Kopf und bekommt einen trockenen, dum⸗ 
pfen Huſten, es roͤchelt mehr oder weniger heftig, 
die Schneidezaͤhne werden fefter und unbeweglicher, 
der Naſenſpiegel wird ſehr trocken und bekommt nicht 
ſelten Schrunden und Riſſe, die Maulhoͤhle iſt ſehr 
trocken oder es wird hoͤchſtens etwas dunner Speichel 
ausgeſondert, die Schleimhaut des Mauls und der 
Naſe iſt ſehr geröthet, das Athemholen iſt erſchwert 
und bebeurend vermehrt, die Naſenlöͤcher werden ſehr 
| erweitert, das Thier ſchlaͤgt heftig mit den Flanken, 
a die 2 ey Luft iſt ſehr heiß; der Puls 
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ſchlaͤgt geſchwind und voll, der Herzſchlag iſt aber 
kaum fuͤhlbar, der Harn geht ſehr ſparſam ab, er iſt 
im Anfang waſſerhell, wird ſpaͤterhin bierbraun und 
der ausgeſonderte Miſt iſt ſehr trocken. Bringſt du 

an den Seiten des Bruſtkaſten mit der Hand einen 
Druck an, ſo weicht das Thier aus, ſintemal es 
Schmerz empfindet. Das Thier legt ſich zu Zeiten 
nieder, wie ich dieſes wohl beobachtet habe, ſpringt 
aber nach kurzer Lagerung ſogleich wieder auf, es ſetzt 

die Vorderbeine weit auseinander, und dreht die Ellen. 
bogen moͤglichſt weit von dem Bruſtkaſten ab; drückſt 

du das Thier auf der Rüdenwirbelfäule, fo biegt es 
den Rüden nicht ein und bezeigt Schmerzen. 


Sobald du dich von dem Daſein dieſer Krankheit 
überzeugt Haft, fo mußt du dem Patienten ungeſäumt 
an einer der Halsblutadern, je nachdem das Thier 
mehr oder weniger groß und gut genaͤhrt iſt, 8 bis 
8 Mund Blut weglaſſen; hierbei wirft du das Blut h 
ſehr dick, zaͤhe und ſchwarz finden, welches an der 
Luft, in einer kurzen Zeit zu einer ſcheckigen Maſſe 
gerinnt; dann lege an die Bruſt der Länge des Bruſt⸗ 
beins nach ein mit Terpentinoͤl angefeuchtetes 6 bis 8 
Zoll langes Haarſeil, und bereite dir das ae Sasse 
Pulver. 


Nimm: 
Pulveriſirtes Glauberſalz, ein Pfund, 
Salpeter, ein halbes Pfund. 
Miſche es zu einem Pulver, theile es in drei gleiche 
Theile, und gieb den einen Theil früh, den andern 
Mittags und den dritten Abends, jedesmal in einem 
Maaß ah und halte dem WR i vot 
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der Eingabe uͤberſchlagenes Waſſer zum Saufen dor, 
was du überhaupt recht oft thun mußt. 

Dann leiſten noch Dampfbaͤder ſehr gute Dienſte. 
Hierzu bedienſt du dich eines Hutkopfs voll Heuſaa⸗ 
men, ſchuͤtteſt dieſen in einen Stalleimer, und bruͤhſt 
ihn mit einer hinreichenden Menge kochenden Waſſers 
an; haͤngſt uͤber den Kopf des Thieres eine große 
wollene Decke, ſtellſt dann den Eimer dem Patienten 
unter den Kopf, doch ſo, daß er nicht damit hinein⸗ 
fahren und ſich verbrennen kann, und läßt ihn, den 
Dunſt, welchen du durch das Umrühren mit einem 
Stock vermehrſt, einathmen. Dieſes Dampfbad kannſt 
du täglich dreimal wiederholen, bis die Entzündung 
gehoben iſt. 

Uebrigens mußt du dem Thiere von Zeit zu Zeit 
Klyſtiere beibringen, welche aus lauwarmem Waſſer, 
mit etwas Kochſalz und Leinöl vermiſcht, beſtehen. 

Sollte ſich nach Ablauf von 24 Stunden noch 
keine merkliche Befferung eingeſtellt haben, fo mußt 
du den Aderlaß noch einmal wiederholen, in dieſem 

Falle entziehſt du aber nur 3 bis 4 Pfund Blut. 
Zugleich bemerke ich nur noch, daß du bei dem Ader⸗ 
laß eine moͤglichſt große Oeffnung in die Adern Mas 
chen mußt. 

Die meiſte Hülfe Haft du indeß von dem Aderlaß 
und dem reizenden Haarſeil zu erwarten. Zieht dieſes 
gehörig, und das Thier bezeigt Schmerz auf dieſer 
Stelle, ſtellt ſich hierauf eine gute Eiterung ein, wird 
das Thier munterer, der Blick der Augen heller, ach⸗ 
tet es wieder auf aͤußere Gegenſtaͤnde, bekommt es 
wieder Appetit zum Freſſen, ſo kannſt du der Heilung 
verſichert fein; iſt dies aber nicht der Fall, ſchwillt 
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das Haarſeil nur wenig oder gar nicht an, zeigt ſich 
nach Ablauf von 24 Stunden noch der Terpentinoͤl⸗ 
geruch an dem Haarſeil oder in der Hoͤhlung des 
Haarſeils, ſondert es blos eine ſtinkende Jauche aus, 
ſo iſt dieſes ein ſehr gefaͤhrliches Zeichen, und es 
bleibt dir wenig Hoffnung zu der Herſtellung des 
Thieres uͤbrig; indeß darfſt du doch noch nicht alle 
Hoffnung verlieren, ſondern noch alles thun, was in 
deinen Kräften ſteht, und in dieſem Fall rathe ich 
dir, das gelegte Haarſeil täglich einmal mit der nach⸗ 
ſtehenden Salbe zu beſtreichen, ww eine 2 
Geſchwulſt erfolgt. 
Nimm: 2 
pulveriſirte Epische Fliegen, 1 doch, 
Brechweinſtein, anderthalb Quentchen, y 
Lorbeeröl, 4 Loth, W. Ne er: 
Terpentinoͤl, 2 Loth. 
Miſche alles zu einer Salbe. * f 
a Nach der Anwendung dieſer Salbe wird es dir 
wohl zu Zeiten begegnen, daß an der Stelle, wo das 
Haarſeil liegt, brandartiges Abſterben der Haut erſolgt, 
dieſerhalb brauchſt du aber nicht beſorgt zu ſein, und 
baft du nur dafuͤr zu ſorgen, daß die Stelle moͤglichſt 
rein erhalten und von Zeit zu Zeit mit kaltem Waſ⸗ 
ſer befeuchtet werde. Gluͤckt dir es noch, daß das 
Haarſeil gehoͤrig zieht und einen guten Eiter giebt, | 
fo haft du alle Hoffnung, daß du das Thier retten N 
wirft, 
uebrigens haſt du dafur zu ſorgen, daß der Eiter 
über den andern Tag gehoͤrig ausgedruckt wird. 
Faͤngt das Thier wieder an, etwas zu freſſen, ſo 
brauchſt du 72 chtlich der Diät‘ wicht aͤngſtlich zu 
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fein, ſondern giebſt ihm, wozu es eben Appetit hat; 
nur das Getraͤnk mußt du ihm, wie bereits bemerkt 
wurde, im Verlauf der Krankheit etwas überſchlagen, 
und wo moͤglich mit etwas Brodmehl vermiſcht, rei⸗ 
chen. Laͤßt das vermehrte Athemholen und das 

Flankenſchlagen nach, hebt es feinen Kopf wieder mehr 

in die Hoͤhe, wird es wieder aufmerkſam auf aͤußere 

Gegenſtaͤnde, ſieht es ſich wieder munterer um, legt es. 

ſich nieder und bleibt eine längere Zeit liegen, fo haft 

du das Leben deſſelben gerettet. Zieht aber das gelegte 
Haarſeil durchaus nicht, dauern die Krankheitszufälle 
mit gleicher Heftigkeit fort, verbreitet ſich um das 
Thier ein aashafter Geruch, kommt eine braune ſtin⸗ 
kende Jauche aus der Naſe heraus, werden die Ohren, 
die Hoͤrner und die Beine ſehr kalt, wird das Thier 
ruhig, iſt es aber dabei ganz muthlos, frißt und ſaͤuft 
nicht mehr, achtet auf keine äußere Gegenſtaͤnde, knirſcht 
es heftig mit den Zaͤhnen und fängt an einen duͤn⸗ 
nen ſehr ſtinkenden Miſt abzusetzen, fo iſt der Brand 
in der Lunge eingetreten und das Thier ſtirbt. 

In dem Stalle des kranken Thieres haſt du noch 
dafür zu ſorgen, daß die Luft von Zeit zu Zeit erneuert 
werde, dabei mußt du aber alle Zugluſt auf das Thier 
ſelbſt vermeiden. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Lungen⸗ 
ſeuche (Lungenfäule) erkennt und zuwei⸗ 
len heilt. 

Die Lungenſeuche des Rindviehes kommt nicht ſel⸗ 
ten als eine ſehr verheerende Krankheit vor, und hat 
mir und meinem ſeligen Vater oft recht viel zu thun 

gemacht; fie iſt nicht anſteckend, ulcd Haft du dieſerhalb 
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keine polizeilichen Maaßregeln anzuordnen. Ich habe 
dieſe Krankheit zu allen Jahreszeiten beobachtet, bald 
im Fruͤhjahr, bald im Nachſommer, bald im Herbſt, 
bald im Winter, am häufigften ſah und behandelte ich 
fie jedoch im Frühjahr und Herbſt. 

Dieſe Krankheit giebt ſich unter folgenden Symp⸗ 
tomen zu erkennen. 

Das Athemholen iſt mehr oder weniger erſchwert, 
welches du an der vermehrten Flankenbewegung erken⸗ 
nen wirft, Die Thiere laſſen öfters einen kurzen dum⸗ 
pfen Huſten hören, der mit dem Steigen der Kranke 
heit haͤufiger wird und die Thiere ſehr angreift, Ein 
ſolches Huſten hört in einem großen Stalle, wo viele 
von dieſer Krankheit ergriffene Thiere ſtehen, faft gar 
nicht auf. 

Der Blick der Augen iſt matt, die Schneidezähne 
werden lockerer und wackelnder, als fie im natürlichen 
Zuſtande find, man hört öfters ein ſtarkes Zahnknirſchen, 
die Freßluſt und das Miederfäuen vermindert ſich, und 
bei den Kuͤhen nimmt die Milchabſonderung ab. 

Erreicht die Krankheit einen hoͤhern Grad, fo ver 

mindert ſich die Freßluſt immer mehr, und hoͤrt end⸗ 
lich fo wie das Wiederkaͤuen ganz auf, die Thiere 
fangen an zu ſtoͤhnen, das Athmen wird immer be⸗ 
ſchwerlicher, die Thiere ſperren das Maul auf und 
ſchnappen nach Luft, gleich dem Fiſche, wenn er aus 
dem Waſſer genommen wird. Die Thiere werden 
ſehr ſchwach, ſie ſtellen die Vorderbeine weit ausein⸗ 
ander, wobei ſie die Ellenbogen moͤglichſt weit von 
der Bruſt entfernen; hältft du das Ohr an den Bruſt⸗ 
kaſten, ſo wirſt du in der Bruſt eine knitternde 


Bewegung der Lunge bemerken, aus der Naſe fließt 
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ein zaͤher Schleim, welcher in einzelnen Fällen mit Blut 
vermiſcht iſt, das Zahnknirſchen wird immer heftiger, 
es erfolgt mehr oder weniger ſtarkes Geifern und 
Schaͤumen, der Athem verbreitet einen uͤbeln Geruch, 
der Miſt wird entweder ſehr trocken oder auch regel⸗ 
widrig duͤnn ausgeſondert, der ganze Körper, fo wie 
die Ohren und Hoͤrner werden kalt und nur dann 
und wann wird ein Ohr und ein Horn warm, waͤh⸗ 
tend das andere Ohr und Horn ganz kalt bleibt, 
der Naſenſpiegel iſt ganz trocken, die Augen ziehen 
ſich gleichſam in ihre Höhlen zurück, es kommen waͤſſe⸗ 
rige Geſchwuͤlſte am Hals, an der Bruſt und am 
Bauch zum Vorſchein, die Beine ſchwellen ödematoͤs 
an, und bei den Kühen hoͤrt die Milchabſonderung 
ganz auf. 

Wenn die Thiere in dem Verlauf der Krankheit 
noch etwas Futter zu ſich nehmen, ſo gieb ihnen et⸗ 
was gutes Heu und Hafer, zerſchnittene, ungekochte 
Kartoffeln, gelbe oder rothe Rüben, nur bürfen die 
letztern nicht verdorben ſein. N 

Bekommſt du die erkrankten Thiere nicht ſogleich 


beim Entſtehen der Krankheit in Behandlung, fo wird 


der Huſten immer ſchwaͤcher, hört endlich ganz auf 
und der Tod iſt dann nicht mehr fern, 

Werden traͤchtige Kuͤhe von dieſer Krankheit 
befallen, fo verkalben fie ſehr leicht, und je früher die⸗ 
ſes geſchieht, deſto beſſer iſt es, denn hat die Krank⸗ 
heit noch keinen zu hohen Grad erreicht, ſo erfolgt 
oft bald darauf die Beſſerung und Geneſung des 
Thier es. * 7 * 

In meiner vieljährigen Praxis habe ich in ber 
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gelernt. Eingefallene Augen, ſtierer Blick, das Aus⸗ 
fließen einer mit Blut vermiſchten Iympheähnlichen 
Fluͤßigkeit aus der Naſe, ein ſehr trockener Naſen⸗ 
ſpiegel, gänzlicher Mangel an Freßluſt, die bloße Luft 
nach kaltem Waſſer, Trommelſucht, Geifern, Schäus 
men, Anken, ſtinkender Athem, Unempfindlichkeit des 
Koͤrpers, wenig oder gar kein Gefühl bei Legung der 
Haarſeile, wenig hiernach eintretende Geſchwulſt, das 
Auslaufen eines widrig ſtinkenden Waſſers, waͤſſerige 
Geſchwuͤlſte, angelaufene Beine u. ſ. w. , 


Als günſtige Zeichen betrachte ich nur: fortdauernde 
Freßluſt, hellen, lauten und gedehnten Huſten, mun⸗ 
tern Blick, Empfindlichkeit, und vor allen andern nach 
den angebrachten kuͤnſtlichen Geſchwüren entſtehende 
ſtarke Geſchwulſt und Eiterung. 

Bel meinem Hirtenleben habe ich beobachtet, daß 
die Krankheit beſonders leicht zum Ausbruch kommt, 
wenn die Thiere auf ſumpfigen oder uͤberſchwemmten 
Weide⸗Plaͤtzen gehuͤtet werden, oder wenn fie unrei⸗ 
nes, ſtaubiges Heu, Grummet oder Klee zu freſſen 
bekommen. So klagt man auch beſonders den Mehl⸗ 
thau als eine dieſe Krankheit erzeugende Urſache an, 
und die Kartoffeln, wenn ſie Loͤcher in ihrer Mitte 
haben, in denen ſich Waſſer anſammelt; doch habe 
ich auch dieſe Krankheit in Staͤllen ausbrechen ſehen, 
ohne daß eine von dieſen Urſachen anzuklagen geweſen 
wäre, und wo rüuͤckſichtlich auf die Verpflegung und 
Fütterung die größte Sorgfalt verwendet wurde. 


Was die Vorherſagung anbetrifft, ſo muß ich dir 


ſagen, daß dieſe Krankheit nicht gefährlich iſt, ſobald 
du den erkrankten Thieren gleich a mit zweck⸗ 
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mäßigen Mitteln zu Huͤlſe eilſt. Im Gegentheil ift 
die Gefahr groß und der Tod unvermeidlich. 

Bei der Oeffnung eines an dieſer Krankheit kre⸗ 
plrten Thieres findeft du die Lunge in einem veraͤn⸗ 
derten widernatürlichen Zuſtande, den du in keiner 
andern Krankheit alſo bemerkſt. Gewoͤhnlich iſt der 
linke Lungenfluͤgel ſehr aufgetrieben und hart, mit dem 
Nippenfell verwachſen und mit einer gallertartigen 
Suͤlze uͤberzogen; auch hat in einzelnen Fallen die 
Leber und Milz aus Mitleidenſchaſt gelitten. In den 
meiſten Fällen wirft du aber in der Bruft- und 
Bauchhoͤhle eine Menge Waſſer ſinden. 

Sobald du dieſe Krankheit bei einem Thiere be⸗ 


merkſt, folft du ungeſaͤumt einen Aperlaß an einer 
der Halsblutadern vornehmen, ſintemal nur immer die 


beſt genaͤhrten Stuͤcke von ihr befallen werden, und 


etwa 6 bis 8 Pfund Blut weglaſſen, ſodann ziehe 
der Laͤnge des Bruſtbeins nach oder noch beſſer auf 
jeder Seite des Bruſtkaſten, etwa zwei Zoll von dem 
Ellenbogen entfernt, ein mit Terpentindl recht reizend 
gemachtes Haarſell, welches 6 bis 8 Zoll unter der 
Haut hingeht, dieſes laͤßt du bis zu der vollkommenen 


Geneſung des Thieres liegen, wahrend der Zeit machſt 
du weiter nichts daran, als daß du den Eiter alle 


zwei Tage ausdruͤckſt, und dann und wann etwas 


Berpentindl angießeſt. 
Schwillt aber Hierauf das Haarſell nur wenig oder 


gar nicht, iſt die Geſchwulſt weich, nicht entzündet und 


ſchmerzhaft, und zeigt das Geſchwür nur eine ſtin⸗ 


kende Jauche, fo mußt du das Haarſeil mit der oben 


bei der Lungenentzündung angegebenen Salbe be⸗ 


freien; 1 du He auch damit keine kraftige 
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Entzuͤndungsgeſchwulſt hervorbringen, ſo iſt alle deine 
Mühe umſonſt und das Thier krepirt. 


Den beſten Erfolg hat dann ein bloßes 3 
von Bruſtmitteln, 8. B. 


„ Nimm: g — 
ö Alantwurzel⸗ 
Anisſamen⸗ 
3 Pulver, 
Schwefel⸗ 9 


von jedem 4 Loth. Miſche es wohl. 8 
Von dieſem Pulver giebſt du einem ausgewachſe⸗ 
nen Thiere täglich dreimal einen gehäuften Eßlöffel 
voll in einem Maaß Waſſer. 5 
Sobald dieſe Krankheit an einem Orte ausge⸗ 
brochen iſt, und einige Stücke ergriffen hat, fo iſt es 
hoͤchſt nothwendig, daß du dieſem Uebel vorzubeugen 
ſuchſt. e 
um dieſer Krankheit vorzubeugen, mußt du die 
eben angegebenen Gelegenheitsurſachen forgfältig zu 
vermeiden ſuchen. Gegen das Weiden auf ſumpfigen 
und uͤberſchwemmten Weide⸗Plaͤtzen kaunſt du, wenn 
durchaus geweidet werden muß, nichts weiter thun, 
als die Thiere nicht hungrig dahin treiben zu laſſen, 
damit ſie nicht gierig das verſchlammte Gras freßen, 
ſondern demſelben etwas gutes trockenes Futter vor 
dem Austreiben und nach dem Zuruͤckkommen von der 
Weide geben, des Nachts die Thiere in einen, reine 
Luft enthaltenden, Stall bringen, wo der Miſt nicht 
wochenlang liegen darf, damit nicht durch ſeine Aus⸗ 
duͤnſtung der Dunſtkreis verunreinigt werde; die Haut⸗ 
f thaͤtigkeit muß nach dem Zuruͤckkommen von der Weibe 
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bei oben erwähnten Umftänden durch Reiben mit 
Strohwiſchen, Striegeln und Buͤrſten erweckt werden. 

Auch mußt du darauf ſehen, daß die Thiere kein 
dumpfiges oder verſchlammtes Heu, Grummet, oder 
Klee, keine verdorbene Kartoffeln zu freffen bekom⸗ 
men. Iſt man aber dennoch aus Noth gezwungen, 
von einem ſchlechten und verdorbenen Heu, Grummet 
oder Klee Gebrauch zu machen, ſo iſt es am beſten, 
man wirft das am mehrſten verdorbene lieber gleich 
fort; das im minderen Grade verdorbene läßt man 
mit einem Flegel ſtark dreſchen, und dann mit einer 
hölzernen Streugabel fo lange ſchütteln, bis aller 
Unrath und Staub davon entfernt iſt, hernach es der 
freien Luft und dem Sonnenſchein ausſetzen, und vor 
dem Füttern mit ſchwachem Salzwaſſer beſpritzen, und 
dann mit Weizen», Gerſten⸗ oder Haferſtroh ver⸗ 
mengen, wodurch es den Thieren ies nach⸗ 
theilig iſt. 

Als das ſicherſte Borbeugungsmittel gegen dieſe 
Krankheit habe ich in meiner Praxis das Legen eines 
reizenden Haarſeils kennen gelernt; äußern ſelbſt die 
Thiere ſchon einen Huſten, find fie aber übrigens noch 

munter, ſo haſt du bei dieſem Mittel nichts von der 
Krankheit zu fürchten. 

Die Geſchwulſt, welche nach dem Haarſeil enffleht, 
ift bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker; ſollte fie indeſſen auch 
ſehr ſtark werden, ſo brauchſt du dich dafuͤr nicht zu 
fürchten. Ich habe es im Gegentheil immer ſehr gerne 
geſehen, wenn fie fo ſtark wie möglich wurde. 

Vier bis ſechs Wochen mußt du das Haarſeil lie⸗ 
gen laſſen; während der Zeit druͤckſt du den Eiter alle 

zwei Tage aus und gießt dann und wann etwas 
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Terpentinöl an. Nach feiner Wegnahme heilt die 
Wunde bald und von ſelbſt wieder zu. 

Uebrigens muß das Vieh gehörig gepflegt und 
gewartet werden. Man buͤrſtet und ſtriegelt es alle 
Tage, hält den Stall rein und luſtig, verhuͤtet aber 
alle Zugluft auf das Vieh ſelbſt. 

Außerdem iſt noch gur, wenn du die geſunden 
Thiere oͤfters Kochſalz lecken läßt. 

Das an dieſer Krankheit gefallene Vieh ſchaffe for 
bald als moglich aus dem Stalle, und reinige und 

—lüſte ſolchen hernach, fo gut als moͤglich. Die 
te darſſt du abziehen und von Gerbern verarbeiten 


ein Stuck Rindvieh beim Ausbruch dieſes 
8 geſchlachtet, fo darſſt du das Fleiſch ohne Ge⸗ 
die Menſchen eſſen laſſen; iſt aber das Uebel 
ſchon höher geſtiegen, findeft du bei der Oeffnung 
be Zerſtoͤrungen, iſt Waſſerſucht vorhanden, 


laſſen. 

Ueber die Anſteckbarkeit dieſer Krankheit ſind zwar 
die Herren Thieraͤrzte nicht einig; indeſſen kann ich 
dir nach meiner Erfahrung verſichern, daß ich niemals, 
ſo oft ich auch dieſe Krankheit beobachtete und behan⸗ 
delte, Anſteckung beobachtet habe. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Werken, 
zündung erkennt und heilt er 
Die Nierenentzuͤndung kommt bei dem Andie 
nur ſelten vor und iſt immer eine mehr oder weni 
gefährliche Krankheit. Im Entſtehen der e 
zeigt das Thier Öftern Drang zum Uriniren, wobei 
u 3 | 


du das Fleiſch nicht zur Nahrung benutzen 
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aber nur febr wenig Urin ausgeſondert wird; ſobald 

aber die Krankheit höher fieigt, ſo wird das Thier 

ſehr unfubig, es verliert die Freßluſt, bekommt Fieber, 
die Ohren, die Hörner und die Beine werden abwech⸗ 
ſelnd kalt und warm, der Pulsſchlag wird hart und 
voll, die Bewegung des Herzens unfühlbar, die Augen 

ſind entzündet, krübe und gleichſam aus ihren Hoͤhlen 
bervorgetrieben, in der Nierengegend bemerkt man eine 
vermehrte Wärme, das Thier bezelgt auf dieſer Stelle 
bedeutenden Schmerz, drückſt du mit der Hand darauf, 
ſo wird derſelbe am bemerkbarſten; denn das Thier 
biegt ſogleich den Rücken ſehr ſtark ein, es ſtoͤhnt und 
aͤchzt, es fehiebt die Hinterbeine mehr unter den Leib. 
Der Miſt, welcher gewoͤhnlich ſehr trocken iſt, wird 
nur ſparſam ausgeſondert. 


int du die Krankheit zur Heilung bringen, fo 
darſſt du mit der Huͤlſe nicht ſaͤumen, fintemal es im⸗ 
mer eine gefährliche und ſchnell verlaufende Krankheit 
iſt. Veranſtalte daher fo ſchnell als moͤglich einen 
Aderlaß an einer der Halsblutadern, etwa von 3 bis 
5 Pfund Blut, ſodann lege an die Bruſt ein Haar⸗ 
ſeil, auf der Nierengegend ſchlage öfters kaltes Waſſer 
über ; gieb Früh, Mittags und Abends, jedesmal einen 
Trank von einem halben Pfund Leinöl, und bringe 
dem Patienten von Zeit zu Zeit erweichende Klyſtiere 
„wozu du folgende Abkochung nehmen kannſt. 


1 Nimm: 
een, 3 Haͤndevoll. Uebergieße ſie mit 
drei Maaß kochendem Waſſer, gieße hernach die 
Brühe durch einen Lappen, und ſetze bins 
Biel amei Taſſen voll. 8 


. 
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Uebrigens halte dem Thiere oͤſters überfchlagenes 
Baffer zum Saufen vor, unter welches du 8 
gerührt haft, 


Wie der alte Schäfer Thomas das Bluthar⸗ 
nen erkennt und heilt. 


Das Thier verliert mehr oder weniger die Luſt 
zum Freſſen, das Wiederkaͤuen vermindert ſich; es 
bekommt Fieber, die Ohren, Hörner und die Beine 
ſind bald warm bald kalt, die Augen ſind matt, der 
Nafenfpiegel iſt trocken, die Haare firäuben fi, fie 
werden trocken und verlieren ihren natürlichen Glanz, 
die Haut liegt regelwidrig feft auf den Rippen, und 
mit dem Harn wird ſehr viel ſchwarzes Blut ausge · 
ſondert, der ausgeſonderte Miſt iſt ſehr trocken, man 
hoͤrt öfters ein leiſes Anken, und bei den Kuͤhen ver⸗ 
mindert ſich die Milchabſonderung. Erreicht die Krank. 
heit einen hoͤhern Grad, ſo hoͤrt die Freßluſt, ſo wie 
das Wiederkaͤuen ganz auf, das Thier wird ſehr ma⸗ 
ger, es liegt entfräftet auf der Streu, und bei den 
Kühen hört die Milchabſonderung ganz auf. 

Die Krankheit iſt an ſich nicht gefährlich, wenn 
nicht ſchon früber Zerſtoͤrungen der innern edleren 
Organe ſtatt gefunden haben. 

Sobald du dieſe Krankheit nach den oben beſchrie⸗ 
benen Symptomen erkannt haſt, ſo bereite dir das 
nachſtehende Pulver: 5 

Nimm: 

Kalmuswurzel⸗Pulver, 8 Loth, 
Alaun, 4 Loth. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver, 
sr 
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Von dieſem Pulver gieb Früh, Mittags und 
Abends, jedesmal einen Eßloͤffel voll in einem Maaß 
Waſſer und fahre damit ſo lange fort, bis das Uebel 
ganz gehoben iſt. 

Uebrigens haſt du eben nicht ndtpig; auf eine 
ſtrenge Diät zu ſehen, ſondern giebſt den Thieren zu 

ſreſen, wozu ſie nur Luſt bezeugen. L 
1 


Wie der alte Schäfer Thomas den Durch⸗ 
fall, Durchlauf, Durchbruch, Bauch⸗ 
fluß erkennt und heilt. f « 


Bei dieser Krankheit findet ein widernatürlich haͤu⸗ 


ſiger, dünner Miſtabgang, ganz ohne Schmerzen im 


Leibe ſtatt. 

Das Thier miſtet ungewöhnlich oft, und der Ab. 
gang iſt waͤſſerig und dünne. Uebrigens iſt es mun⸗ 
ter, frißt gewohnlich mehr, als im geſunden Zuſtand, 
auch ſelbſt im hoͤchſten Grad der Krankheit wird die 


Freßluſt nicht vermindert; obſchon das Thier mit 


jedem Tag immer mehr abmagert, ſehr matt und 


elend wird, und bringſt du nicht bald zweckmäßige 


* 


Mittel in Anwendung, ſo pn das Thier in Folge 
der Entkraͤftung. 

Die naͤchſte Urſache iſt immer eine Schwaͤche der 
Verbauungswerkztuge, und die gewoͤhnliche Veran⸗ 


laſſung hiezu geben ſchlechte, verdorbene Nahrungs» 
mittel, ſchnelle Veranderung vom trockenen zum gel 
nen Futter, Verkältung und dergl. 


Der Durchfall iſt oͤfters ohne alle Gefahr und 
verſchwindet bel gehoͤriger Wartung und Pflege von 
un 5 wenn man darauf ſi 0 daß die 
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Thaͤtigkeit der Verdauungswerkzeuge wieder erhöht 
wird. Ein ſolches Thier mußt du warm halten, recht 
gut putzen und nachdrücklich mit feſtgedrehten Stroh⸗ 
wiſchen uͤber den ganzen Körper abreiben, und gas 
trockenes Futter reichen laſſen. 

Die Hauptſache bei dieſer Krankheit iſt, daß du 
alles entfernſt, was zu dem Uebel Anlaß gegeben 
hat. 

Sehr, gute Dienſte hat mir und meinem ſeligen 


Vater bei dieſem Uebel das nachſtehende Pulver ge⸗ 


leiſtet. N 
Nimm: 
Enzianwurzel⸗, N — 
Wermuth⸗ und 1 
Eichenrinde⸗Pulver, FE 


von jedem 6 Loth. Miſche es wohl. 
Von dieſem Pulver giebft du einem ausgewachſe⸗ 
nen Thiere taͤglich dreimal, jedesmal einen gehäuften 
° Elöffel voll in einem Maaß Waſſer 7 


Wie der alte Schäfer Thomas bei der Lei⸗ 
besverſtopfung verfährt. 


Der eben beſchriebenen Krankheit entgegengefekt,, 


iſt die Leibesverſtopfung. Das von dieſem Uebel be⸗ 


fallene Thier hat keinen Aſterauswurf, es ſteht traurig, 


frißt weder Heu- noch Siedefutter, und 2 Wieder. 
kaͤuen hat ganz aufgehört. 9 


Das erſte, was du zu der Heilung zu thun hall, 


iſt das Beibringen von Klyſtieren, die in bloßem lau⸗ 


warmen Waſſer, mit etwas Kochſalz und Leinöl ge- 


ſchwaͤngert, oder in lauwarmem Seifenunffen; oder in 


Eu 
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einer Abkochung von Kamillen beſtehen koͤnnen, und 
wozu du allemal etwas Kochſalz und Leinoͤl miſchen 
mußt. 

Innerlich habe ich immer mit dem beſten Erfolg, 
das nachſtehende Pulver gegeben: 

Nimm: 
Glauberſalz, 12 Loth, 

Brechweinſtein, 2 Scrupel, 3 
Enzianwurzel⸗Pulver, 1 Loth. 
Miſche es wohl. 

Eine ſolche Portion giebſt du Früh, Mittags und 
Abends in anderthalb Maaß Waſſer, und zwar ſo, 
daß nicht ſelten drei Pfund Glauberſalz nach obiger 
Vorſchrift gegeben werden. 

Zeigt das Thier einige Neigung zum hafen, ſo 
laſſe ihm, wenn es die Jahreszeit erlaubt, grunen 
Kornſamen vom Felde reichen, welcher gewöhnlich mit 
vieler Begierde von dem Thiere gefreſſen wird und 
ſehr viel zur baldigen Geneſung beiträgt. 

Sobald ſich die Beſſerung einſtellt, hoͤrſt du ein 
Poltern im Leibe, und nicht lange darauf geht ſehrt 
trockener Miſt ab, worauf ſich nun bald der gewoͤhn⸗ 
liche Miſtabgang einſtellt. 

Uebrigens verfäume nicht, wenn das Thier Appe⸗ 
tit zum Saufen hat, ihm recht oft wants, friſches 
Waſſer vorzuhalten. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Kolik er 
kennt und heilt. 


Die Kolik iſt eine der gewoͤhnlichſten Krankheiten 
des Rindviehes, ſie beſteht in einem krampfhaften Zu⸗ 
ſtande des Darmkanals, und iſt gewöhnlich mit Ver⸗ 
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ſtopfung des Miſtabganges und Auftreibung des Lei⸗ 
bes verbunden. Sie iſt immer eine ſehr gefährliche 
Krankheit, ſintemal ſich das Thier bei dieſer Krank⸗ 
heit gerne waͤlzt und daher leicht Verſchlingungen und 
Verdrehungen des Darmkanals erfolgen koͤnnen. 

Sobald ſich dieſe Krankheit einſtellt, ſo wird das 
Thier ſehr unruhig, es fängt an mit den Vorderfuͤßen 
zu ſcharren, oͤfters mit den Hinterfüßen nach dem 
Bauch zu ſchlagen, und mit dem Schweif öfters zu 
wedeln, als ob es Fliegen verſcheuchen wollte. Erreicht 
das Uebel einen hoͤhern Grad, ſo wirft ſich das 
Thier nieder, waͤlzt ſich von einer Seite zur andern, 
ſpringt wieder auf, um ſich hernach wieder nieder zu 
werfen, und die Ohren, die Hörner und vie Beine 
fühlen ſich ſehr kalt an. ; 

Die gewöhntichften Urſachen dieſer Krankheit find: 

Eine geſtoͤrte und unterdrückte Hautausduͤnſtung, 
ganz beſonders aber eine Ueberladung mit Futter, 

beſonders ſehr blähender oder ſchwer zu verdauender 
Nahrungsmittel, und endlich auch genoſſene minera⸗ 
liſche und Pflanzengifte, 

Bei der Votherſagung dieſer Krankheit mußt du 
ſehr vorſichtig ſein, weil du nicht wiſſen kannſt, ob 
ſich das Thier ſchon dabei zur Erde geworfen hat, 
wobei ſich ſo leicht eine Verſchlingung und Verdrehung 
der Gedaͤrme einſtellt. Sobald eine ſolche Verwicke⸗ 
lung der Gedaͤrme erfolgt, ſo wird das Thier ſogleich 
ganz ruhig, und der Tod iſt dann unvermeidlich. 

Das erſte, was zu der Heilung geſchehen muß, 
iſt die Beibringung von Klyſtieren, die du aus bloßem 
lauwarmen Waſſer, mit etwas Kochfalz und Leind!l! 
geſchwaͤngert, bereiteſt, oder aus lauwarmen Seiſen⸗ 
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waſſer, oder aus einer Abkochung von Kamillen oder 
Baldrianwurzel, oder auch aus Weizenkleye u. ſ. w., 
welche Mittel du ſogleich bei der Hand haſt, beſtehen 
koͤnnen, und wozu du allemal etwas Kochſalz und 
Leinoͤl miſchſt. 


Die Klyſtiermaſſe, welche es auch fein mag, barf 
nicht heißer fein, als daß du bie damit angefüllte 
Klyſtierſpritze, ohne gebrannt zu werden, an das Auge 
legen kannſt. Du wiederholſt das Klyſtier, ſobald 
das zuvor gegebene wieder abgegangen iſt, und faͤhrſt 
damit bis zur Beſſerung fort. 1 

Der Nutzen der Klyſtiere iſt in dieſer Krankheit 
ſehr groß, ſintemal ſie gar oſt allein hinreichend find, 
das Uebel zu heben. 


Auſſer der Anwendung der Kiyſttrre iſt das nach⸗ 
druͤckliche Reiben des ganzen Bauches, der Flanken⸗ 
gegend und vorzuͤglich auch des Ruͤckgrades mit zu⸗ 
ſammengeſlochtenen Strohwiſchen, ſehr nuͤtzlich. Dies 
ſes Reiben laßt du bis zu der eintretenden Beſſerung 
des Patienten fortſetzen, du mußt aber zu der An⸗ 
wendung deſſelben mehrere ſtarke Männer haben, ſin⸗ 
temal dieſe Arbeit ſehr anſtrengend iſt, und anhaltend 
nichts von einem Menſchen verrichtet werden kann. 


Dann iſt die Bewegung abwechſelnd mit der Rei⸗ 
bung des Leibes ein vorzuͤgliches Mittel mit, die Ko⸗ 
lik zu heben. 

Wirſt du kurz nach der Entſtehung der Kolik zu 
dem Thiere gerufen, fo erweiſt ſich eine Einreibung 
des Ruͤckgrades und des Bauches mit Terpentinöl 
außerordentlich heilſam. 


— 
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4 
j — gieb dann felgen dard Trank: 


1 
Pfeffermuͤnzkraut, von jedem 2 Loth. 
Zerſchneide und uͤbergieße beides mit andert⸗ 
halb Kaͤrtchen Waſſer, laſſe es wohl zugedeckt 
in gelinder Wärme eine halbe Stunde ſtehen, 
ſeihe dann die Bruͤhe ab und ſetze hinzu: 
Treufelsdreck, anderthalb Loth, 
Hoffmannd-Liquor, anderthalb Quentchen. 
Nur ſelten wirft du noͤthig haben, dieſes Mittel 
noch einmal zu wiederholen und wirſt du mit dieſem 
Verfahren jedesmal gluͤcklich ſein, wenn nicht eine un⸗ 
heilbare Verſchlingung und Verdrehung der Gedaͤrme 
ſtatt gefunden hat. Kurz nach der Eingabe dieſes 
Mittels wirft du ein Poltern im Leibe hören, beſonders 
wenn du das Ohr an den Leib des Thieres we 
und nicht lange darauf ſtellt ſich der Abgang: de 
Winde und des Miſtes ein. i 15 
Nach überſtandener Kolik iſt e& den erſten bis a 
zweiten Tag darauf noͤthig, dem Thiere nur ſein 
halbes Futter zu geben, wenn es auch mehreren 
Appetit zeigte, es konnen ſich ſonſt leicht Futterſtoffe 
und Winde wieder anhaͤufen und neue Zufaͤlle ber 
Kolik erregen. 


Wie der alte Schäfer Thomaz die Gehirn⸗ : 
entzundung erkennt und heilt. 


Von dieſer ſchnell toͤdtenden Krankheit wird das x 
Rindvieh nicht fo oft befallen wie die Pferde. 
Wird ein Thier von dieſem Uebel befallen, ſo 
fängt es an heſtig zu toben, es ſpringt in die Kripve 
PA. 
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und Raufe oder es bohrt mit den Hörnern in den 
Erdboden; nach einem ſolchen Anfall wird es einige 
Zeit ruhig, worauf dann ein neuer Anfall wieder 
neues Toben veranlaßt: die Augen ſind entzuͤndet, der 
Blick iſt truͤbe und ſtier, das Maul und die Zunge 
iſt heiß und trocken, die Ohren, die ‚Hörner. und bie 
Beine wechſeln mit Wärme und Kälte ab, die Haare 
firäuben fich, der Puls ift voll, hart und geſpannt, 
der Urin wird ſparſam ausgeſondert, er ift anfänglich 
hell und wird ſpaͤterhin bierbraun, der Miſt iſt trocken, 
bart und oft mit Schleim überzogen, die Freßluſt und 
das Wiederkaͤuen hat, fo wie bei den Kuͤhen die 


Milchabſonderung ganz aufgehört, 


Haſt du dieſe Krankheit erkannt, ſo mußt du aus 
einer der Halsblutadern ſogleich 6 bis 8 Pfund Blut 
abzapfen, tobt aber das Thier ſo heftig, daß du am 


Hals den Aderlaß nicht vornehmen kannſt, ſo mußt 
du ein Stück von dem Schwanze abſchneiden, und 


dadurch die hinlaͤngliche Menge Blut ablaſſen; die 


Blutung fit du am beſten dadurch, indem du um 


den Schwanz gleich hinter der Verwundung ein Band 
oder eine Schnur legſt, die du feit bindeſt, und fü» 
dann durch das glühende Eiſen ſtillſt. 
, Zeigt ſich aber nach 24 Stunden keine Beſſerung, 
ſo mußt du den Aderlaß noch einmal wiederholen. 
Haſt du einen reichlichen Aderlaß angewandt, ſo 
ziehe hinter jedes Ohr ein mit Terpentinoͤl angeſeuch⸗ 
tetes Haarſeil, um durch dieſen küͤnſtlichen Reiz fo 
ſchnell als moglich die Entzuͤndung von den inneren 
Theilen ab und nach den äußern hinzuleiten. Auch 
ſetze ihm von Zeit zu Zeit Klyſtiere aus bloßem war⸗ 
men Waſſer, mit etwas Kochſalz und Leinöl ver⸗ 
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miſcht, oder warmen Seiſenwaſſer, und wenn das 
Thier etwas ruhig wird, ſo gieb einen Trank aus 
zwei Unzen Salpeter und einem Pfund Glauberſalz, 
in einer Kanne warmen Waſſer aufgelöft, welche Ein⸗ 
gabe du nach 16 bis 20 Stunden nochmals wieder⸗ 
holſt. Mit dieſem Verfahren wirſt du in den meiſten 
Fällen gluͤcklich ſein. Die Haarfeile läßt du ſo lange 
liegen, bis das Thier vollkommen hergeſtellt iſt. 


Wie der alte Schaͤfer Thomas die Rehkrank⸗ 
heit erkennt und was er zu der Heilung 
unternimmt. 


Die Rehkrankheit kommt bei dem Rindvieh nicht 
fo oft vor wie bei den Pferden. An dem von dieſer 
Krankheit befallenen Thiere bemerkſt du Folgende: 

Das Thier wird urploͤtzlich auf allen vier Beinen 
ſteif und ſchiebt fie unter den Leib, es legt ſich nieder 
und kann nur mit vieler Muͤhe wieder zum Aufſtehen 
gebracht werden, es verliert die Freßluſt und das 2 
Wiederkaͤuen, dagegen bezeigt es aber viele Luft zum 
Saufen, die Klauen find mehr oder weniger entzüm⸗ 
det, ſehr ſchmerzhaft und brennend heiß, der Puls 
iſt hart und voll und ſchlaͤgt viel geſchwinder als im 
gefunden Zuſtande, die Augen find entzündet, fie thrä. 
nen ſehr, und die Augenlieder ſind angeſchwollen, das 
Athemholen iſt bedeutend vermehrt, welches ſich durch 
die vermehrte Flankenbewegung zu erkennen giebt, 
und bei den Kuͤhen verliert ſich die Mien 
derung. 

Bei dieſer Krankheit ſollſt du ungeſdumt an einer 
der Halsblutadern einen maͤßigen Aderlaß os 
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dann mußt du die Klauen an der Zehenſpitze anboh⸗ 
ren und eine hinlaͤngliche Menge Blut abzapfen, 
ſchläͤgſt dann die Klauen mit einem dicken Brei von 
- Lehm und Waſſer bis über die Kronen ein; ſobald er 
trocken geworden iſt, mußt du den Einſchlag ſogleich 
wieder erneuern. Iſt dieſes geſchehen, ſo legſt du 
ſogleich ein reizendes Haarſeil vor die Bruſt, und 
giebſt dem Thiere nur wenig und es Futter zu 
freſſen, das Getränke muß jedesmal mit etwas war⸗ 
men Waſſer abgeſchreckt werden. 
Mit dieſer Behandlung mußt du fo lan; fort⸗ 
fahren, bis die Geſundheit des Thieres vo ommen 


hergeſtellt iſt. 


8 Wie der alte Schäfer Thomas die . 
Zündung erkennt und heilt. 


Bei dieſer Krankheit ſchwillt der Hals mehr oder 

weniger an, das Athmen iſt erſchwert, man hört einen 
pfeifenden Ton, das Thier bezeigt zwar Appetit zum 
Freſſen, es faßt mit dem Maule Futter auf, kann es 
aber nicht verſchlucken, und kommt wie das Waſſer, 
welches das Thier geſoffen hat, theils zum Maul und 
aus den Nafenlöchern wieder zuruck, der Speichel 
ſammelt ſich im Maule an, wird ſehr zaͤhe, bekommt 
einen widrigen Geruch, und weil ihn das Thier nicht 


verſchlucken kann, fo fliegt er in bedeutender Menge 
zum Maule heraus, die Schleimhaut des Maules und 


der Naſe iſt entzuͤndet, und aus der Naſe fließt eben⸗ 
falls ein zaͤher Schleim, die Augen ſind wie mit Blut 
ausgeſpritzt, der Blick derſelben iſt trübe, die Ohren, 
die 9 ge die Beine wechſeln mit Wärme und 
Kalte ab. Iſt bei der Halsentzuͤndung der Luftroͤh⸗ 
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renkopf in Mitleidenſchaft gezogen, ſo hoͤrt man einen 
trockenen Huſten, der noch mehr bemerkbar wird, wenn 
das Thier etwas freffen will, das Thier iſt ſehr be⸗ 
Raͤngſtigt, es röchelr und ſchnappt gleichſam nach Luft 
und trippelt aus Angſt im Stall hin und her, es 
legt ſich nur ſelten nieder, und ſpringt nach kurzer 
Lagerung wiedet auf, und das Thier iſt nahe daran 
zu erfliden, der Urin iſt anfänglich waſſerhell, wird 
ſpaͤterhin bierbraun, und der Miſt wird ſehr 8 
oftmals wie der Pferdemiſt ausgeſondert. 

Da von dieſer Krankheit in der Regel immer die 
beſten, wohlgenaͤhrteſten und vollbluͤtigſten Thiere be⸗ 
fallen werden, ſo haſt du ſogleich an einer der Hals⸗ 
blutadern nach der Körper- Conſtitution dem Alter ze. 


5 bis 6 Pfund Blut abzuzapfen. Vor allem aber, 


an beiden Seiten des Halſes ein mit Terpentinöl an⸗ 


geſeuchtetes Haarſeil zu ziehen, um die Entzündung 


von den innern Theilen ab und nach den aͤußern zu 
leiten; auch den Kehlgang und den Hals wohl in 
wollene Decken einzuwickeln und das Thier nicht an 
die kalte Luft zu bringen. Uebrigens mußt du Dampf⸗ 
baͤder von Heuſaamen anwenden, die auf folgende 
Art bereitet werden: du ſchuͤtteſt nämlich einen Hut⸗ 
kopf voll Heuſaamen in einen Eimer, uͤbergießt dieſen 
mit kochendem Waſſer, haͤltſt ihn vor den Kopf des 
Theres, den du mit einer großen ſtarken Decke ſammt 


den Eimer bedeckſt, und ruͤhrſt mit einem Stocke in 


dem aufgebruͤhten Heuſaamen, worauf viel Dampf 
oder Schwaden aufſteigt und dem Thiere in die Na⸗ 
fenlöcher und den Rachen zieht. Diefe Dampf» oder 
Schwadenbaͤder wiederholſt du des Tages einige⸗ 


mal, giebft bei ihrer Anwendung aber wohl acht, daß 
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das Thier mit dem Maule nicht in das kochende 
Waſſer fährt und ſich die Lippen verbrennt. 

Iſt es möglich, dem Patienten etwas eingeben zu 
koͤnnen, fo nimm ein Kärtchen kaltes Waſſer und 
träufle nach und nach fo. viel Schwefel oder Galzfäure 
hinein, daß es den Geſchmack eines guten Eſſigs be⸗ 
kommt, miſche dann noch eine kleine Handvoll Brod⸗ 
mehl darunter und gieb Früh, Mittags und Abends 
eine ſolche Doſis ganz behutſam ein. Die gelegten 
Haarſeile mußt du aber fo lange in Eiterung erhalten, 
bis die Entzündung ſich ganz zertheilt hat, und das 
Thier ſein gewoͤhnliches Futter wieder freſſen kann, 
und ſich wieder wohl und ſieberfrei befindet, 

Durch dieſe Behandlung wirſt du ſehr oft die 
Halsentzundung zertheilen, beſonders wenn du ſfrüh⸗ 
zeitig genug zu Rathe gezogen wirſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die chroniſche 
Leberentzündung erkennt und was er 
dagegen unternimmt. 


Die chroniſche Leberentzündung kommt nicht ſelten 
als eine ſehr verheerende Krankheit vor, es werden 
immer vorzugsweiſe die beſten Stucke davon ergriffen, 
und am meiſten werden die Kälber davon befallen. 

Die Krankheit verläuft ſehr langſam und beſteht 
in einer chroniſchen Entzündung der Leber, der Blick 
der Augen fängt an matt zu werden, die Freßluſt, 
ſo wie das Wiederkaͤuen, vermindert ſich und man 
Hört öfters. ein heftiges Zahnknirſchen. Erreicht die 
Krankheit einen hoͤhern Grad, fo vermindert ſich die 
Freßluſt immer mehr, die Thiere werden ſehr matt, 
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die Augen find halb geſchloſſen, die Haare firäuben 
ſich, ſie verlieren ihren Glanz, die Haut wird trocken, 
liegt ſehr ſeſt auf den Rippen, man hoͤrt ein leiſes 
Anken, es erfolgt bei einzelnen Thieren Laxiren, wo⸗ 
bei ein hoͤchſt widriger Geruch verbreitet wird, es 
kommen an dem Verlauf des Halſes waͤſſerige Ge⸗ 
ſchwuͤlte zum Vorſchein, die Thiere liegen endlich 
entkraͤftet auf der Streu, koͤnnen ohne menſchliche 
Huͤlſe nicht mehr auſſteigen und der Tod iſt dann 
nicht mehr ferne, er erfolgt gewohnlich dann, wenn 
die Thiere ſchon mehre Tage zuvor gar nichts mehr 
gefreſſen haben. Wenn nicht eine beſondere kranke 
Dispoſition des Körpers vorhanden iſt, fo verläuft die 
Krankheit gewohnlich in einem Zeitraum von 6 bis 
8 Wochen. Aber bei einer beſondern Dis poſition des 
Koͤrpers nimmt die Krankheit einen bösartigen Cha⸗ 
rakter an, wird auf dieſe Weiſe unheilbar und der 
Tod erfolgt in einem Zeitraum von 8 bis 14 Tagen. 

An ſich iſt dieſe Krankheit nicht gefährlich, wenn 
du die erkrankten Thiere gleich beim Entſtehen in 
Behandlung bekommſt, im Gegentheil iſt die Gefahr 
groß und der Tod unvermeidlict. 

Bei der Oeffnung der an dieſer Krankheit orale, 
nen Thiere findeft du Folgendes: } 

Bei der Oeffnung der Bruſthoͤhle findet man die 
beiden Lungenfluͤgel ſehr blaß, ſchlaff und ſehr bedeu⸗ 
tend verkleinert, das Herz iſt ausgedehnt, ebenfalls 
ſehr ſchlaff und welk, und in den beiden Kammern 
iſt faſt gar kein Blut enthalten. Beim Oeffnen der 
Bauchhöhle kommt dir eine große Menge Waſſer ent⸗ 
gegen, die Leber iſt entfaͤrbt, oft mehr als zweimal 
größer wie im gefunden Zuſtand, und auf ihrer Außen ⸗ 
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ſtaͤche ſehr uneben und voller Knoten. Durchſchnei⸗ 
deſt du die Maſſe, ſo kommt aus derſelben eine große 
Anzahl Egelſchnecken, die Leber iſt ſehr muͤrbe, ſie 
laͤßt ſich leicht zwiſchen den Fingern zerdrücken, die 
Gallenblaſe iſt ſehr ausgedehnt, faſt dreimal größer 
als im geſunden Zuſtande und enthalt viel aufge⸗ 
loͤſte waͤſſrige Galle. Der Darmkanal iſt ſchlaff und 
um ein Drittcheil ſeines Durchmeſſets verengert. An 
der Milz und den beiden Nieren findet man durchaus 
keine krankhafte Veränderung. 

Das Heilverfahren, welches du bei der Behand⸗ 
lung der erkrankten Thiere einzuſchlagen haſt, und 
das von der beſten Wirkung begleitet iſt, beſteht in 
Folgendem: 

Ziehe allen an dieſer Krankheit leidenden Thieren 
ein mit Terpentinöl recht reizend gemachtes Haarſeil 
in die Lebergegend, welches du taͤglich einmal mit 
Terpentinöl befeuchteſt, bis die Eiterung erfolgt, und 
läßt es bis zur vollkommenen Geneſung des Thieres 
liegen; während. dieſer Zeit macht man weiter nichts 
daran, als daß man den Eiter jedesmal über den 
zweiten Tag behutſam ausdrückt. Erregt das Haar⸗ 
ſeil eine ſtarke Geſchwulſt, iſt die Freßluſt nicht zu 
ſehr vermindert, wird fie im Gegentheil ſtaͤrker, 
der Blick der Augen munterer, die Haut lockerer, 
und das Haar nimmt wieder feinen naturlichen Glanz 
an, ſo haſt du alle Hoffnung zu der Wiederherſtel⸗ 
lung des erkrankten Thieres. Erfolgt aber nach dein 
gelegten Haarſeile blos eine wäͤſſerige , nur unbedeu⸗ 
tende Geſchwulſt, ſondert daſſelbe eine widrig riechende, 
kaͤſeartige Jauche aus, fallen die Augen fehr ein, kom⸗ 

men waͤſſerige Geſchwuͤlſte am Hals und an der Bruſt 
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zum Vorſchein, wird das Thier dabei immer ſchwaͤcher, 

* liegt entkräftet auf der Streu, fo find dieſes 

hoͤchſt gefährliche Zeichen und der Tod iſt undere 
. meiblich, 


Sollte die Geſchwulſt nach dem gelegten Haarſeile 
ſehr ſtark werden, was jedoch in dieſer Gegend hoͤchſt 
ſelten der Fall ſein wird, ſo brauchſt du dich dafür 
nicht zu fuͤrchten. Es iſt im Gegentheil ſehr gut, 
wenn ſie ſo Bart wie moglich wird. 


Innerlich giebt man dann mit dem beſten Erfolg 
das nachſtehende Pulver: 


Nimm: 

Spießglanz, 

Schwefel, 

Rothe Enzianwurzel, 

Kochſalz, von jedem 4 Loth. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 


Von dem obigen Pulver giebſt du einem ausge⸗ 
wachſenen Thier Früh, Mittags und Abends, jedes⸗ 
mal zwei mäßige Eplöffel voll in einem Maaß kalten 
Waſſer, kleineren Thieren giebſt du, nach Verhältniß 
ihrer Größe, nur einen oder auch nur einen halben 
Eßlöffel voll. 


Uebrigens laſſe den Patienten des beſten Futters 


geben, und laſſe ſie taͤglich fleißig ſtriegeln oder doch 
wenigſtens mit feſt zuſammengedrehten Strohwiſchen 


über den ganzen Körper tuͤchtig abreiben. Verſchlamm⸗ 


tes oder ſonſt auf irgend eine Art verunreinigtes 
Futter muß forgfältig vermieden werden. 
II 4 
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Wie der alte Schäfer Thomas die Abzehrung 
ober die Dürrſucht erkennt und was er 
für Erfahrungen über N Krankheit 

gemacht hat. 


Bei dieſer Krankheit freffen die Thiere ungewoͤhn⸗ 

lich viel, fie wiederkaͤuen regelmäßig, nehmen das nd» 

thige Getränke zu ſich, fie haben dabei ſtarkes Lariren, 

die ausgeſonderten Excremente verbreiten einen hoͤchſt 

widrigen Geruch, die Thiere magern aber von Tag 

zu Tag immer mehr ab, die Haut liegt ſehr feſt auf 
05 Rippen und die Haare verlieren ihren natürlichen 

Glanz. Von dieſer Krankheit werden vorzugsweiſe 

die Kühe befallen, 


Bei den an dieſer Krankheit gefallenen Thieren 
finbeft du in den meiſten Fällen die Lunge, Leber 
und Milz vollkommen gefund, und haft du die Urſache 
zu dieſer Krankheit blos in einer Lähmung der Saͤug \ 
gefäße des Darmkanals und in einem krankhaften 

Zuſtande der Gekröͤsdrüſen zu ſuchen. 


1 In der Regel iſt dieſe Krankheit anbeitber; doch 
kaunſt du das nachſtehende Heilverfahren verſuchen: 
Nimm: 
Rothe Enzianwurzel, 
Kalmuswurzel, 
Tormentillwurzel, von jebem 4 Loth. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver, und gieb 
davon Früh, Mittags und Abends, jedesmal 
inen ſtarken Eßloͤffel voll in einem Maaß 
Waſſer. | 
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Bemerkſt bu aber hierauf nach einiger Zett kene 
e ſo iſt es am beſten, wenn du das Thier 
ſchlachten läßt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Franzo⸗ 
ſenkrankheit erkennt. 


Von dieſer unheilbaren Krankheit werden vorzugs⸗ 
weiße die kaſtrirten Ochſen und die Kühe befallen. 

Die Thiere bezeigen im Anfange der Krankheit 
ein Öftered Verlangen zum Begatten, und ſind in der 
Bruſt bereits Franzoſengeſchwülſte vorhanden, fo hoͤrſt 
du oͤfters einen kurzen, dumpfen Huſten, drückſt du 
in dieſem Falle das Thier vorne in die Bruſtgrube; 
fo knieet es ſogleich mit den Vorderbeinen nieder, und 
in dieſem Zustande verweilt die Krank heit oft 75 
Zeit, ehe du weiter etwas krankhaſtes bemerkſt; die 
Thiere freſſen und ſaufen mit dem größten Appetit, 
der Blick der Augen iſt munter, fie find wohl beleibt; 
und die Haare haben ihren natürlichen Glanz. Er⸗ 
reicht aber die Krankheit einen hoͤhern Grad, ſo ver⸗ 
mindert ſich die Freßluſt und das Wiederkaͤuen, der 
vorhandene Huſten wird heftiger und 1 
das Thier wird mager, die Haut wird trocken, und 
liegt ſehr ſeſt auf den Rippen, die Haare verlieren 
ihren natürlichen Glanz, der Blick der Augen wird 
matt, die Freßluſt und das Wiederkaͤuen hoͤrt endlich 
ganz auf, das Thier liegt entkraͤſtet auf der Streu 
und krepirt in Folge der Entkraͤſtung. N 

Nach dem Tode eines an dieſer Krankheit krepir⸗ 
ten Thieres ſindeſt du beim Oeffnen der Bruſt⸗ und 
Bauchhoͤhle auf dem Bruſt⸗ und Bauchfell, auf dem 
Netz und den Gekroͤsdruͤſen, auf den beiden Lungen- F 
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flügeln, und an den beiden Seiten des Zwerchfells 
mehrere roͤthliche Auswüchfe von verſchiedener Groͤße, 
welche traubenförmig zuſammen hängen, 

Was die Heilung anbetrifft, fo koͤnnte ſolche viel⸗ 
leicht zu Stande kommen, wenn du das Uebel gleich 
bei ſeinem Entſtehen erkennen koͤnnteſt. So iſt es 
aber, wenn du es bemerkſt, gewoͤhnlich ſchon unheil⸗ 
bar. Am beſten iſt, man ſchlachtet das Thier gleich 
beim Entſtehen der Krankheit, ſchneidet die trauben⸗ 
förmigen Gewaͤchſe von den Eingeweiden weg; ſinte⸗ 
mal das Fleiſch davon genoſſen werden darf, wenn 
das Uebel noch nicht den hoͤchſten Grad erreicht hat. 


Was ber alte Schäfer Thomas von ber Kno⸗ 
chenbrüchigkeit denkt und was er gegen 
dieſes Uebel thut. 


Bekannt iſt es, daß die Säuren die Knochen mürbe 
machen, und ſo geſchieht es nicht ſelten, daß manche 
Kühe, welche geraume Zeit mit ſaurem Futter ernaͤhrt 
worden ſind, beim Aufſtehen einen Knochen brechen, 
und deshalb geſchlachtet werden muͤſſen. 

Solches zu Knochenbruͤchen durch den Genuß von 
Säuren geeignete Rindvieh, iſt gegen die Kalkerde 
ſehr lüſtern, und dieſer Selbſttrieb giebt dir den Fin⸗ 
gerzeig, was hier zu thun fei, nämlich ſaͤurebrechende 
Mittel ihnen zu reichen. Eine ſchwache Holzaſchen⸗ 
lauge im Getraͤnke leiſtet hier die beſten Dienſte, und 
haſt du in dieſem Falle Früh, Mittags und Abends, 
jedesmal ein Maaß von dieſer Lauge unter das Ge⸗ 
trank zu miſchen; auch iſt es zweckmäßig, wenn du 
taͤglich dreimal die Beine mit dieſer Lauge lauwarm 
wäfchte Willſt du aber die Lauge nicht anwenden, 
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ſo kannt du auch taͤglich dreimal einen Eßlöffel voll 
pulveriſirte Kreide, oder weiß gebrannte Knochen, oder 
Eierſchalen in einem Maaße Waſſer geben. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Maul⸗ 
und Klauenſeuche erkennt und heilt. 


Wird ein Thier von dieſer Krankheit befallen, ſo 
fängt es an zu zittern, die Augen werden trübe und 
matt, die Haare firäuben ſich und die Klauen fühlen 
ſich ſehr warm an, und uͤber die letztern ſtellt ſich 
eine nicht ſehr bemerkbare Geſchwulſt ein. Die Schleim⸗ 
haut des Mauls und der Naſe iſt hochroth entzuͤndet. 
Die ausgeathmete Luft iſt ſehr heiß, aus dem Maul 
fließt viel zaͤher Geifer und die Freßluſt iſt vermin⸗ 
dert oder auch ganz unterdrückt. Bi 

Unterſuchſt du die Maulhoͤhle, fo findeft du an 
verſchiedenen Stellen, beſonders aber auf der Zunge, 
mehrere Blaſen von verſchiedener Groͤße, welche nach 
24 Stunden aufplatzen und unter vermehrter Spei⸗ 
chelabſonderung einen ſehr widrigen Geruch verbreiten. 
Auch findeſt du nicht ſelten bei den erkrankten Kühen 
blaſenartige Erhabenheiten an den Eutern. 

Zu derſelben Zeit treten, in Folge der Entzlins 
dung in der Klauenſpalte mehrere blaſenartige Erha⸗ 
benheiten hervor, welche in eine eigenthümliche ne 4 
kende Eiterung übergehen. 

Mit dem dritten oder vierten Tag ſcheint bie; grö- 
ßere Empfindlichkeit in dem Maul etwas nachzulaſſen, 
das erkrankte Thier fängt an, weiche Nahrungsmittel 
zu freſſen, und öfters viel zu ſaufen. Mit Ablauf 
eines Zeitraums von drei Wochen iſt das Uebel, bei 
einer zweckmäßigen Behandlung, vollkommen gehoben, 
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Die Krankheit kommt gewöhnlich in ſehr feodenen 
oder auch in ſehr naſſen Sommern, wenn oͤfters Mehl⸗ 
oder Honigthaue fallen, zum Aus bruch. 0 

Da dieſe Krankheit anſteckend iſt, ſo mußt du die 
gefunden Thiere von den kranken entfernen laſſen, ſo 
daß fie ſich nicht berühren koͤnnen. Die Staͤnde, wo 
Kranke geſtanden haben, muͤſſen ſorgſaͤltig gereinigt 
werden. 

Eine weiche und reinliche Streu und moͤglichſt 
friſche Luft im Stall ſind den Kranken, ſo wie den 
Geneſenen, zu ihrer baldigen Erholung ſehr vortheil⸗ 
haft, jedoch mußt du jeden Luftzug auf die Thiere 
ſorgfaͤltig verhindern. 

Nach meiner Erfahrung heilen die Blaſen im 
Maul und Euter am beſten, wenn dieſelben ganz der 
Natur Üüberlaffen werden. Dagegen laß aber den er⸗ 
krankten Thieren oͤfters friſches Waſſer zum Saufen 
vorhalten. a 

Die entzuͤndeten Klauen müſſen vom Schmutze 

gereiniget, und täglich zweimal bis zur vollkommenen 
Heilung mit Salzwaſſer befeuchtet werden. 
Bei Vernachlaͤßigung oder einer zweckwidrigen Be⸗ 
handlung, entſteht nicht ſelten Knochenfraß in den 
Klauen, es erhebt ſich faules Fleiſch, und verſchaffſt 
du der ſtockenden Jauche nicht bald Abfluß, ſo frißt 
fie immer mehr um ſich, das Thier hat heftige 
Schmerzen, es fängt an ſehr zu flöhnen, und liegt 
entkräftet auf der Streu, die Freßluſt vermindert ſich, 
hört endlich ganz auf und der Tod iſt dann nicht 
mehr fern, 


Wird dagegen das Geſchwür in der Klauenſpalte 
zu ſchnell geheilt, fo entſteht Steifheit in den Beinen, 
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wie ich mehreremalen beobachtet habe, oder es Fommt 


an einem derſelben eine ſehr ſchmerzhafte Geſchwulſt 


zum Vorſchein, oder es wirft ſich bei den Kühen die 


Krankheitsmaterie in das Euter und erregt eine ſehr 
ſchmerzhafte Entzuͤndung und Geſchwulſt, welche ſchon 


nach wenigen Tagen entweder in Verhaͤrtung oder in 
Eiterung uͤbergeht. 

Sobald ſich Knochenfraß und faules Fleiſch in den 
Geſchwuͤren einſtellt, fo mußt du alles Entartete ver⸗ 


mittelſt eines ſcharfen Meſſers hinwegnehmen, und das 


Geſchwuͤr nachdrücklich mit einem rothgluͤhenden Eiſen 
ausbrennen, und hernach taglich mit trockenem Werg, 
bis zur vollkommenen Heilung, verbinden. Sollte ſich, 


nach vier bis fünf Tagen keine gutartige Eiterung 


einſtellen, ſo mußt du das n Eiſen wiederholt 
in Anwendung bringen. 

Hat ſich dagegen Steifheit in den Beinen einge⸗ 
ſtellt, ſo ziehe an der Bruſt ein reizendes Haarſeil, 
oder ſtellt ſich an einem derſelben eine ſchmerzhafte 
Geſchwulſt ein, fo mußt du das Haarſeil in der Nähe 
derſelben ziehen, und im erſtern Fall es ſo lange lie⸗ 
gen laſſen, bis alle Steifheit ſich verloren hat, und 
im zweiten Fall, bis die Geſchwulſt verſchwunden iſt. 

Die ſchmerzhafte Geſchwulſt, ſowohl an den Bei⸗ 


nen als an dem Euker, laſſe täglich öfters lauwarm 


mit einer Abkochung von erweichenden und zertheilen 
den Kräutern waſchen, z. B. Nimm: N 
Erweichende Kraͤuter, 7 
Reſolvirende Kräuter, den jedem 4 9 
= + Bilfenkraut, 
Mohnkoͤpfe, von jedem 2800 
Zerſchneide und miſche es wohl zuſammen ; 


7 
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Iſt die Geſchwulſt in Verhärtung 8 
ſo laß die Geſchwulſt Früh und Abends mit nach⸗ 
ſtehender Salbe recht nachdrücklich, bis zur vollkom⸗ 
menen Heilung, einreiben; 

Nimm: — 

Fluͤchtige Salbe, 5 Loth, 
Kampfergeiſt, 
Terpentinoͤl, von jedem 1 Loth. 
Miſche alles wohl zuſammen. 
Beim jedesmaligen Gebrauch muß die Salbe gut 
umgeſchuͤttelt werden. 

Geht hingegen die Geſchwulſt des Eukers, trotz 
aller angewandten zertheilenden Mittel, in Eiterung 
über, ſo mußt du das Uebel wie einen gewoͤhnlichen 
Absceß behandeln, wie ich dir in dem Werke über die 


Krankheiten der Pferde gelehrt habe, nur haſt du hier 


vorzüglich zu beobachten, daß du ihn nicht zu fruͤh⸗ 
zeitig oͤffneſt, oder die Oeffnung zu groß machſt. 


Beſſer iſt es, du Überläßft den Aufbruch der Natur, 


da ſich bei den Eutern der Thiere der Eiter nie ver⸗ 
ſenken kann und jedesmal an dem unterſten Orte 
ausbricht. Außerdem bekommſt du ſonſt ſehr bösartige 


Geſchwüuͤre, deren Heilung lange Zeit den zweckmaͤßig⸗ 


ſten Mitteln trotzt. Auch darfſt du die Oeffnung nicht 
an der Zitze ſelbſt machen, indem ſich ſonſt dieſe ver⸗ 
haͤrtet und für die Folge untauglich wird. 

Erzeugen ſich boͤsartige Geſchwüre und Fiſteln; 
ſo mußt du dieſe gleich in Zeiten von Grund aus 
operiren, alle verartete Parthieen mit dem Meſſer 
wegnehmen und durch den Gebrauch des glühenden 
Eiſens eine beſſere Eiterung erregen. Uebrigens iſt 
\ hier das Öftere Stellen des Thieres in kaltes Waller 
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und das Ausſpritzen und Reinigen der Wunden mit 
einem Decoct der Salbey, des Oſterluzeykrautes, des 
Wohlverleyes, des Rosmarins und dergl. das beſte 
Mittel. Daß in dieſem Zuſtande das Thier eine gute 
und reichliche Nahrung, Bewegung an der freien Luſt 
und die reinlichſte und ſorgſamſte Pflege erhalten . 
verſteht fi von ſelbſt. 


+ 


Wie der alte Schäfer Thomas das Milch⸗ 
oder Kalbefieber erkennt und heilt. 


Das Milch⸗ oder Kalbeſieber des Rindviehes iſt 
eine nicht ganz ſelten vorkommende Krankheit. Ich 
nenne die Krankheit das Milch oder Kalbeſieber, 
ſintemal die Kühe nach dem Kalben davon befallen 
werden. Das Kalbeſieber pflegt ſich gemeiniglich am 
zweiten, ſeltener am erſten und dritten Tag nach dem 
Kalben einzustellen. Die erſten Zeichen, woran du 
die Gegenwart des Fiebers erkennſt, find folgende: 


Die Kuh verweigert das Freſſen und ‚hört auf 
wiederzukäuen, trippelt oft mit den Hinterbeinen, 
bekommt Schauder, hat einen kleinen und ſchnellen 
Puls, legt ſich nieder, und iſt wegen allgemeiner 
Schwoͤche unvermoͤgend wieder aufzuſtehen. Der Uner⸗ 
fahrene glaubt alsdann, die Kuh habe, weil ſie nicht 
aufſtehen kann, ſich die Lendenmuskeln verrenkt, hängt 
die Kuh in Gurten auf und wendet ſcharſe Einrei⸗ 
bungen auf der Lendengegend an. Indem er ſo die 
Krankheit fuͤr eine aͤußere hält, berückſichtigt er den 
innern Zuſtand gar nicht, und durch das unnöthige 
Auſhaͤngen in Gurten und die damit verknüpften Ar⸗ 
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beiten wird das Thier ſchwaͤcher, das Fieber heftiger, 
und der Tod iſt dann nicht mehr fern. 

Wird in der erwaͤhnten Periode der Krankheit 
keine oder unrichtige ärztliche. Hülfe geleiſtet, fo wer⸗ 
den die Fieber⸗ Zufälle heftiger, die Kuh ſtoͤhnt klaͤglich, 
ſieht matt aus den Augen, legt den Kopf in die 
Seite des Bauches, hebſt du ihn auf, fo fällt er aus 


Schwaͤche plotzlich wieder nieder, der Puls wird klein 


und geſchwind, fo, daß du die Schläge deſſelben nicht 
aͤhlen kannſt, das Thier wird ſehr unruhig, ſchlaͤgt 
mit dem Kopf und den Beinen um ſich herum, die 
Augen fallen ein, und erſcheinen gleichſam mehr in 
ihre Höhlen. zurückgezogen und der Blick derſelben 
iſt ſtier, es knirſcht mit den Zähnen und bekommt 
convulſiviſche Bewegungen in den Schenkeln, und hier⸗ 
mit haſt du alle Symptome, die den gefaͤhrlichſten 


Grad der Krankheit bezeichnen. Der Bauch iſt hier⸗ 


bei, wie in der Trommelſucht, ſehr aufgetrieben, das 
Euter oft ſtark angeſchwollen und heiß, die Milchab⸗ 


2 ſonderung ift zuweilen gehemmt, zuweilen duch reich 


lich, der Miſtabgang iſt ſehr trocken, und in einzelnen 


Fällen mit einem zähen Schleim überzogen, beſonders 


wenn die Leber und die Milz ſchon früher gelitten 
haben, und der Urin wird ſparſam aus geſondert. 


Kommt eine weißliche, klebrigte Feuchtigkeit aus der 


Geburtsſcheide zum Vorſchein, ſo iſt dies nach meinen 
Beobachtungen ein Zeichen, daß mit dem Kalbeſieber 
zugleich eine Entzündung der Gebaͤrmutter vergeſell⸗ 
ſchaftet iſt, was dann die Heilung ungemein ſchwieri⸗ 
ger macht. N 
Schnell iſt der Verlauf dieſer Krankheit, denn 


j binnen einer Zeit von 20 bis 24 Stunden entſcheidet 
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es ſich gemeiniglich, ob Beſſerung oder der Tod er⸗ 
folgen wird. Jene haſt du zu hoffen, wenn der Blick 
der Augen munterer wird, wenn das Thier den Kopf 
wieder in die Hoͤhe richtet, wenn es anfängt, wieder 
etwas zu freſſen und der Miſt und Urin wieder re⸗ 
gelmaͤßig ausgeſondert wird. 


Bei den am Kalbeſieber geſtorbenen Kuͤhen ſindeſt 


du die äußern Geburtstheile gleich nach dem Tode 


ſchlaff und waͤſſerig unterlaufen, und das innere Weſen 
blauſchwarz. Das Euter iſt gemeinigli ſchlaff und 
milchleer, das darin Enthaltene int mehr aus gearte⸗ 
tes gelblichtes Seram als Milch zu fein, 
Die Gebärmutter iſt zuweilen entzündet, ihre innere 
Flache mit einer bräunlichen und übelriechenden Ele 
brigen Feuchtigkeit überzogen, aber auch fehr oft ent- 
deckte ich gar nichts Krankhaftes an ſelber. IE mit 
dem Kalbefieber zugleich die Gebaͤrmutter entzündet 
geweſen, fo trifft man fie gemeſniglich brandig an. 
Das Kalbeſieber iſt gewoͤhnlich die Folge einer 
Erkaͤltung, Störung und Unterdrückung der Haut⸗ 
ausduͤnſtung, Ueberfuͤtterung, Störung der Milchab⸗ 
ſonderung durch Vernachlaͤßigung des ͤͤftern und ge 
hörigen Ausmelkens des Euters, ſchwerer Geburten 
und ungeſchickte Huͤlfleiſtung bei derſelben u. ſ. w. 


Bekommſt du eine Kuh in der erſten Periode in 
Behandlung, ſo mußt du ungeſaͤumt einen maͤßigen 
Aderlaß an einer der Halsblutadern vornehmen, dann 
lege hinter jedes Ohr ein mit Terpentinol recht rei⸗ 
zend gemachtes Haarfeil und gieb hernach Früh und 
Abends, jedesmal eins von den nachſtehenden Pulvern 
in einem Maaß lauwarmen Hollundert hee. 


iin 


Pulveriſirte . e pee 4 Loth, 
Kampher, ein Quentchen 
1 155 alles zu einem feinen Pulver und theile 
es in zwei Theile. 

Iſt zugleich das Euter angeſchwollen, ſo laſſe es 
mit Bleiwaſſer fleißig anfeuchten und mit naſſen Tuͤ⸗ 
chern bedecken. Wermuthef du Entzündung in der 
Gebärmutter, fo wende lauwarme Einſpritzungen von 
einer Abkochung aus erweichenden Kraͤutern in die 
Geburtsſcheide an, und applizire von Zeit zu Zeit 
Klyſtiere aus I Waſſer, mit Kochſalz und 
Leinöl geſchwaͤn 

Sollten die gelegten Haatſele nicht gehoͤrig ziehen, 
fo mußt du fie mit der dir bekannten ſcharfen Salbe 


5 beſtreichen. 


N 


Wenn du bei dieſer Krankheit fo verfährft, wie 
ich hier gelehrt habe, ſo wirſt du auch jedesmal 
das kranke Thier heilen, wenn nicht ſchon fruͤher Zer⸗ 
fiörungen der inneren edleren Theile ſtatt gefunden 


haben, wo du und auch kein Anderer, und wenn es 


der geſchickteſte Thierarzt von der Welt wäre, das 


Thier am Leben erhalten kann. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Aufſtößig 
fein erkennt und was er dagegen thut. 


Wenn ein Thier Abneigung oder Ekel gegen die 
Nahrungsmittel hat, nicht wie 5 munter iſt, 
auch keinen Fehler im Maule hat, ſo ſteht zu ver⸗ 


ame daß e der ee er 
daran Schuld fei 
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Zu de Heilung dieſes Uebels mußt du dich ſolcher 


Mittel bedienen, welche die Schwaͤche des Magens 


heben. Hiezu dienet ein Pulver, aus gleichen Theilen: 
- Kalmuswurzel, r 
Wachholder und 
Kochſalz, 5 
wovon du täglich dreimal, jedesmal einen ſtarken 


Epßloͤffel voll in einem Maaß Fallen Waſſer 


geben laͤßt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die blaue 
Milch bei den Kühen erkennt und wie 
er das Uebel beſeitigt. 


So lange die Milch frisch iſt, ſiehſt du nichts da. 
ran, ſetzt ſich aber der Rahm an, ſo wird dieſelbe 


blaufleckig, ſehr oft ganz blau, wie blau gekochte 
Stärke, Wenn das Uebel ſchon fo weit gekommen iſt, 


5 giebt dergleichen Rahm keine Butter, und die wenige, 


die man etwa bekommt, iſt ohne Fett und Geſchmack. 
Auf der Buttermilch ſchwimmen viele aſchgraue und 
blaue Blaſen. 


Aus vielfältiger Erfahrung, kenne ich das folgende 
Mittel als ſehr wirkſam, gegen das Blauwerden der 
Milch. 

Nimm: | 
Kalmudwurzel, 6 Loth, 
Kochſalz, 


Kuͤmmel⸗ und 5 a m: 


Peterfilienfaamen, von jedem 380. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 
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Von dieſem Pulder giebſt du Früh, Mittags und 
Abends, jedesmal einen Haren Eßloͤffel voll in einem 
Maaß Waſſer. 
Uebrigens mußt du aber Ro für gutes und nahr⸗ 
haftes Futter ſorgen. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Fallſucht 
erkennt und was er von der Heilung 
denkt. 


Dieſe Krankheit kommt bei bern Rindvieh fr ſel⸗ 
ten vor. 

Das damit behaftete Thier fut hung zu Bo⸗ 
den, wirft fi mit den Füßen herum, verdreht die 
Augen, bekommt einen Schaum vor dem Maule, 
knirſcht mit den Zaͤhuen, athmet geſchwinde und un⸗ 
gleich und entlaͤßt oftmals auch Koth und Harn. 
Nachdem dieſe Zufaͤlle nachgelaſſen haben, liegt das 

Thier noch einige Minuten ſtill, alsdann ſteht es 
wieder ſcheinbar geſund auf, nur iſt es ſehr entkraͤſtet. 
Andere Thiere fallen bei einem ſolchen Anfalle nicht 
zu Boden: fie ſtuͤtzen ſich mit dem Kopfe an die 
Krippe oder an die Wand und erhalten ſich aufrecht) 

zittern, trippeln mit den Füßen, bekommen Zuckungen, 
bleiben aber ſtehen und kommen in dieſer Saales 
wieder zu ſich. 
Bei dieſer Krankheit faffen dich, wie man im ge⸗ 
meinen Leben zu ſagen pflegt, alle Mittel im Stich, 
ſintemal in der Regel die Krankheit unheilbar iſt, 
und es am geratheſten iſt, wenn du ein ſolches Thier 
ſchlachten und das Fleiſch davon verſpeiſen läßt, ſin⸗ 
temal es ohne Nachtheile fuͤr die Geſundheit von den 
Menſchen genoſſen werden kann. 
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Wie det alte Schäfer Thomas den Harn⸗ 
fluß erkennt und heilt. 


—— Dieſe Krankheit habe ich beim Rindvieh nicht ſo 
oft beobachtet wie bei den Pferden, doch kommt fie 
zu Zeiten vor und giebt fi durch einen übermaͤßigen, 
ſtarken Abgang des Harns, der die Menge des von 
dem Thiere I ſich genommenen Getraͤnks übertrifft, 
zu erkennen. Dabei hat das Thier beftändig großen 
Ourſt. Die veranlaſſende Urſache zu dieſer Krankheit 
find: ſehr naſſes, unreines Futter u. ſ. w. 

Sobald du das Uebel bei einem Thiere bemerkt, 
ſo bereite das e Pulver: . 
Nimm: . \ 
Wermuthkraut, 
Kalmus wurzel, N 
Baldrianwurzel, von jedem 6 Lothz 
Aremeniſchen Bolus und 

a Alaun, von jedem 2 Loth. 

Miſche alles zu einem feinen Pulver, und gieb 
davon Fruͤh, Mittags und Abends, jedesmal ei⸗ 
nen Eßloͤffel voll in einem Maaß kaltem Waſſer. 

Das Futter muß ſogleich mit anderm und 1 
derwecſelt werden. 
PET 
Wie der alte Schäfer Thomas das erſchwerte 
Harnen bei den Zugochſen erkennt und 
heilt. 
Dieſes Uebel kommt nicht ſelten und vorzugsweise 
bei den Zugochſen vor, ſeltener bei den Bruͤllern und 
am ſeltenſten bei den jungen Stieren. 


T. 
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Bei dieſem Uebel wirft du bemerken, daß der 


Schlauch des von dieſem Uebel befallenen Thieres 


oͤdematoͤs angeſchwollen iſt, der Urin wird in einem 


ſehr duͤnnen Strahl und unter Schmerzen ausgeſon⸗ 


dert, das Thier trippelt dabei mit den Hinterbeinen, 
und ſchlaͤgt nicht ſelten nach den Bauch. 

Sobald du dieſes Uebel bemerkſt, fo ſollſt du uns 
geſaͤumt das Innere des Schlauchs unterſuchen, in 
welchem du eine dicke, zähe, ſchwaͤrzlich! Schmiere ſin⸗ 
den wirſt. Dieſe mußt du ſofort behutſam entfernen, 


und dann den leidenden Theil vermittelſt einer wei⸗ 
chen Feder mit ſauerm Rahm auspinſeln, und mit 


dieſer Behandlung fo lange taͤglich fortfahren, bis das 


Uebel ganz gehoben, oder doch bedeutend gemindert 


worden iſt. 


Wie der alte Schaͤfer Thomas bei den Zug 
ochſen den Stein erfennnt und wie er 
ihn entfernt. 

Die Zugochſen werden auch von dieſem Uebel am 
meiſten heimgeſucht, und das damit befallene Thier 
tritt von der Krippe zuruck, es ſtellt ſich oͤſters zum 
Uriniren an, ohne ſich deſſelben entledigen zu können, 
das Thier tritt aͤngſtlich hin und her, indem es ſich 
oft nach den Flanken umfieht, es dehnt und ſtreckt ſich, 
und ſtoͤhnt mitunter heftig, es frißt und fäuft unter 
dieſen Umftänden durchaus gar nichts, befuͤhlſt du mit 
der Hand durch den Maſtdarm die Urinblaſe, ſo fin⸗ 
deſt du dieſe mit Urin ſehr angefüllt und bedeutend 
aus gedehnt, und ſchaffſt du nicht bald Hülfe, fo zer⸗ 
ſpringen die Haute der Blaſe, und der Urin ergießt 
ſich in die Bauchhoͤhle; ſobald dieſes erfolgt iſt, wird 


a 
“, 
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dos Thier ganz ruhig, es wird über den Korper eis ⸗ 
kalt, die Haare ſtraͤuben ſich, das Thier legt ſich nie⸗ 
der, und lebt oft noch mehrere Tage, ehe der Tod 


FW. Bei ber Section bis krepirten Thieres ſindeſt du 
die Urinblaſe zerſprungen, fie iſt zuſammen gefallen, 
von Urin ganz leer und die Banchhoͤhle mit Urin ganz 
angefüllt. 

So lange als der Stein noch feinen Sitz in der 
Urinblaſe hat, ſo verhindert er das Harnen des Thie⸗ 
res nicht, wird er aber in die Harnröhre getrieben und 
bleibt dort feſt ſitzen, ſo kann der Harn nicht ausge⸗ 
trieben werden. 


Der Stein, welcher ſich urſprünglich, in der Blase N 


bildet, tritt aus dem Blaſenhals in die Har * 
welche bis zur Sitzbeinfügung (unter dem ) an 
Weite abnimmt; von bier an behält fie aber einen 
gleichen Durchmeſſer, welcher ohngefähr einen Viertel⸗ 
Zoll bis zu ihrem Ausgange beträgt, und ſetzt ſich nun 
in dieſem engern Theile der Harnroͤhre feſt, und ges 


wohnlich an dem Theile derſelben, welcher ſich zwiſchen 


der Sitzbeinfuͤgung und dem Hodenſacke befindet, tie⸗ 
fer geht er aber nicht herab, weil hier die Harnröhre 
eine Krümmung ruͤckwaͤrts macht und dann erſt wie⸗ 
der nach unten fortlaͤuft. — 

In den meiſten Faͤllen ift dir's möglich den Stein 
in der Harnröhre von außen zu fühlen, ſollte dies 
aber nicht der Fall ſeyn, ſo mache dann, wenn du das 
Thier auf die linke Seite geworſen und den rechten 


Hinterfuß mit einem Beigurt etwas nach vorne ge⸗ 


fhannt haft, einen kleinen Einſchnitt durch die äußern 
Bedeckungen bis in die Harnröpre. Durch dieſe Deffe 
u 5 R 
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Bis bringe elne ficpbeinerne Sonde ein und fuche 


den Stein auf, und wenn du die Stelle, wo wo er ſitzt, 
gefunden Haft, fo ſchneide über ihm bis in die Harn⸗ 
roͤhre ein, und drucke den Stein hervor, und hiermit 
kannſt du die Operation als beendigt anſehen. 

Sollteſt du aber den Stein mit der Sonde nicht 
finden, fo kannt du ſicher ſeyn, daß er dicht über dem 

odenſacke in der Harnroͤhre ſitzt, da wo dieſe durch 
eine Kruͤmmung nach oben dreifach liegt; dann durch⸗ 
eide hier die äußeren Bedeckungen im Mittelfleifche 
und befühle genait die Harnroͤhre in ihrem Verlaufe, 
ſo wirſt du den Stein entdecken und ihn auf die an⸗ 
gegebene Art ebenfalls heraus nehmen koͤnnen. 

Den zuerſt gemachten Einſchnitt, um den Stein 
mit der Sonde zu ſuchen, kannſt du ſogleich heften, 
da er dadurch ſehr bald geheilt wird. Durch dieſen 
Einſchnitt biſt du nicht nur im Stande, den Stein 
mit der Sonde bald aufzufinden, ſondern du verhuͤteſt 
auch, die . oder die äußeren Bedeckungen 
derſelben, 6 — 8 Zoll lang aufzuſchneiden und dadurch 
ſchwer heilende Wunden zu machen. 

Sobald du den Stein entfernt haſt, fo laſſe das 
Thier entſeſſeln und aufſtehen, gieb aber darauf acht, 
ob es nun auch gehoͤrig harnt. 


Wie der alte Schaͤfer Thomas das Langwer⸗ 
den der Milch oder die zähe Milch bei 
den Kühen erkennt und heilt. 


Man ſagt die Milch wird lang, wenn fe nicht gut 
Pen: ſondern wenn fie zum Rahmen angeftellt wird, 
zähe und fact wird, und haft bu die n in 
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einer zu ſeſten Verbindung der Beſtandtheile der Milch, 
beſondert des kaͤſigen mit dem oͤligen oder Rahme 
ſuchen, und iſt gewohnlich die Folge eines krankhaſten 
Zuſtandes der Verdauungswerkzeuge, vermoͤge welcher 
dieſe nicht gehörig beſchaffene und gemiſchte Stoffe zur 
Milch liefern. 

Durch gutes und geſundes Futter, und durch ein 
Pulver von rothem Enzian, Kalmus, Anisſaamen und 
Salz, von jedem gleich viel, wovon du täglich dreimal 
einen ſtarken Eßloͤffel voll eingiebſt, wirft du das Uebel 
in kurzer Zeit heben Auch ift der ordinäre Kümmel 
bier nuͤtzich anzuwenden. Du kannſt davon alle Tage 
zweimal einen guten Löffel, kleingeſtoßen und mit eis 
nem Maas Bier oder Waſſer vermiſcht, nt 5 


Wie der alte Schäfer Thomas das Dorme⸗ 
lichtſeyn (den a n un 
heilt, 


Das Dormelichtſeyn oder der Schwindel if ine 


Uebel, wo das Thier taumelnd und ſchwankend einher 
geht, und wenn es kurz herumgedreht oder getrleben 
wird, umzufallen ſcheint, auch wohl gar hinfaͤllt. So 
bald es wieder ſtille ſteht, ſiehet man ihm faſt gar 
nichts an. Indeſſen bemerkſt du doch, daß es den 
Kopf ungewöhnlich tief herabhaͤngen I bt, die Augen 


trübe find, und die gewöhnliche Lebhaftigkeit mangelt. 


Gewoͤhnlich werden von dieſem Uebel ſehr gut genaͤhrte, 

ſtarke und vollbfütige Thiere beſallen, dieſerhalb mußt 

du auch die Ku jedesmal mit einem Aderlaß anfan⸗ 

gen und 4 bis 5 Pfund Blut weglaſſen, und nachher, 

bis zu feiner Herſtellung, alle Tage einmal zwei Lol 
54 


Salpeter in einem Kärtchen Waſſer eingeben; auch 
kannſt du dem Patienten hinter jedes Ohr ein reizen⸗ 
des Haarſeil ziehen. Erlaubt es die Jahreszeit, ſo 
giebſt du blos grünes Futter, und in dieſem 5 
kannſt du den Salpeter entbehren. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Maul- 
ſperre oder den Kinnbackenkrampf er⸗ 
kennt und auch zu Zeiten heilt. 


Von dieſer gefaͤhrlichen Krankheit werden vorzugs⸗ 
weiſe die jungen Stierkaͤlber kurze Zeit nach der Ca⸗ 
ſtration befallen, außerdem beobachtet man dieſe Krank⸗ 
heit beim Rindvieh faſt gar nicht, wenigſtens nicht ſo 
oft wie bei den Pferden. 

Der Krampf beginnt hier gewöhnlich an dem hin⸗ 
teren Theil des Korpers, fo daß zuerſt die Hinter 
ſchenkel davon ergriffen werden, ſie werden weit von 
einander entfernt, und gleich zwei Saͤulen feſt geſtellt, 

zugleich werden aber auch die Kaumuskeln mit ergriffen, 
und das Thier kann den Rachen nicht gehörig öffnen: 
Dieſer Krampf nimmt von Stunde zu Stunde zu, ſo daß 
die Kinnladen immer näher auf einander kommen, und 
das Maul immer weniger geoͤffnet werden kann. Das 
Thier zeigt mitunter noch Appetit, kann aber wenig 
oder gar kein Futter auffaſſen; in dem weitern Ver⸗ 
lauf der Krankheit nimmt nun auch der Krampf die 
Muskeln der Augen und Ohren ein; die erſtern blei⸗ 
been feſt, mit einem ſtieren Blick ſtehen, wobei die 
Bogelhaut — Blinzhaut — mehr zum Vorſchein 
kommt. Die Ohren koͤnnen nur wenig und zuletzt 

gar nicht mehr bewegt werden. Nun ſchreitet der 
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ſeſt und unbiegſam werden, und wenig oder gar keine 
Bewegung des Halſes mehr erlauben; es werden auch 
-die Schweifmuskeln von dem Krampf eingenommen, 
der Schweif wird gehoben, auf die eine die an⸗ 
dere Seite gezogen und hat wenig oder gas keine Bes 
wegung mehr; das Thier wird ſehr unruhig und 
druͤckt durch ſein ganzes Geberden⸗Spiel, Haltung und 
Stellung die groͤßte Beklommenheit und Angſt aus, 
es tritt ein heftiges Fieber ein, wobei mehr der Herz⸗ 
ſchlag als der Pulsſchlag fühlbar iſt, das Thier fängt 
an ſehr zu ſchwitzen, doch ohne alle Erleichterung, 
wird ſchnell kalt und nur von einem neuen Ausbruch 
des Schweißes wird die Haut wieder warm, die aber 
eben ſo bald wieder abkühlt. In dem noch weitern 
Verlauf dieſer Krankheit werden auch die Schenkel von 
dem Krampf angegriffen und das Thier ſchreitet nur 
ganz geſpannt fort, die Rippenmuskeln bleiben unbe⸗ 
weglich und erſchweren das Athemholen, die Bauch⸗ 
muskeln werden hart und ziehen den Leib nach auf⸗ 
warts, wahrend der Zeit wird das Maul immer mehr 
geſchloſſen, und man iſt nicht im Stande, mit der 
groͤßten Kraft das Maul nur um eine Linie breit zu 
öffnen. Endlich befällt auch der Krampf die innern 
Eingeweide, die Lunge, das Herz und die großen Ar⸗ 
terien; die abwechſelnden heftigen Schweiße werden 
ſtinkend, es ſtellt ſich ein uͤbelriechender Durchfall ein 
und das Thier ſtürzt unter Verzuckung todt zur Erde, 
oder bleibt wohl auch noch leblos auf den Schenkeln, 
wie ein ausgeſtopftes Thier ſtehen oder die ae 
endigt mit einem Faulſieber. N 
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Einen ſolchen Patienten mußt du allemal — wirſt 
du auch ſelbſt gleich bei dem Entſtehen des Uebels 
zur Hülfe herbeigeruſen, — fur einen, wie man fagt, 
todten Mann annehmen und dem Beſitzer wenig oder — 
gar keine Hoffnung zur Herſtellung machen, indeß bis 
zum letzten Augenblick noch alles thun und verſuchen, 
was die Kunſt und Erfahrung zu ſeiner Rettung vor⸗ 
ſchreibt, ſintemal es dir hier und da doch glücken wird, 
ein Thier von dieſer Krankheit zu retten, bei dem 
man ſchon alle Hoffnung zus Rettung aufgegeben 


Hierzu ſollſt du nun ſolgendes anwenden. 

Iſt das Thier kurz zuvor erſt kaſttirt worden, und 
kind die Saamenſtränge blos mit einem Bindfaden 
unterbunden worden, ſo mußt du vor allen Dingen 
den Verband abnehmen und die beiden Saamenſtrange 
und die Schnittwunden mit einem gluͤhenden Eiſen 
tauteriſiren, die letztern aber zuvor mit einem Meſſer 
moͤglichſt erweitern und vergroͤßern und ſodann an 
beiden Halsblutadern einen tuͤchtigen Aderlaß vorneh⸗ 
men, je nachdem die Koͤrperconſtitution und fein Alter 
iſt, und wenn es dabei fo geſchwächt würde, daß es 
umſaͤnke. Hierauf mußt du ein ſehr reizendes Haar⸗ 
fell vor die Bruſt appliziren, dabei im ganzen Um⸗ 
kreiſe die Haut von den darunter liegenden Muskeln 
losſtoßen; auch auf jede Seite des Halſes, wo die 
Kaumuskeln liegen, ein Haarſeil ziehen, das ganze 
Rückgrath recht oft und nachdruͤcklich mit einem Ge⸗ 
miſche aus gleichen Theilen Terpentinöl, Wachholderöl 
und Kampherſpiritus einreiben, innerlich gieb, wenn es 
noch moͤglich iſt, dem Thiere etwas einzugeben, fol» 

genden Trank, deſſen Eingabe du alle 24 Stunden 
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wiederholſt, bis die Bafferung ahi bg Wente \ 


. ig marc 


Nimm: EN 
ſtinkenden Aſſant (ceuſtidred), 

von jedem 1 Loth, 
und loͤſe es in ganz heißem Kamilen⸗Abſub auf und 
ſchuͤte es dem Thiere lauwarm auf einmal ein. 


Iſt alles dieſes geſchehen, fo ſuche, daß du das 
Thier in eine Miſtſtätte bis an den Kopf eingraben 
kannſt und decke es ganz damit zu. In dieſem 
Schwitzbade laſſe es 24 Stunden ſtecken und halte 
ihm nur von Zeit zu Zeit uberſchlagenes Mehlſauſen 
vor; dann grabe es aus, laſſe es über den ganzen 


Leib recht tuͤchtig von ſtarken Männern mit Strohwi⸗ 


ſchen frottiren, behänge es mit wollenen Decken, bringe 
es in einen warmen Stall, den du noch mit Daͤmpfen 
erwaͤrmſt, indem du mehrere mit Heuſaamen angefüllt 
Kübel ſtellſt, die du mit ſiedendem Waſſer fuͤllſt, den 
Heuſaamen mit einem Stock umrührft und von Zeit 
zu Zeit heiß gemachte Ziegelſteine hinein wirſſt; und 
warte nun den Erfolg dieſer Behandlung ab, die dann 


und wann die Beſſerung bezweckt. In dieſem Fall 


gieb alle 24 Stunden nur die Hälfte des angegebe⸗ 
nen Trankes, fahre aber mit der Einreibung des Rück⸗ 
graths fort und erhalte die Haarſeile in einer guten 
Eiterung, die du nur bei der gänzlichen Herſtellung 
des Thieres entfernſt, die Eingabe des Trankes aber 
ausſetzeſt und dem Thiere fein gewöhnliches Vai 
giabſt. 


R 
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Durch dieſes eingreifenbe Verfahren wird es dir in 
mehreren Fällen glüden, Thiere, die von dieſer Kranke 


Wie der alte Schäfer Thomas bei dem Ver. 
ſiegen oder Wegbleiben der Milch bei 
den Kühen verfährt. 


Gar oft geſchieht es, daß die müͤchende Kühe plöb⸗ 
lich von ihrer Milch zurückfallen und dieſelbe ganz 
verlieren. Hierzu konnen gar vielerlei Urſachen Anlaß 
geben, als: Mangel an hinlaͤnglichem Futter, oder an 
gutem Futter, Erkältung des Euters, Verhärtung oder 
Verwachſung der Striche, ſtarkes Rindern u. dergl. 
Oft iſt auch das Außenbleiben der Milch, ein Vorbote 
einer nahen oder ein Zeichen einer ſchon gegenwärtigen 
Krankheit. 

Zuvoͤrderſt mußt du unterſuchen, aus welcher Quelle 
das Uebel entſprungen iſt, ehe du einen Schritt zur 
Heilung thuſt. Iſt Mangel an Futter Schuld daran, 
ſo laſſe mehr und gutes Futter reichen. Wenn es 
von verdorbenem Futter herkommt, ſo muß man beſſe⸗ 

es, geſunderes Futter reichen, und ſolches mit einigen 
Efpßloͤffeln voll, von einem Pulper aus Wachholderbee⸗ 
ren, Enzian und Kochſalz beſtreut, geben. Sollte Er⸗ 
kuttung vorausgegangen ſeyn; dann gieb dem kranken 
Thiere ein Maas lauwarmen Hollunderthee, decke es 
warm zu, und laſſe an das Euter Daͤmpfe von Heu⸗ 
blumen gehen und wiederhole dieſes einigemal. 

Biſt du nicht im Stande die veranlaſſende Urſache 
zu entdecken, ſo kannſt du Knoblauch auf geſalzenem 
Brode, ober Hanſſaamen, welcher zuvor etwas ge⸗ 
SR: wird, mit RER gekocht, nüchtern * 
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Auch iſt hier das Kochſalz nützlich, wenn du mehrere 
Tage hinter einander täglich eine Handvoll giebſt. y 
Sollte das Verſiegen der Milch von einer vorhan⸗ 
denen Krankheit herrühren, dann ſind alle dieſe Mittel 
unnuͤtz und vergeblich. Du mußt die Krankheit heben 
und den geſunden Zuſtand wieder herſtellen, dann 
wird auch die Milch wieder kommen. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Waſſer⸗ 
ſucht bei dem Rindvieh erkennt und was 
er für Erfahrungen darüber gemacht hat 


Die Waſſerſucht iſt jene Krankheit bei dem Rind» 
vleh, wo ſich bei einer allgemeinen Schwache, te 
Feuchtigkeiten in irgend einer Höhle des ö 

ſammelt haben. Nach den Höhlen, worin ſich das 
Waſſer angeſammelt hat, pflegt man auch die Waſſer⸗ 
ſucht zu benennen; z. B. ſammeln ſich Feuchtigkeiten 
in der Bruſthoͤhle an, ſo heißt man ſie Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht; in der Bauchhoͤhle, Bauchwaſſerſucht; zwiſchen 
Haut und Fleiſch im Zellengewebe, Hautwaſſerſucht u. ſ. f. 

Die Kennzeichen der Waſſerſucht find; Traurig⸗ 
keit, Mattigkeit und Schwaͤche, waͤßrige trübe Augen, 
ſchmutzige Zunge, trockenes Maul, vieler Durſt, kalte 
Lippen, kalte Ohren, Naſe und Beine, waͤßrichte Ge⸗ 
ſchwuͤlſte an den Beinen, unterm Bauche oder am 
Schlauche. Bei ber Hautwaſſerſucht iſt die Haut 
aufgetrieben oder aufgelaufen. Gewoͤhnlich fangen die 2 
Schenkel zuerſt an zu ſchwellen, die Geſchwulſt ſteigt 
nach und nach höher, ergreift das dicke Bein, den Ho⸗ 
denſack, den Bauch, das Kreuz u. ſ. w. Zuletzt ni 
der ganze Leib aufgetrieben und geſpannt. 
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Die Heilung dieſes Uebels wird dir ſelten oder nie 
gluͤcken, denn wo die allgemeine Waſſerſucht zugegen 
iſt, da iſt auch ſchon die Bruſtwaſſerſucht, die an ſich 
ſchon unheilbar iſt, ſo wie auch die Sanchmaſſerfucht 
eingetreten und das Druͤſenſyſtem verartet. 

Nur einiger Fälle erinnere ich mich, wo die Haute 
waſſerſucht noch allein vorhanden war, die ich durch 
ein Haarſeil an der Bruſt und innerlichen ſtarken 
a von ace glüclich geheilt habe. 

n n 
Wie der alte Schäfer Thomas. über die Wur⸗ 
mer bei dem Rindvieh urtheilt. 


Würmer * — alle Henker, doch werden ſie 
beim Rindvieh nicht in ſo großer Menge vorgefunden, 
wie bei den Pferden; am haͤuſigſten beobachtet man 
fie im jugendlichen Alter, wo ihre Verdauungskraͤfte 
noch ſchwach und öfters Säuren, Schleim und unver 
dauliche Stoffe in dem Barmkanal angehäuft find, 
allein fie bringen nur in den ſeltenſten Fällen nachthei⸗ 
lige Folgen hervor, denn das, was der Landmann das 
Wuͤrmerbeißen nennt, iſt weiter nichts, als ein bloßer 
Krampf des Darmkanals, eine ſogen annte Kolik, und 
wird nur des halb ſo genannt, weil ſich das Thier ſo 
gebärbet, als würde es innerlich von etwas gebiſſen. 

Die Geſtalt der Eingeweidewürmer iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. Es giebt große und kurze, und auch ſolche, 

die gleichſam mit einer harten Haut überzogen find; 
walzenfoͤrmige, die bald fein und zart, bald breit und 
kurz, lang und glatt, kugelfoͤrmig u. ſ. w. ſind. Man 
heißt fie Magenwuͤrmer, Spulwuͤrmer, Fadenwürmer, 
Igelwürmer, Bandwuͤrmer u. .f. 
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Das ſicherſte Kennzeichen, welches dir die Gegenwart 
der Würmer verraͤth, iſt der Abgang dieſer Thierchen 
durch den After, alle übrigen find ungewiß und wer⸗ 


den in andern Krankheiten ebenfalls bemerkt: wenn 


du daher auch ſchon Würmer mit dem Miſte abgehen 
ſiehſt, ſo ſey deshalb nicht beſorgt und gieb dieſen 
kraftloſen Thieren deshalb nicht gleich ſtarke Purgir⸗ 


mittel, ſondern gieb und nahrhaftes Futter, und 
e a, E 


warte nur den bis die Verdauungskraͤſte 
mehr geſtaͤrkt worden find, und der Abgang der Wur⸗ 
mer wird dann ſchon von ſelbſt aufhoͤren. Willſt du 
aber etwas bei ſtarken und Eräftigen Thieren dagegen 


gebrauchen, fo gieb täglich ein halbes Pfund Baumoͤl | 


in Verbindung mit einem halben Pfund Glauberſalz, 
und fahre mit dieſer Gabe ſo lange fort, bis Laxiren 
erfolgt, und du wirft hierauf nicht nur Würmer, fon 
855 auch ganze NE ihre Neſter, abgehen 
ehen. 
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Eh rn en 
— 


Aeußerliche Krankheiten. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den abge 
brochenen Hörnern verfährt. 


Dieſe Verletzung zieht ſich das Vieh gewoͤhnlich 
durch Stoßen mit andern ſeines Geſchlechts oder wenn 
ſie mit einem Horn irgend wo ſtecken bleiben und 
daſſelbe nicht ſogleich wieder entfernen koͤnnen, zu. 

Bei der Behandlung eines ſolchen Schadens, mußt 
du dich jedesmal nach der Art der Verletzung richten. 
Iſt das Horn nicht ganz abgebrochen, ſondern nur 
auf der einen Seite ab und ſitzt auf der andern noch 
ſeſt: ſo mußt du es wieder in ſeine naturliche Lage 
bringen, das vorhandene Blut mit Eſſig weg waſchen, 
und die Fuge, wo das Horn los geriſſen, mit warm 
gemachtem ſchwachen Tiſchlerleim zuſtreichen, und dann 
ein altes Tuch darum binden. Wenn dieſes alles 8 
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vorgenommen wird, wenn das Uebel noch ganz neu iſt, 

ſo heilt das Horn wieder feſt an. 
Sollte das Horn mit ſamt dem Mark abgebrochen 
ſeyn, ſo erfordert dies eine andere Behandlung. Hier 
pflegt bisweilen eine ſtarke Blutung zu erfolgen, welche 
du zuerſt ſtillen mußt. Am erſten erreichſt vu hier 


deinen Zweck, wenn du eine Bauſche von Werg nimmſt, 


befeuchteft fie mit ſtarkem Weineſſig, legſt fie auf die 


blutende Stelle und benetzeſt fie oͤfters mit etwas von 


dem Eſſig, bis das Bluten nachlaͤßt. Hernach legſt 
du ein mit ſchwachem Brandwein befeuchtetes Stuͤck⸗ 
chen Leinwand darum und bindeſt ein anderes 
Stückchen Leinwand darüber, damit die Luft und Uns 
reinigkeit von der Wunde abgehalten werden. Haſt 
du dieſes einige Zeit fortgeſetzt und findeft, daß die 
Wunde geheilt und abgetrocknet iſt, welches bei geſun⸗ 
den Thieren ziemlich ſchnell geſchieht, alsdann hoͤrſt du 
mit dem Verbinden auf und überlaͤſſeſt das uͤbrige 
der Natur. 

Wenn das ſleiſchigte Mark des Horns beim Ab⸗ 
brechen ganz geblieben iſt, ſo kannſt du einen ſpitzigen 
Beutel von Leinwand machen, der ſo viel wie moͤglich 
die Geſtalt des Marks hat, beſchmierſt ſolchen mit 
einer Miſchung von frifchem Leinöl und flüffigem Was 
gentheer, ziehſt ihn darauf uͤber das Mark, und befe⸗ 
ſtigeſt ihn genau am Kopfe, ſo daß keine Fliege dar⸗ 
unter kriechen kann. Die Natur erſetzt hernach den 
Verluſt des alten Horns, mit einem neuen Horn, wel⸗ 
ches aber doch nie die Größe und ſchoͤne Geſtalt des 
er hat. 
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Wie der alte Schäfer Shomas‘ bei den abge. 
brochenen Spitzen der Klauen verfährt. 


Dieſes Uebel ziehen ſich 50 Thiere zu, wenn ſie 
viel auf ſteinigten Wegen, beſonders Bergen, gehen 
muͤſſen. Du erkennſt es erſtlich an dem bloͤden und 
hinkenden Gang und dann durch die Unterſuchung der 


Klauen ſelbſt. 


Du darſſt hier mit der Hülfe nicht zögern, indem 
45 leicht aus Vernachlaͤßigung langwierige und ſchwer 
zu heilende Geſchwüre entſtehen. Du mußt zuerſt die 
eingebrochene Spitze rein wegſchneiden, damit ſich keine 
Erde oder ſonſtige Uneinigkeit in den Spalt ſetzen 
und die Heilung erſchweren kann. Iſt dieſes geſchehen, 
ſo nimm etwas gezupftes Werg in Geſtalt einer Bauſche, 
befeuchte ſolche mit einer Miſchung aus einem Theile 
Eſſig und zwei Theilen Waſſer, lege es auf die Wunde 
und verbinde den Fuß mit alter Leinwand, theils da⸗ 
mit der Verband halte, theils damit keine Unreinig⸗ 
keit in die Wunde komme, und befeuchte die Klaue 
den Tag über oͤſters mit kaltem Waſſer, fo daß der 
Lappen fortwährend feucht erhalten wird. Auch mußt 

du den Verband hinlänglich dick machen, damit die 
Wunde durch das etwaige Anſtoßen an harte Körper 
nicht ſchlimmer gemacht werde. Zugleich mußt du das 
Thier im Stalle bis zur Heilung ruhig ſtehen laſſen, 
namlich bis das Horn gehörig hervor gewachſen und 
das entbloͤßte Fleiſch gehoͤrig bedeckt iſt, und giebſt ihm 
vor Allem eine gute trockene Streu. 

Sollte die Wunde unrein werden, ſogenanntes wil⸗ 
des Fleiſch aufſchießen, woran vielleicht ein zu ſtarker 
Drug des Verbandes oe ſeyn kann, ſo mußt du 
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vor allen Dingen den Verband lüften, die Wunde ge⸗ 
hoͤrig reinigen und eine neu angeſeuchtete Bauſche 
auflegen und dieſen Verband täglich erneuern; ſollte 
aber die Wunde nach einigen Tagen kein beſſeres Ans 

ſehen bekommen, ſo kannſt du bei jedem Verband et⸗ 

was Kochſalz oder etwas pulveriſirten blauen Vitriol 

einſtreuen, und damit ſo lange ſortfahren, bis die 
Wunde gereinigt iſt. Auch kannſt du, wenn die Wun⸗ 

de ſehr boͤsartig wäre, das glühende Eiſen anwenden, 

und damit die entarteten Parthieen behutſam nieder⸗ 

brennen. f 


Was der alte Schäfer Thomas bei einer abs 
geriffenen Klaue thut. 


Es geschieht zuweilen, daß en the unt vi 
Fuße zwiſchen Steine oder andere harte Körper tritt 


und den Fuß einklemmt, dann ſolchen mit Gewalt 


herauszieht, und das Horn vom Fuße abreißt. Es iſt 
dies aber immer ein aͤußerſt ſeltener Vorfall. 5 
Eine ſolche Abreißung iſt entweder vollkommen oder 
unvollkommen, in beiden Faͤllen macht ſie aber das 
Thier lahm und iſt mit großen Schmerzen verbunden. 
Die unvollkommene Abreißung, wo naͤmlich der 
Huf oder die Klaue nicht ganz weg, ſondern nur er⸗ 
ſchuͤttert und locker gemacht worden iſt, erfordert ſol⸗ 
gende Behandlung: Du mußt erſtlich den Schaden mit 
Leinewand umwickeln, welche vorher mit einer Miſchung 
von einem Theile Eſſig, einem Theil Brandwein und 
zwei Theilen Waſſer befeuchtet worden und bindeſt 
dann den ganzen Unterfuß mit alter Leinwand ein. 
Auch leiſtet in dieſen Umſtaͤnden das Blelwaſſer, wel, 2 
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ches du in jeder guten Apotheke bekommſt, gute Dienſte. 
Das Sefeuchten mit dem einen oder dem andern, muß 
fleißig und ſo lange fortgeſetzt werden, bis ſich bie 
Entzündung und die Heftigkeit des Schmerzes verlo⸗ 
ren hat, wornach man den Fuß blos einigemale taͤg⸗ 
lich mit kaltem Waſſer begießet. So lange die Cur 
wahrt, mußt du das Thier ruhig im Stalle ſtehen 
laſſen und ihm eine gute trockene und hinlaͤngliche 
Streu geben. 

gd das Horn oder die Klaue von dem Fuße 
ganz abgeriffen ſeyn, fo mußt du den Fuß wohl ein⸗ 
wickeln und verwahren und ſo das Thier in den Stall 
auf eine weiche, trockene und reine Streu bringen. 
Sobald dieſes geſchehen iſt, ſo mußt du den Schaden 
mit warmem Waſſer gehoͤrig reinigen, legſt dann mit 
Branntwein benetzten Flachs darum, verbindeſt den 
Fuß mittelſt eines Lappens uud einer Binde, und 
legſt zur Befeſtigung und Sicherheit des Ganzen, einen 
von Leder genaͤheten Schuh darüber, Dieſen Verband 
mußt du alle zwei Tage erneuern und ſollte ſich Ent⸗ 
zündung und heftige Schmerzen einfinden, oͤfter mit 
der oben genannten Miſchung aus Eſſig, Branntwein 
und Waſſer oder noch beſſer mit dem Bleiwaſſer oder 
auch blos mit kaltem Waſſer befeuchten. In vierzehn 
Tagen, oder drei Wochen, wird die Fleiſchſohle bereits 
mit Horn bedeckt ſeyn und dem Saume ſich die neue 
Hornwand angeſetzt haben. Sobald als du dieſes ſin⸗ 
deſt, haſt du nicht mehr noͤthig den Fuß unten auf 
der Sohle zu verbinden, ſondern es iſt alsdann hin⸗ 
reichend, wenn du nur noch die entbloͤßte Fleiſchwand 
jeden dritten Tag verbindeſt, und damit: fo lange fort⸗ 
faͤhrſt, bis die Hornwand ganz heruntergewachſen iſt. 


81 
Wie der alte Schäfer Thomas den dorger 
fallenen Maſtdarm zurückbringt. d 


Dieſes Uebel kommt zwar bei dem Rindvieh nicht 

fo häufig vor, wie bei den Pferden. Es beſteht darin, 
daß ein Theil des Maſtdarms umgeſtuͤlpt aus dem 

After vorfaͤllt. Die Haupturſache iſt krankhafte Reiz⸗ 
barkeit und Schwäche des Maſtdarms. 

Du mußt den Darm mit einem feinen Tuche, 
welches vorher in lauwarmes Waſſer gelegt worden iſt, 
fanft wieder zuruͤck bringen; auch kannſt du dieſes mit 
der Hand thun, nachdem du dieſelbe vorher mit Oel 
beſtrichen haſt, hernach mußt du den After recht oft 
mit einer Miſchung aus drei Theilen Waſſer und 
einem Theil Eſſig, oder mit einem ue . 
den - Dekokt kalt befeuchten. 


Was der alte Schaͤfer Thomas bei einer Au- 


gen Entzündung deim Rindvieh am 3 


eriten vornimmt. 


Bei jeder Augen⸗ Entzündung eines Stuck Rinde 
viehes ſollſt du zuerſt das Auge unterſuchen, damit du 
theils die Größe der Entzuͤndung recht erkennſt, dabei 
ſiehſt, in wie ſern der Augapfel ſelbſt dabei mit in 
Mitleidenſchaft gezogen oder mit verletzt und 3 
iſt, theils ob nicht etwas an dem ganzen Zufall, ein 
fremder Körper, ein Stuͤckchen Stroh, Heu, Sand⸗ 
koͤrnchen und dergl. Schuld iſt, das ins Auge geſlo⸗ 
gen und ſich zwiſchen das Augenlied und den Aug⸗ 

apfel feſtgeſetzt hat, nach deſſen Wegnahme die Ent⸗ 
zuͤndung des Auges von ſelbſt aufhört, Wäre dies 


6 


82 


aber auch nicht der Fall, fo erhaͤlſt du doch durch dieſe 
Unterſuchung des Auges eine wahre Kenntniß von 
ſeiner Entzündung und ſeinem Zuſtande überhaupt, 
was allemal der Heilung vorangehen muß, die du 
hiernach einzurichten haſt, auch wohl gar ſiehſt, daß 
dieſe nicht moͤglich wird. Ueberhaupt bemerke ich noch, 
daß bei dem Rindvieh nicht ſo leicht Augenkrankheiten 
vorkommen, ai De den Pferden der Fall iſt. 


Bie ber alte Schäfer Thomas die Verle⸗ 
gungen und Verwundungen des Auges 
heilt. 7 

Es tritt zwar häufig der Fall ein, daß ein Stuͤck 

950 in das Auge geſchlagen, geſtoßen oder ſonſt auf 

eine gewaltſame Weiſe verletzt und verwundet wird. 

So lange nun dieſe Verletzungen bloß die aͤußern 

Theile, die Bedeckungen des Auges und nicht den 

Augapfel ſelbſt mit betreffen, wenigſtens nur in fo 

fern, als er durch Mitleidenſchaft gereizt und ent⸗ 

zuͤndet wird, iſt die Gefahr nicht ſo groß und du 
magſt dich der Heilung ohne alle Gefährde für das 

Geſicht des Thieres in Gottes Namen unterziehen. 

Gewoͤhnlich beſtehen dann dieſe Verletzungen in blo⸗ 

ßen Quetſchungen des obern Augenliedes, wobei frei⸗ 

lich allemal der Augapfel ſelbſt mehr oder weniger 
gereizt und entzuͤndet ſein muß, wie du denn auch 
finden wirft, daß die weiße Hornhaut in demſelben 
wie mit Blut ausgeſpritzt und ſehr geroͤthet, die durch» 
ſichtige Hornhaut truͤbe und mit fremden Saͤften 
überladen iſt. Nach der Größe und Heftigkeit dieſer 
Verletzung und Entzündung ſollſt du dann auch deine 
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Bei bedeutenden Verletzungen dieſer Art ſollſt du 
das leidende Auge recht oft mit kaltem Waſſer befeuch» 
ten, worauf ſich die Entzündung und die Geſchwulſt 


bald zertheilen wird. Wäre aber die Entzündung 


heſtig, vorzuͤglich auch der Augapfel ſelbſt mit davon 

angegriffen, fo ſollſt du zwar daſſelbe Verfahren eins 
ſchlagen, zugleich aber auch einen allgemeinen Aderlaß 
anwenden, auch ihm ungeſaͤumt ein kleines Haarfeil 
in die Naͤhe des leidenden Auges legen, wodurch du nicht 
nur die Entzündung von dem Augapfel ableiten, ſon⸗ 
dern auch allen Nachkrankheiten, als Fellen, Verdun⸗ 
kelung des Auges ꝛc., welche ſich nach dem Verlauf der 
Entzündung einstellen, vorbeugen wirft, Verſäumſt 
du dies, ſo kannſt du leicht ein Eiterauge, den grauen 
Staar, Waſſerſucht des Auges und andere 


Augenübel erhalten, denen du durch dieſes Verfahren | 


entgehſt. 
Iſt das obere Augenlied verwundet, vielleicht 


durch das Hängenbleiben mit demſelben an einem 


Nagel, abgebrochenen Stuͤckchen Blech oder dergl. ab⸗ 


geriſſen, fo muß du, wenn du gleich nach der Ver⸗ 


wundung zu Huͤlfe herbeigerufen wirſt, die Wund⸗ 
raͤnder mit einem oder zwei Heften wieder an einan⸗ 


der bringen, ſonſt aber weiter keinen Verband anbrin⸗ 
gen, als nur das Auge recht fleißig mit friſchem Waſ⸗ 
ſer befeuchten, worauf ſich in 8 bis 12 Tagen die 
Wunde wieder vereinigt haben wird, Waͤre aber, als 
du dazu kamſt, das abgeriſſene Stuck ſchon ganz ver⸗ 
trocknet, abgeſtorben und zuſammen geſchrumpft, ſo 
ſollſt du es ohne weiteres mit der Schere ſogleich 
abſchneiden, und wenn noch Entzündung vorhanden 
1 die angegebenen Befeuchtungen von Bien dr 
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Wie der alte Schäfer Thomas eine heftige, 


oft ſchnell eintretende Augenent zündung 
aus innern Krankheits- Urſachen heilt. 


Es geſchieht dann und wann, daß ein Stuck 
Vieh, oft in einer Nacht, eine ſehr heftige Augenent⸗ 
zuͤndung bekommt, das Auge gar nicht öffnet, und 
große Schmerzen daran hat, und gar nichts ſieht; 
die aͤußerlichen Theile, die Bedeckungen des Auges, 
ſind gar nicht mit entzuͤndet, und das Leiden des Au⸗ 
ges hat nur den Augapfel ſelbſt betroffen. Gewoͤhn⸗ 
lich wirſt du dieſe Augen⸗Entzuͤndung bei wohlge⸗ 
nährten Thieren und ſtarken Freſſern beobachten. Ei- 
nem ſolchen Thiere ſollſt du gleich ungefäumt ein klei⸗ 
nes Haarſeil in die Naͤhe des kranken Auges machen, 
aber auch ſogleich einen Aderlaß an der Halsblutader 
vornehmen, und das Haarſeil ſo lange in Eiterung 
erhalten, bis ſich die Entzuͤndung wieder verloren und 
das Auge wieder hell und klar geworden iſt, was nach 
14 Tagen bis 3 Wochen bei dieſer e ge⸗ 
wiß erfolgt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Augen⸗ 
felle und Flecke in der Hornhaut ver⸗ 
treibt. 

Die Entzuͤndung des Auges, ſie moͤgen nun 
durch äußerliche oder innerliche Urſachen entſtanden 
ſein, hinterlaſſen, wenn ſie nicht zweckmaͤßig behandelt 
werden, nachdem ſie verlaufen ſind, eine mehr oder 
wenigere Verdunkelung des Auges, einen ſogenannten 
Anhauch oder ein Fell, wodurch das Thier am Sehen 
gehindert wird. Desgleichen bleibt auch nach einer 
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Verletzung des Augapfels, z. B. durch die Peilſche ober 


dergleichen, eine verdunkelte Stelle auf der Hornhaut 


zurück; was du aber mit Gottes Huͤlfe vertreibſt, waͤre 
auch die Verdunkelung, das Fell oder der Fleck noch 
ſo alt, und wirſt dir dadurch Ruhm und Brod er⸗ 
werben, fo du nur verfährft, wie ich es dir hier lehre, 
und aus vieler Erfahrung erprobt habe. 

Du bringſt naͤmlich ganz in der Naͤhe des lei⸗ 
denden Auges ein kleines Haarſeil an und erhaͤlſt es 
ſo lange in Eiterung, bis ſich die Verdunkelung, das 
Fell oder der Fleck ganz zertheilt hat, und das Auge 
wieder hell und klar geworden iſt. Durch dieſes Ver⸗ 
fahren vertreibſt du auch die veraltetſten Felle und 
Flecke im Auge, da du mit den hierbei fo häufig ans 
gerathenen Einblas⸗Pulvern, Augenſalben und Augen⸗ 
waſſern nur wenig oder gar nichts ausrichteſt, das 
Thier kopfſcheu und unleidlich machſt, und dabei Zeit 
und Geld unnuͤtzerweiſe verſchwendeſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Knochen⸗ 


brüche erkennt und wie er darüber ur⸗ 
theilt. 


Das Rindvieh kann verſchiedene Knochen ſeines 
Korpers zerbrechen. Am häufigften brechen die Roͤh⸗ 
renknochen, das Huͤftbein, die Ribben und Naſenbeine, 
ſeltener das Schulterblatt, der Backenknochen am Hin⸗ 
terſchenkel, der Feſſelknochen u. dgl. 

Alle Arten der Beinbruͤche haben beim Rindpieh 
ihren Urſprung blos irgend einer aͤußerlichen Gewalt 


zu verdanken. Hierher gehören ein heftiger Stoß, ein 


Schuß, ein Fall auf harte Körper, das Steckenblei⸗ 
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ben der Füße zwiſchen Wurzeln ober tiefen Geleiſen auf 
der Straße u. ſ. f. a 

Die Erkenntniß der Beinbruͤche iſt nicht immer 
leicht, ſondern im Gegentheil oftmals ſehr ſchwer. Du 
mußt mit der Beurtheilung Auferft behutſam ſeyn, 
wenn du nicht irren und Schaden haben willſt. Wenn 
du dich nun verſichern willſt, ob ein Bein wirklich ge⸗ 
brochen iſt, ſo umfaſſe die Stelle deſſelben, wo du 
glaubſt, daß der Bruch vorhanden ſey, mit beiden Haͤn⸗ 
den und laſſe dann das Bein durch einen andern Mann 
hin und her bewegen. Bemerkſt du nun auch außer dem 
Gelenke eine Biegſamkeit und ein Knirſchen der Kno⸗ 
chen, ſo iſt dies ein Merkmal eines wirklich vorhande⸗ 
nen Beinbruchs. Außerdem erleichtert dir die Erkennt⸗ 
niß noch der Umſtand, daß das kranke Thier den kran⸗ 
ken Fuß gar nicht fortbewegen kann und beim Anfüh⸗ 
len den groͤßten Schmerz zu erkennen giebt. Um einen 
Ribbenbruch zu erkennen, ſo darſſt du nur mit den 
Fingern auf die Stelle drucken, wo du einen Bruch 
zu finden glaubſt, und du wirft an der Nachgiebigkeit 
und dem Hervorſlechen der Ribben den Bruch ſehr leicht 
demerken. Den Bruch an den Hüflen entdeckſt du 
leicht, wenn du dich hinter das Thier ſtellſt, wo du 
alsdann ſiehſt, daß eine Hüfte, und zwar die beſchä⸗ 
digte, niedriger iſt. 

Was die Heilung der Beinbruͤche anbetrifft, fo wirft 
du da ſehr oft und mehrentheils unuͤberſteigliche Hin⸗ 
derniſſe finden. Wenn ein Schenkel, Schienbein, 
Feſſel oder ſonſt ein Knochen der Fuͤße zerbrochen iſt, 
fo brauchſt du dir wegen der Heilung keine Mühe zu. 
geben; denn dieſes Werk der Natur verlangt eine rich⸗ 
tige Lage und Ruhe der zerbrochenen Knochen, und 
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es ift ſchwer, ja beinahe unmöglich, ein fo ſchweres 
Thier mit Gewalt in ſolcher Lage und ſolchem Stille⸗ 
ſtand ſechs bis acht Wochen lang zu erhalten, wobei 
denn auch allemal ſeine Geſundheit weſentlich leidet, 
und iſt es beim Rindvieh, da es zur Speiſe gebraucht 
werden kann, ohnehin nicht der Muͤhe werth, wenn 

es ein Bein brechen ſollte, eine ungewiſſe Air vor⸗ 
zunehmen. Am beſten thuſt du, wenn du es gleich 
anfangs ſchlachten läßt, ehe noch Entzündung und 
Brand dazu kommt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Blattern 
auf der Zunge bei dem Rindyfeh heilt. 


Bei dem Rindvieh wirft du auch dann und wann 
die Zunge voller kleiner Blattern finden, welche ſchmerz⸗ 
haft ſind und das Freſſen erſchweren. Schlechtes Fut⸗ 
ter und eine beſondere Dispoſition der Säfte geben 
dazu Veranlaſſung. 

Immer ſind indeſſen dieſe Blattern ohne Geſahr 
und leicht zu beilen. Sie verſchwinden bald, wenn 
du dem Thiere alle Tage einigemal die Zunge mit 
Alaunwaſſer befeuchtſt; dieſes bereiteſt du dir auf fol⸗ 
gende Art: du nimmſt ein Loth pulveriſirten Alaun, 
loͤſt ihn in einem Kärtchen kaltem Waſſer auf und 
miſchſt noch einige Eßloͤffel voll Honig hinzu; hiermit 
befeuchteſt du die leidende Zunge taͤglich drei bis vier 

Mal vermittelſt eines feinen leinenen Laͤppchens und 
fährft damit fo lange fort, bis die Blätterchen ver⸗ 
ſchwunden und die Zunge wieder geheilt ift.. So lange 
die Heilung dauert, mußt du dem Thier weſches Fut⸗ 
ter, z. B. Mehlſaufen, Kleie, Schroot u. dergl. geben, 


und wenn es viel Hitze hat, Ader laſſen und alle Tage 
ein Loth Salpeter in Waſſer aufgelöft geben. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Blutmel⸗ 
ken bei den Kühen heilt. 


Unter Blutmelken verſteht man den Zufall, wenn 
bei dem Melken der Kühe Blut mit der Milch abgeht. 

Die Urſache dieſes Uebels iſt gewohnlich eine wis 
bematürüche Erſchlaffung der feinſten Milchgeſaͤße, wel⸗ 
che ſich ſo erweitern, daß ſie rothes Blut durchlaſſen. 

So bald du dieſe Krankheit bei einem Stuͤck be» 
merkſt, fo nimm vier gute Hände voll klein gefchnite 
tene Eichenrinde, von jungen Zweigen geſchaͤlt, thue 
ſie in einen Topf, gieße ſechs Pfund kochendes Waſſer 
darauf und koche es bis auf vier Pfund ein, gieße die 
Fluͤßigkeit davon ab und miſche drei gehaͤufte Eßloͤffel 
voll Brodmehl hinzu, und gebe davon dem Kranken 
alle drei Stunden den dritten Theil. Nach Umſtaͤn⸗ 
den mußt du dieſe Abkochung wiederholen. 

Die Milch mußt du aber täglich behutſam ausmel⸗ 
ken laſſen. 

Da bei dieſem krankhaſten Zuſtand das Freſſen we⸗ 
der vermindert noch unterdruͤckt iſt, fo mußt du gutes 
nahrhaftes Futter reichen laſſen. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Blutung 


verletzter Blutgefäße ſtillt. 


unter dieſem Zuſtand verſteht man einen jeden ſtar⸗ 
ken Ausfluß von Blut aus verletzten Blutgefäßen, ſo⸗ 
wohl Blut, als Pulsabern. Die baldige Stillung 
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ſolcher Blutungen mußt du dir angelegen ſeyn laſſen, 
ehe ſich das Thier noch verblutet und fein Leben oder 
wenigſtens ſeine Geſundheit unwiederbringlich verloren 
geht. Dieſe Gefahr iſt deſto größer, je größer die Blut⸗ 
gefäße find, aus denen das Blut fließt, beſonders groß iſt 
ſie aber, wenn es aus verletzten Pulsadern kommt. In den 
meiſten Fällen kannſt du aber ſchon aus der Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutflußes erkennen, ob es aus einer 
Pulsader oder einer Blutader komme. Denn aus einer 
Pulsader ſpringt das Blut hellroth mit vieler Gewalt 
in Bogen und ſtoßweiſe hervor; hingegen aus den 
Blutadern ſtroͤmt es dunkelroth, gleich und ununter- 
brochen. 

Man bedient ſich zur Stillung des Bluts entweder 

gewiſſer Arzneimittel, welche man blutſtillende Mittel 
nennt, oder der Unterbindung, oder des glühenden 
Eiſens. Bei kraͤftigen Thieren ſtillt die Natur wenig 
beträchtliche Blutungen von ſelbſt, da wo die Blutung 
aber ſchon bedeutender iſt, kannſt du dich der folgenden 
Mittel bedienen, als: die Wergpolſter, Fadenkiſſen, Bau⸗ 
ſchen, den Boviſt, den Feuerſchwamm, die klebenden Pul⸗ 
ver von Geigenharz, Tragakant, arabiſches Gummi; die 
aͤtzenden Mittel, blauen Vitriol, Alaun, ätzenden Sal⸗ 
miakgeiſt u. ſ. w. 

Die Wergpolſter oder Fadenkiſſen legſt du entweder 
ganz allein oder mit einem klebenden Pulver beſtreut 
oder mit einer Miſchung aus gleichen Theilen Terpen⸗ 
tinoͤl und Kornbranntwein benetzt, auf die blutende 
Ader. a 

Den Feuerſchwamm und den Boviſt oder auch 
Pferdemiſt mußt du trocken auflegen, ſie wirken, in⸗ 
dem fie ſich an die Wundlefzen des verletzten Gefaͤßes 


ankleben und durch einen Druck in biefer die Muün⸗ 
dung verſchließenden Lage erhalten werden. 

Die ätzenden Mittel mußt du auf folgende Art 
anwenden: du ſtreuſt den zu Pulver geriebenen blauen 
Vitriol in die blutende Wunde oder wendeſt ihn in 
Weineſſig aufgelöſet an. Der ätzende Salmiakgeiſt 
verdient aber zu dieſem Gebrauch den Vorzug, und 
vermiſcht du zu dieſem Behuf zwei Loth aͤtzenden. 
Salmiakgeiſt mit ſechs Loth Brunnenwaſſer, und be⸗ 
feuchteſt damit die aufzulegenden Wergpolſter. 

Sicherer zur Stillung einer Blutung als alle dieſe 
Mittel iſt das Unterbinden. Es ſtillt die Blutung 
8 nicht allein ſogleich und gewiß, ſondern es fichert auch, 
wenn es recht gemacht wird, vor derſelben Wiederkehr. 
Du machſt die Unterbindung mit einer krummen Na⸗ 
del und einem hinlaͤnglich ſtarken gewichſten Faden, 
legſt dieſen um die blutende Ader und knuͤpfſt ihn zus 
ſammen. Sollte die Ader zuruck geſprungen ſeyn, fo 
muß ſie vermittelſt eines Hakens hervorgezogen werden, 
ſonſt kannſt du das Unterbinden nicht vornehmen. 
Die Faden laͤßt du herabhaͤngen, und ſchlaͤgſt blos 
„ einen Knoten darüber, wornach du fie mit einer Werg⸗ 
bauſche, die mit Weineſſig befeuchtet iſt, bedeckſt. Nach 
Verlauf einiger Zeit fondern ſie ſich von ſelbſt ab, und 

die Wunde heilt alsdann von ſelbſt zu. 

Die Stillung des Blutes vermittelſt des glühenden 
Eiſens, welches einen Brandſchorf erregt, der die Ge⸗ 
faͤße bedeckt und verſchließt, iſt ebenfalls von einer fehr 
fräftigen Wirkung. Du nimmſt ein Eiſen, welches 
einen birnfoͤrmigen, ſingersdicken Kopf hat, legſt es 
ins Feuer, daß es die ſogenannte rothe Feuerfarbe 
bekommt, und drückſt es hernach mäßig ſtark an die 
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Oeffnung der blutenden Ader, wobei du jedoch daſſelbe 
beſtaͤndig drehen mußt, damit es nicht anbacket, und 
der bereits aufgebrochene Schorf wieder herunter geriſ⸗ 
ſen wird. Nach geſchehenem Brennen mußt du das 
Thier unter forgfältige Aufſicht nehmen, damit es nicht 
durch unruhiges Betragen eine neue Blutung ver⸗ 
anlaſſe. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Blatt⸗ 
und Buglähmung unterſucht und heilt. 


Vor allem haſt du wohl zu unterſuchen, ob das 
Thier auch wirklich blatt» und buglahm ſey und nicht 
vielmehr, wie es haͤuſiger vorkommt, an den Klauen 
leidet, welches du alles aus dem folgenden erkennen 
wirſt: 

1. Iſt das Thier blatt⸗ oder buglahm, ſo ſiehſt du 
deutlich, daß der Schmerz bei der Bewegung des lei⸗ 
denden Schenkels; hat die Laͤhmung aber ihren Sitz in 
der Klaue, daß er waͤhrend des 7 erfolgt. 

2. Stellſt du dich gerade vor das Thier und faßt 
den leidenden Schenkel in deine beiden zuſammen ge⸗ 
legten Haͤnde, hebſt ihn und ziehſt denſelben vorwaͤrts, 
als wolleſt du die Bewegung des Fortſchreitens und 
der vorwaͤrts gehenden Bewegung mit ihm machen, 
ſo zeigt das Thier Schmerz und wenn du mit dem 
Ausſtrecken auf einen gewiſſen Punkt gekommen biſt, 
fo geht es lieber vor Schmerz in die Höhe, oder ſucht 
ſonſt auf irgend eine Art dieſer Behandlung zu ent⸗ 
gehen, indem ihm das Ausſtrecken des Schenkels zu 
großen Schmerz macht. 
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3. Schiebſt du das Thier zuruͤck, ſo tritt es mit 
dem kranken Fuß nicht ſowohl zurück, als es ihn viel⸗ 
mehr zurück ſchleppt und zieht, indem es zugleich mehr 
oder weniger Schmerz dabei äußert. 

Nach dem Schmerz, welchen das Thier bei dem 
Drucken und Kneipen der Schulter zeigt, kannſt du 
dich nicht richten; denn das Rindvieh iſt ſehr ſurcht⸗ 
ſam, und weicht daher faſt auf jeden Druck, welchen 
du auf der Schulter anbringſt, ſogleich aus, was aber 
nicht ſowohl in Folge des Schmerzes, ſondern aus 
Furcht geſchieht. 

Eiben ſo kannſt du auch hier keine derwehtte Wärme 
und Entzündung ſpuͤren; abſonderlich wenn das Uebel 
alt iſt, ſondern mußt dich nur nach den Beobachtun⸗ 

geen richten, welche ich dir in dem Vorhergehenden 
er — 

Was nun die Lähmung ſelbſt anbetrifft, fo hat fie 
theils ihren Sitz in dem Buggelenke, theils in den 
Schulterblatt⸗Muskeln und deſſen ſehnichter Anheftung 
an die Ruͤckenwirbel, und kann von einer gewaltſamen 
Ausdehnung der Muskeln, Bänder und ſehnichten 
tur und von einem Verſchlag oder einer zurückgetretenen 
Aus dunſtung entſtan den ſeyn, was du aber weder von 
dem Waͤrter, noch deiner eigenen Beobachtung und 
Unterſuchung erfaͤhrſt, zum Gluͤck aber mit einerlei 
Verfahren heilſt und dies iſt folgendes: 

Zauerſt waſche die lahme Schulter mit warmem 
Waſſer und Seife recht oft und nachdruͤcklich mehrere⸗ 
male ab, abſonderlich, wenn ſchon Schmieren und Oel 
angewendet worden ſind, was oft genug der Fall iſt; 
ſodann lege auf die Schulter ein Haarſeil, wie ich dir 
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bei den Curen der Pferde gelehrt habe. Hierauf mußt 
du aber das Thier 3 Tage im Stalle ſtehen laſſen. 
Den dritten Tag nach der geſchehenen Operation muß 
das Haarſeil fruͤh und Abends von oben nach unten 
ausgedruͤckt und ſo lange in Eiterung erhalten werden, 
bis die Bug⸗ oder Blattlaͤhmung ganz gehoben iſt, 
was in 3 bis 4 Wochen geſchehen ſeyn wird. 1 

Mit dieſem Verfahren wirft du ſicherlich die Laͤh⸗ 
mung allemal heilen, waͤre ſie auch ſchon alt; in wel⸗ 
chem Fall du nur das Haarſeil um jo m in 
Eilerung erhalten mußt. 

Dieſes Mittel mußt du aber bei jeder Bug⸗ . 
Blattlaͤhmung ſogleich anwenden, fie ſey nun erſt kuͤrz⸗ 
lich entſtanden oder ſchon veraltet und nicht erſt 


Schmieren und Salben anwenden, wobei du Zeit und 


Geld verſchwendeſt und die Lähmung doch nicht gruͤnd⸗ 
lich heilſt, dem Thier weit mehr Schmerz machſt und 
doch nichts ausrichteſt, da du auf dieſe Art 2. 
BEER und in n Zeit heilſt. 


Wie det alte Schfer Thomas bei egen 
tenen Nägeln, Doͤrnern und andern ſpi⸗ 
tzigen Körpern in den Klauen verfährt. 


Es geſchieht gar nicht ſelten, daß ſich das Rind⸗ 
vieh, beſonders die Zugochſen, einen Nagelſtiſt, Kno⸗ 
chenſplitter, Scherben, einen Dorn und dergl. in die 
Klauen tritt, worauf allemal eine mehr oder Han 
bedeutende Lähmung erfolgt, 

In den meiften Fällen iſt der Nagel — oder jeder 
andere ſpitzige Körper — durch die Hornſohle hindurch 
bis auf das darunter liegende ſogenannte Leben ein 


. 
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gedrungen und hat eine mehr oder weniger tief eins 
gedrungene Stichwunde erzeugt, die um ſo bedeutender 
iſt, je ſtumpfer der eingedrungene Körper war, und 
je länger er geſteckt hat. Bei ſehr ſchwachen und 
weichen Hornſohlen, oder bei ſolchen, wie z. B. bei 
den Zugochſen, welche beſchlagen werden, wo ſie zu 
viel ausgeſchnitten werden, kommt das Eintreten 
mancher Körper am meiſten vor und die Stichwunden 
dringenam tiefften ein, 
Dias erſte, was du bei dagleichen Schaden zu thun 
haſt, iſt: den eingedrungenen Koͤrper wieder behutſam 
heraus zu ziehen, oder wenn es ein abgebrochener Na⸗ 


gelſtift, Knochenſplitter oder Scherben war, ihn heraus 
zu ſchneiden und die Stichwunde, wenn ſie nur irgend 
etwas tief eingedrungen, von einem ſtumpfen Körper 


geſchehen war oder der Nagel oder andere Körper 
lange geſteckt hatte, mit dem Meſſer ſogleich zu erwei ⸗ 
tern, fo daß die bereits ausgetretenen Säfte, Eiter x, 
frei abfließen können, Alsdann muß die verletzte Klaue 
mit kaltem Waſſer recht ausgeſpuͤlt, mit trockenem 
Werg oder Moos bedeckt und die ganze Klaue mit 
Kuhmiſt und Lehm eingeſchlagen werden. Mit dieſem 
Verfahren wirft du in wenig Tagen mit Gottes Hülfe 
das Uebel heben. 

Iſt aber die Stichwunde im Anfange vernachlaͤ⸗ 
ßigt worden; iſt die Entzündung bereits in Eiterung 
übergegangen, jo mußt du die Hornſohle, fo weit die» 
ſelbe von dem ſtockenden Eiter losgetrennt iſt, mit ei⸗ 
nem ſcharfen Meſſer hinwegſchneiden, damit der Eiter 
frei abfließen kann, hernach einen leinenen Lappen um 
die Klaue binden und denſelben des Tages über recht 


oft mit friſchem Waſſer befeuchten, worauf der Scha⸗ 
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den bald geheilt ſeyn wird, fo daß du das Thier 
wieder zu ſeiner Beſtimmung gebrauchen kannſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Entzün⸗ 
dung des Euters erkennt und heilt. 


Wenn ſich eine ſonſt geduldige Kuh nicht mehr 
will melken, oder ihr Kalb ſaugen laſſen: ſo haſt du 
zu vermuthen, daß das Euter entzuͤndet ſey. Du 
kommſt daruͤber am erſten zur Gewißheit, wenn du 
das Euter ſelbſt unterſuchſt. Hier findeſt du alsdann 
eine harte, mehr oder weniger beträchtliche Geſchwulſt, 
die heiß, und beim Anfühlen ſchmerzhaft iſt. Zugleich 
geht aus den Zitzen zerſetzte kluͤmperlge Milch. 

Zur Heilung hat man hier gar mancherlei Mittel 
borgeſchlagen. Ein geringes Mittel iſt, das fleifige 

Baden des Euters mit laulichem Seifenwaſſer und 
das Einreiben von Branntwein, oder das Waſchen des 
Euters mit laulichem Bier oder Bierwürze, worinnen 
Butter aufgelöfet worden. Sollten dieſe Mittel nicht 
im Stande ſeyn, die Entzuͤndung zu zertheilen, ſo muß 
man ſich kraͤftigerer Umſchlaͤge oder Baͤhungen bedie⸗ 
nen. Z. B. Man bade und ſomentire mit einem reſol⸗ 
virenden Kraͤuter⸗Abſud, worinnen etwas Seife auf⸗ 
gelöfet worden. Auch find in allen dieſen Fällen 
Fomentationen und Bäder von laulicher Milch ganz 
beſonders zu empfehlen. 

Springen die Zitzen auf, fangen ſie an zu jauchen 
und bilden ſich Schorfe auf denſelben, ſo mußt du das 
Euter mehreremale des Tages mit laulichem Seifen» 
waſſer abwaſchen und die kranken Stellen mit dickem 
Rahm, und abwechſelnd mit Branntwein beſtreichen. 


> 
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Geht die Entzündung in Eiterung Über, fo darfſt 
du das Geſchwuͤr nicht zu fruͤhzeitig Öffnen, oder die 
Oeffnung zu groß machen. Beſſer iſt es, du über» 
laͤſſeſt den Aufbruch deſſelben der Natur, da ſich bei 
den Eutern der Thiere der Eiter nie verſenken kann 
und jedesmal an dem unterſten Orte ausbricht. Auſ⸗ 
wo bekommſt du ſonſt ſehr „bösartige Gefhwüre, 

deren Heilung lange Zeit den zweckmaͤßigſten Mitteln 
trotzt, Auch darſſt du die Oeffnung nicht an der Zitze 
ſelbſt machen, indem ſich ſonſt dieſe verhärtet und für 
die Folge untauglich wird. 
Manchmal entſtehen bei der Euterentzündung Bu- 
I haͤrtungen oder Knoten in dem Euter. Alsdann mußt 
du alle Tage zweimal von einer Miſchung aus vier 
Theilen Leinoͤl und einem Theil Salmiakgeiſt einreiben, 
dieſelbe über den dritten Tag mit warmem Waſſer 
und Seife abwaſchen und damit fo lange fortfahren, bis 
die Verhaͤrtung oder Knoten ſich verloren haben; zer⸗ 
theilt ſie dieſes Verfahren nicht, ſo verſchwinden ſie 
doch ganz gewiß, wenn das Thier wieder trächtig wird. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die In⸗ 
ſektenſtiche unternimmt. 


Horniſſe, Weſpen, Bienen u. dgl. ſtechen die Thiere 
zu Zeiten fo heftig, daß an den getroffenen Stellen 
eine Erhöhung oder entzuͤndete Geſchwulſt entſteht, die 
oftmals ſehr ſchmerzhaft iſt, und bei heftiger Verletzung 
ein allgemeines Fieber erzeugt. 
um dergleichen Stiche zu heilen, mußt du die 
kranken Stellen mit friſcher Lehmerde, welche mit kal⸗ 
tem Waſſer zu einem dicken Brei angemacht worden iſt, 
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beftreichen und dieſen Anſtrich von Zeit zu Zeit, wenn 

er trocken wird oder herunter fällt, erneuern. Iſt 

der Schmerz aber ſehr heftig, ſo mußt du die lei⸗ 

dende Stelle ſcarificiren, ſie dann tuͤchtig ausbluten 

laſſen, noͤthigenfalls auch einen allgemeinen Aderlaß 

an einer der Halsblutadern vornehmen und je nachdem 
das Thier mehr oder weniger gut genaͤhrt ift, 4 bis 

6 Pfund Blut weglaſſen, und hernach auf der entzuͤn⸗ 
deten Stelle die Anſtriche von Lehmerde anbringen und 

damit bis zur vollkommenen Heilung fortfahren und 

ubrigens dem Patienten recht oft kaltes Waſſer zum 
Saufen vorhalten. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Zostri 
den bei den Zugochſen heilt. ö 


Auf der Stelle, wo den Zugochſen das Joch — 


5 liegt, ſcheuert daſſelbe nicht ſelten bei der Arbeit. Ei⸗ 


nem ſolchen Schaden kannſt du leicht abhelfen, abſon⸗ 
derlich wenn den beſchaͤdigten Ochſen einige Zeit Ruhe 
vergoͤnnt werden kann. Das Bleiwaſſer, welches du 
in jeder gut eingerichteten Apotheke bekommſt, leiſtet 
hier die beſten Dienſte, mit welchem du die leidenden 
Stellen taͤglich 5 bis 6 mal befeuchten und bis zur 
vollkommenen Heilung fortfahren mußt, die in kur⸗ 

zer Zeit erfolgen wird; nur wende bei dieſem Schaden 
keine Salben und fette Schmieren an, die meiſten⸗ 
theils das Uebel verſchlimmern. Muß das Thier waͤh⸗ 
rend der Kur arbeiten, fo muß du einen gut gefuͤt⸗ 
terten Stirnlappen unterlegen und auen auch 
das Joch polſtern laſſen. g 
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Wie der alte Schäfer Thomas bei der Kreu 
lahme verfährt. 


Von dieſem Uebel werden vorzugsweiſe die Kühe 


befallen und zwar entweder kurze Zeit vor, oder kurze 


Zeit nach dem Kalben, doch habe ich es auch zuweilen 
bei gellen Kuͤhen beobachtet. 

Dieſe Lähmung iſt gewöhnlich eine Folge von Er⸗ 
kaͤltung, und giebt ſich unter folgenden Symtomen zu 
erkennen. 7 

Das Thier wird ſehr matt, es ſchwankt mit dem 
Hintertheil, fallt endlich nieder und ift nicht im Stande, 
ſich wieder von feinem Lager erheben zu können; die 
Ohren und die Hoͤrner wechſeln mit Warme und 
Kälte ab und in einzelnen Fällen vermindert ſich die 
Freßluſt und das Wiederkaͤuen hört auf; in der Regel 
freſſen ſie aber wie im geſunden Zuſtande. 

Sobald du zu einem ſolchen Patienten gerufen 
wirft, fo mußt du ungefäumt an einer der Halsblut⸗ 
adern zur Ader laſſen und je nachdem das Thier mehr 
oder weniger gut genährt iſt, etwa 4 bis 6 Pfund 
Blut weglaſſen, und an jedem Hinterſchenkel ein 
Haarſeil, welches etwa einen Schuh lang iſt, ziehen 
und mit folgender Salbe beſtreichen. 


Nimm: ; 
2 
ein 
Brechweinſenm er 
anderthalb Quentchen 
Lorbeeröl, 4 Loth. 
Terpentinoͤl, 2 Loth. 
Miſche alles genau unter einander. 


* 


Mit dieſer Salbe, welche du dor dem Gebrauch 
jedesmal gut unter einander rühren mußt, beſtreichſt du 
die Haarſeile täglich einmal, bis eine moͤglichſt ſtarke 
Geſchwulſt zum Vorſchein kommt, was oft ſehr ſchwer 
hält, weshalb du die Haarſeile mit fo ſtarken Reiz⸗ 
mitteln beſtreichen mußt; ſobald aber auch die Haar⸗ 
ſeile gehörig wirken, fo kannſt du der Herſtellung des 
Thieres gewiß ſeyn; nur muß das Thier mit dem 
dritten Tag vermittelſt Flaſchenzuͤgen aufgehoben 
werden. Sobald das Thier auf die angegebene Art 
aufgehoben iſt, ſo wird es dann auch einige Stunden 
von ſelbſt ſtehen bleiben und nur ſelten wirſt du noͤ⸗ 
thig haben, es noch einmal aufheben zu laſſen. 

Boͤſe oder vielmehr toͤdtliche Zeichen find, wenn 
die Freßluſt ſehr bedeutend vermindert oder ganz auf⸗ 

gehoben iſt, wenn der Hinterleib mehr oder weniger 
aufgetrieben erſcheint und der Miſt ſehr trocken aus⸗ 
geſondert wird. Bei dieſen Erſcheinungen kannſt du 
mit Gewißheit auf ſchon früher vorausgegangene Zer⸗ 
ſtoͤrungen in der Leber ſchließen, und iſt dann alle 
deine Mühe, welche du dir auch noch geben moͤgeſt, 
umſonſt. 

Die gelegten Haarſeile mußt du ſo lange liegen 
laſſen, bis ſie von ſelbſt herausfallen, mit ihnen fallen 
auch zugleich ganze Stuͤcken Haut yeraus, allein dar⸗ 
uͤber brauchſt du nicht beſorgt zu ſeyn; denn die wun⸗ 
den Stellen heilen bald und von ſelbſt wieder zus 
ohne daß eine ſichtbare Narbe zurück d. e 
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Wie der alte Schäfer Thomas gequetſchte 
und ſchmerzhafte Sohlen erkennt und 
was er gegen dieſe Lähmung verordnet. 


Es geſchieht nicht ſelten, daß ein Rind auf einen 
ſpitzigen Stein, Wurzel oder dergl. tritt oder auch 
bei ſolchen Ochſen, welche beſchlagen ſind, ein Stein⸗ 
chen zwiſchen die Sohle und das Eiſen kommt, welches 

druckt und quetſcht. Hat das Thier ohnehin ſchwache 
Sohlen, ſo wirkt der Druck um ſo eher auf das Leben 
ein und verurſacht hier Entzündung, wohl auch Aus- 
tretung der Säfte und einen mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
haften Auſtritt, vorzuͤglich auf hartem Boden. Das 
Thier geht aͤngſtlich und klammrig, ſcheut ſich aufzu⸗ 
treten, und zeigt vielen Schmerz, wenn die verletzte 
Stelle von einem harten Kötper berührt wird. Unter⸗ 
ſucht man die Klaue mit der Zange und dem 
Hammer, ſo zeigt das Thier bei dem Pochen und 
Kneipen der Sohle den größten Schmerz. In einem 
ſolchen Fall mußt du die ganze Klaue in friſchen 
Kuhmiſt und Lehmerde, die man mit einander ver⸗ 
mengt, einſchlagen, und ſollte nach Ablauf von 24 
Stunden der Schmerz noch eben ſo heftig ſein, ſo 
mußt du an der Stelle, wo der groͤßte Schmerz iſt, 
eine kleine Oeffnung, in der Größe eines Silberkreuzers 
durch die Hornſohle hindurch bis auf das darunter 
liegende ſogenannte Leben machen und dieſe recht aud« 
bluten laſſen, wobei das Blut nicht ſelten ganz ſchwarz 
ausſehen und ſehr dick ſeyn wird. In die Wunde 
ſelbſt gieße aber nichts ein, ſondern tauche die Klaue 
in einen Eimer mit friſchem Waſſer oder, wenn das 
Thier u — nicht gefallen läßt, fo ſtelle es ins 
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fließende Waſſer und bringe ſodann den ange von 
friſchem Kuhmiſt und Lehm wieder Uber die Klaue, 
wobei du nur etwas trocknes Werg auf die Wunde 
legſt; hiermit fahre einige Tage fort und die Lähmung 
wird ſich bald verlieren und die Oeffnung in der 
Hornſoble wird ſich nach und nach verwachſen, zu 
deren Schutz mußt du im Anfange ein Eiſen auf⸗ 
ſchlagen. 


Was der alte Schäfer Thomas über das 
Heraustreten des ſogenannten Lebens 
durch ſolche gemachte Oeffnungen in 
der Hornſohle denkt, und wie er es 1 
der zurück bringt. 


Zu Zeiten kommt es vor, daß ſich bei elner hefti⸗ 


gen Entzündung der Klauen das ſogenannte Leben 
uͤber die in der Hornſohle gemachten Oeffnungen er⸗ 


hebt, als, z. B. bei der im vorhergehenden Kapitel 
erwähnten Quetſchung der Sohle, wobei man eine 
Oeffnung in dieſelbe machen mußte. Dieſes darſſt du 
aber nicht mit fcharfen Mitteln hinweg atzen und reis 
zende Oele darauf gießen; ſondern mehrere Einſchnitte 
hinein machen, dieſe tüchtig ausbluten laſſen, hernach 
die leidende Klaue recht oft in einen Eimer mit fri⸗ 
ſchem Waſſer tauchen und ſie mit Lehmerde und friſchem 


Kuhmiſt einſchlagen, nöthigenfalld in das herausgetre⸗ 


tene Leben nochmals Einſchnitte machen, es recht ausblu⸗ 
ten laſſen, und dieſer Zufall ſowohl wie die Laͤhmung, 


wird bei dieſer 1 in wenig Tagen ver. 


n, ſeyn. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Erbel⸗ 
4 lung erkennt und heilt. 5 


unter Erbellung verſteht man jenen ent zuͤndlichen 
Zuſtand der Fleiſchballen der Fuͤße, der gewöhnlich ent. 
ſteht, wenn die Thiere anhaltend und viel auf Stei⸗ 
nen oder hartem Boden, bei großer Dürre oder a 
ſtarkem Froſte, gehen muͤſſen. 

Man erkennt dieſes Uebel daran, daß das Ther 
auf dem Pflaſter und harten Boden ängfilih und 
klammerig auftritt, und beſonders mit den Ballen nicht 


gehörig auftreten will. Hebſt du den kranken Fuß 


auf und drückſt ihn an den Ballen, fo verräth es durch 
Zucken ſtarken Schmerz; legſt du die flache Hand auf 
den entzündeten Ballen, fo wirft du eine widernatuͤr⸗ 
liche Wärme oder Hitze darin gewahr werden. Manche 
mal geht die Entzündung in Eiterung über, und die 
Materie bricht über den Ballen heraus. 

Was die Heilung anbetrifft, ſo mußt du hier den Weg 
der Zertheilung einſchlagen. Du haft erſtlich, wenn 
das Thier beſchlagen iſt, das Eiſen abzunehmen, ſodann 
die ſchmerzhafte Klaue mit einem Gemiſche von friſchem 
Kuhmiſt und Lehmerde, vermittelſt eines ſtarken Lap⸗ 
pens bis über die Krone einzuschlagen, fo daß fie 
ganz in dieſem Breie ſteht, und dem Thiere Ruhe zu 
geben. Sollte nach 24 Stunden der Schmerz ſich 
noch nicht gemindert haben, ſo mußt du auf der Sohle, 
in der Nahe des Ballens, eine kleine Oeffnung an⸗ 
bringen, die durch die Hornſohle hindurch bis auf das 
darunter liegende ſogenannte Leben eindringt und dieſe 
Wunde recht ausbluten laſſen, aus welcher dir auch 
wohl ſchon dickes ausgetretenes Blut oder wohl gar 
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ſchon Eiter entgegen kommt. In die gemachtt 
Oeffnung brauchſt du nichts zu gießen, am we⸗ 
nigſten reizende Oele oder wohl gar Scheide waſſer, 
(Spiritus Nitri), wie ſo oft unwiſſende Menſchen zu 
thun pflegen, ſondern ſtellſt nur das Thier in kaltes 
Waſſer oder tauchſt nur die leidende Klaue in einen 
Eimer mit friſchem Waſſer, wenn das Thier ſich dieſe 
Behandlung gefallen läßt, ſchlaͤgſt nun die ganze 
Klaue wieder in Kuhmiſt und Lehmerde ein und faͤhrſt 
damit bis zur völligen Geneſung des Thieres fort, die 
dann bald erfolgen wird. 


Wie der atte Schäfer Thomas das Seigmahl 1 
der Kälber erkennt und heilt. = 


Es bekommen bisweilen die Kälber am Maule, um 
die Augen, an den Ohren, am Halſe, und ſpaͤter⸗ 
hin auch an andern Theilen des Körpers, runde weiße 
lichte Flecken oder Schörfe, welche die Haare ausfallen 
machen. Dieſer Ausſchlag giebt den Thieren das An⸗ 
ſehen, als wenn die genannten Theile mit einem wei⸗ 
ßen Zeige beworfen waͤren. Wenn das Uebel lange 
waͤhrt, dann werden die Kälber mager und fangen an 
abzuzehren; auch ſteckt dieſes Uebel den Menſchen an, 
und haſt du dich bei der Behandlung dieſer Thiere 
davor ſehr in Acht zu nehmen und deine Hände jedes⸗ 
mal forgfältig mit warmem Waſſer und Seife zu weis‘ 
nigen. 

Sobald du ein ſolches Thier in Behandlung be⸗ 
kommſt, ſo laſſe die leidenden Stellen mit warmem 
Waſſer und Seife recht tuͤchtig einfeifen und hernach 
mit einem feſt zuſammen gedrehten Strohwiſch oder 
mit einem Stuͤck ſcharfem Dachziegel abreiben, fo dag 
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die Stellen etwas blutrünftig werden oder du kratzeſt 

die weiße ſchorſige Rinde bloß mit dem Rücken eines 

Meſſers hinweg, hernach reibe die Stellen mit der 

nachſtehenden Salbe taͤglich einmal gehörig ein: 
Pulveriſirten Braunſtein, 2 Loth 
Pulveriſirten Schweſel, 1 Loth. 

stahl Schweineſett, 6 Loth. 

Miſche alles genau untereinander. 
Mit dem Einreiben dieſer Salbe fährft dir täglich 


einmal ſo lange fort, bis die Heilung vollkommen ers 


folgt iſt; nur muß die Salbe jedesmal über den drit⸗ 
ten Tag mit warmem Waſſer und Seife rein abge» 
waſchen werden, weil ſonſt die ſpaͤterhin eingeriebene 
Salbe nicht mehr" gehörig eindringen kann. Uebrigens 
haft du dafür zu ſorgen, daß den Thieren gutes nahr⸗ 
baftes Futter gereicht wird. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Räude 
oder den Grind erkennt und heilt. 


Unter dem Worte Näude verſteht man im Allge⸗ 
meinen alle Arten der Hautausſchläge, welche die Eis 
genſchaft haben, auf geſunde Thiere überzugehen, in⸗ 
dem dieſes Uebel anſteckend iſt, vor dem du dich und 
deine Leute ſelbſt in Acht nehmen muͤſſen, und wenn 
du das raͤudige Thier angegriffen haſt, mußt du je⸗ 
desmal die Hände wieder gut reinigen. 

Die Raͤude wird in die Duͤrre⸗ oder Hungerräude 
und in die naſſe oder fette Raͤude uuterſchieden. 

Die Hungerraͤude giebt ſich durch kleine Geſchwuͤr⸗ 
chen, welche fortwährend hervorbrechen, die bald nach 
ihrem Erſcheinen aber auch wieder vertrocknen, und in 


a) Fr; 
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ſehr kleine, weiß be, ſchuppenartige Schörfhen ſich 
umwandeln, be dann an gewiſſen Koͤrperſtellen, 
beſonders an em Kopfe; und dem Halſe, auf dem Rüden 
und an den üßern Seiten der Dickbeine, ſich anſammeln, 
und endliadergeſtalt ſich vermehren, daß dergleichen Stel. 
len, wiche zugleich von dem Hauthaare gemeinlich 
ganz entbloͤßt werden, ausſehen, als wären fie mit 
einm mehligen Staube beſtreut. Die naſſe oder fette 
Kaͤude unterſcheidet ſich von der zuvor beſchriebenen 
dadurch, daß ſie auf den ebenfalls von Haaren ent⸗ 
blößten Stellen als ſchwärende Schorſe erſcheinen. 
Die Räude ſei nun trockener oder naſſer 5 ſo 


mit einem ſtumpfen Ni abſchaben, dann den ganz 
zen Körper mit Seſſenwaſſer ſorgfältig reinigen, wobei 
man ſich mit Nutzen eines Stuͤcks von einem abgebro⸗ 
chenen Dachziegel bedient, mit dem man, ihn in beiden 
Händen faſſend, die raͤudigen Theile dergeſtalt reibt, 
daß Haut und Haar herunter geht. Dieſes Verfahren 
muß man taͤglich mehreremale anwenden, und ſo lange 
damit fortfahren, bis die räubigen Stellen vollkommen 
gereiniget und dieſelben blutrünſtig geworden ſind. 
Sodann nimm eine Aderlaßflitte und reiße an dieſen 
Stellen die Haut auf, daß ſie blutet, und als wuͤrde 
ſie gepfluͤgt, ſo daß Riß an Riß, wie die Furchen in 
einem geackerten Felde neben einander ſtehen, läßt die 
Stellen ausbluten und waͤſchſt ſie mit warmem Waſſer 
ab. Hierauf reibe folgende Oele ein: 
Nimm: 
Wachholderoͤl und Steinoͤl von jedem gleiche Theile, 
und fo viel gepulverten Ofenruß, als noͤthig iſt, 
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eine Salbe daraus zu machen, mn. dich man die 

die raͤudigen und wunden Stellen zchtig einreibt, 

und hernach das Thier etwas herumſhet, indem es 

nach der Anwendung dieſes Mittels Schmr. bekommt. 

Von dieſem Augenblick an wird das I. ken des 
Thieres aufhören, worauf den zweiten Tag »rnach 
wieder alle raͤudigen Stellen mit warmem Waſſer und 
Seife Fräftig abgewaſchen, und mit einem feſt zufates, 
mengedrehten Strohwiſch tuͤchtig abgerieben werden. 
Sollte ſich aber das Thier noch an der einen oder 
der andern Stelle jucken, ſo muß dieſe nochmals 
mit der Aderlaßflitte gefchröpft, und mit der angefuͤhr⸗ 
ten Salbe nochmals eingerieben werden. 
Uebrigens mußt du dem Thiere gutes Futter geben 
und es ſorgſam warten und pflegen laſſen. 

Iſt das Thier ſehr vollſaftig, dick und beleibt, ſo 
mußt du einen mäßigen Aderlaß vornehmen, und wenn 
es die Jahreszeit erlaubt, ſo fuͤttere blos gruͤnes 
Futter. “ r 4 . 
Sobald du dieſe Krankheit an einem, Thiere bes 
merkſt, ſo mußt du daſſelbe von den andern Thieren 
hinweg ſtellen, ſintemal dieſes Uebel anſteckend iſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Leder⸗ 
bund (das von den Landleuten ſoge⸗ 
nannte Feuer) erkennt und heilt. 


Dieſes Uebel kommt nicht ſelten bei dem Rindvieh 
vor, und hat wahrſcheinlich ſeinen ſonderbaren Namen 
von dem gleichſam lederartigen Zuſtande, in welchen 
die Haut der Kranken verfaͤllt. Dieſes Uebel erkennſt 
du daran, daß die Haut ſehr trocken wird und regel⸗ 
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widrig feſt auf ea Körper liegt, ziehſt du dieſelbe 
mit der Hand „i dem Körper ab, fo hoͤrſt du einen 

knitternden Fu; auf der Haut bemerkt man einen 

weißlichen Kaub, die Haare verlieren ihren natürlichen 
Glanz u- ſtraͤuben ſich in die Hoͤhe. Die Krankheit 
bat ge⸗ohnlich ihren Sitz in einem krankhaften Zuſtande 

der eber, wodurch dann die Wang mehr oder 

mniger geflört wird. 

Sobald du dieſe Krankheit zu behondeln Soma, 


fo wende nachſtehendes Pulver Mi 8 12 


Nimm: 

Enzianwurzel, 

Kalmus wurzel, 

Spießglanz und 

Schwefel, von jedem ein Han Dunn, 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 


1 


Von dieſem Pulver giebſt du Morgens, Mittags und 


Abends, jedesmal einen gehäuften Eßlöffel voll in einem 
Maaß Waſſer. 5 


Außerdem mußt du das Thier mit gutem Futter 
ernähren und lauwarmes Mehl» oder Schrotſaufen 


geben und du wirſt das Uebel bald gehoben haben. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Warzen 


vertreibt und ihre neue Bildung ver⸗ 


hindert. 


Warzen kommen bei dem Rindvieh ſehr häufig dor 


und manche Thiere ſcheinen ganz beſonders dafür ge⸗ 
neigt zu ſeyn; es finden ſich welche an der Bruſt, 
Jam Kopf, vorzugsweiſe aber unter dem Bauch und 


an andern Theilen des Korpers; fie find theils erha-⸗ 
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ben und fpitig, oͤſters trifft man . auch in die Breite 
werlaufend, niedrig und flach an. Die erſtern kann 
man mit einem oder vielmehr mehrere zuſammenge ⸗ 
legten Zwirnfaͤden unterbinden, wo ſie En vertrock⸗ 
nen und abfallen. Flache Warzen mußt di mit dem 
Meſſer ausſchneiden und dann die wunden Steen mit 
dem gluͤhenden Eiſen brennen oder du kannſt aua, das 
letztere Mittel allein zu ihrer Vertilgung anwenden. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Läufe 
vertreibt. | 


Die Läufe finden ſich hauptſächlich an jungen 
Stuͤcken und zwar vorzugsweife den Winter, wenn 
ſie lange im Stalle ſtehen; ſchlechte Nahrungsmittel 
und Unreinigkeit mögen dann wohl ihre Entſtehung 
befördern. Gut gefuͤttertes und gut behandeltes Vieh 
kann jedoch, wenn es mit lauſigem Vieh zuſammen 
kommt, dieſe Inſekten ebenfalls mitgetheilt bekommen. 
Die Laͤuſe ſind ihrer Geſtalt und Natur nach 
denen des Menſchen gleich, nur daß fie größer von 
Koͤrper, als die letztern ſind, und eine mehr gelbe, als 
weiße Farbe haben Auch ihr Daſeyn verraͤth ſich 
bei den Thieren auf eben dieſe Weiſe, wie dies von 
den Menſchenlaͤuſen geſchieht, namlich: durch ihre Eier 
oder Nuͤſſe, welche ſich in den langen und kurzen 
Haaren der Thiere in eben der Art anhängen, wie 
man dieſes bei den Menſchen ſindet. 

Nicht ſelten wirſt du ganze große Viehſtaͤnde von 
den LKaͤuſen befallen finden, woran jedoch bloß menſch⸗ 
liche Nachläßigkeit die Schuld hat, indem ſie leicht 

von dieſem Uygeziefer befreit werden koͤnnen, und es 
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5 alſo blos darauf ankommt, die zu feiner 9 
zweckmaͤßigen Mittel anzuwenden. 


Die Mittel, welche du gegen dieſes Ungesiefer er 


zuwenden haft, beſtehen in folgendem: 

Nimm: 

Gequetſchten Peterſilienſaamen, vier Loth. 
Zerſtoßene weiße Nieſewurzel, zwei Loth. 8 

Thue beides zuſammen in einen Topf, gieße ein 
Kärtchen kochendes Waſſer darauf, decke den Topf gut 
zu und laſſe die Miſchung ſo lange ſtehen, bis ſie ganz 
erkaltet ift, während dieſer Zeit mußt du fie einigemal 
umrühren; alsdann ſeſhe die Fluͤſſigkeit durch einen 
Lappen und drücke den Rückſtand moͤglich gut aus. 

Mit dieſer Fluͤſſigkeit laſſe nun alle Stellen der Haut 
gehörig benaͤſſen, wiederhole dieſes Benaͤſſen nach Ver⸗ 
lauf von zehn bis zwoͤlf Stunden und am folgenden 
Tage noch einmal, wobei du aber jedesmal dafuͤr ſor⸗ 
gen mußt, daß die Fluͤſſigkeit bis auf die Haut dringe. 

Die Laͤuſe werden durch dieſes Verfahren ſehr 
ſchnell getoͤdtet, nicht aber die Nuͤſſe. Um nun auch 
dieſe zu beſeitigen, welche den Saamen zu neuen Ges 
nerationen abgeben, mußt du nach ſechs bis acht Stun⸗ 
den nach der dritten Anwendung der Fluͤſſigkeit, bie 
genannten Stellen mit recht ſtarkem Brandwein be⸗ 
feuchten, ſie einige Minuten darauf mit gruͤner Seife 
beſtreichen und dieſelbe recht tuͤchtig einreiben. Der 
Branntwein hat die Eigenſchaft, daß er die harzige 
Materie, mit welcher die Nüffe an die Haare angeklebt 
find, zur Auflöfung bringt, welche die grüne Seiſe 


dann vollendet, ſo daß nach Verlauf einer guten Vier⸗ 


telſtunde die Nüffe in fo weit los geweicht find, daß 
fie mit einem hierzu ſchicklichen engen Kamme abge⸗ 
kaͤmmt werden koͤnnen. 
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Aus den Haupthaaren laſſen fich die Nüffe durch 
das Kaͤmmen ſehr leicht heraus bringen; die Kopf⸗ und 
Kammhaare aber, fo wie die des Schwanzes von den⸗ 
ſelben zu befreien, verurſacht mehr Zeit und Mühe, 
jedoch muͤſſen dieſe, wenn der Zweck der Tilgung ganz 
erreicht werden ſoll, ſchlechterdings auch gereiniget 
werden. 

Sind mehrere Thiere zugleich von dem Uebel be⸗ 
fallen, fo mußt du dafur forgen, daß das Tilgungs⸗ 
verfahren bei allen ergriffenen Individuen zu gleicher 
Zeit angewandt wird. 

Nur hüte dich zur Beſeitigung dieſes Ungezjefers die 
graue Queckſilberſalbe einzureiben, wie dieſes wohl 
zu Zeiten von unwiſſenden Menſchen geſchieht, weil 

dieſe nicht ſelten böfe Zufälle erregt; die damit einge 
riebenen Thiere bekommen einen ſtarken Ausſchlag und 
werden ſehr krank. 


£ Wie der alte Schäfer Thomas den Knochen⸗ 


wurm — bie ſogenannte Kinn beule — erkennt 
und auch zu Zeiten heilt. 


Der Knochenwurm kommt vorzugsweiſe bei den Zug⸗ 
ochſen an der äußeren Fläche des Unterkiefers vor und 
wird gewöhnlich durch äußere Verletzungen herbeigeführt, 
Die Stelle, wo die Verletzung ſtatt gefunden hat, ſchwillt 
etwas an, man bemerkt vermehrte Waͤrme, und bei 
einem Druck mit der Hand giebt das Thier Schmerz zu 
erkennen. a 

Erreicht aber das Uebel einen hoher Grad, ſo 
nimmt die Geſchwulſt an ihrem Umfang bedeutend zu, 
ſo daß fie oft die Größe eines Kinderkopfs erlangt, bricht 
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endlich auf und ſondert eine ſehr widrig riechende Jau⸗ 
che aus; die Hoͤhle des Geſchwuͤres iſt mit einer polipoͤſen 
Maſſe ausgefüllt, und wovon ein Theil aus der Oeff⸗ 
nung empor ſteigt. 
Dieſes Uebel kannſt du nur im Entſtehen heilen, 
und baſt du hierzu die nachſtehende Salbe anzuwenden. 
Nimm: 
Neapolitaniſche Salbe, 4 Loth 
Kampfer, 2 Quentchen 
Hirſchhorngeiſt, 1 Loth. 

Miſche alles genau untereinander und laß damit die 
leidende Stelle früh, Mittags und Abends recht nach⸗ 
druͤcklich einreiben; nur mußt du die Salbe jedesmal über 
den dritten Tag mit warmem Waſſer und Seife rein 
abwaſchen laſſen. Mit dieſer Salbe mußt du ſo lange 
fortfahren, bis die Geſchwulſt ſich ganz verloren hat. 
Sollteſt du aber deinen Entzweck dadurch nicht erreichen, 
fo wende weiter keine Mühe und Koſten auf die Kur, 
ſondern rathe dem Eigenthuͤmer des Thieres, daß et 
das Thier maͤſte, und es zur Schlachtbank verkaufe, 
fintemal du dann das Uebel doch nicht befeitigen kannſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Maul- 
ſchwämmchen erkennt und heilt, 


Es kommt zuweilen vor, daß die jungen Kaͤlber 
nicht ſaugen koͤnnen, und wenn du ſie im Maule un⸗ 
terſuchſt, ſo ſindeſt du im Inneren des Mauls und auf 
der Zunge, kleine oberflächliche, weiße Bläschen, oder 
Geſchwuͤrchen. Dieſem Uebel mußt du folgendergeſtalt 
abhelfen: Du nimmſt ein halbes Maaß Eſſig, thuſt 
eine halbe Handvoll Kochſalz hinein, und beſeuchteſt da» 
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mit, vermittelſt eines gefertigten Pinſels ausgezupfter 
Leinewand, die leidenden Stellen taͤglich 3 bis 4 mal, 
und -fährft hiermit fo lange anhaltend fort, bis die 
Schwaͤmmchen ganz verſchwunden find. Auch kannſt 
du folgende Mittel gebrauchen, beſonders wenn die Blaͤs⸗ 
chen ſehr häufig find Nimm: Alaun ein Quentchen, 
loͤſe es in einem Kaͤrtchen Eſſig auf, ſetze noch einige 
Loͤffel voll Honig hinzu und pinfele damit die lei⸗ 
denden Stellen täglich 3 bis 4 mal aus. Zugleich mußt 
du den Müttern geſunde kraftige Nahrung reichen, und 
auf ſolche Welſewirſt du das Uebel bald heben. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Nabelbruch 
- erkennt und wie er einige davon in dem 
jugendlichen Alter der Thiere heilt. 


Ein ſolcher Bruch entſteht, wenn ſich der flechſigte 
Ring des Nabels erweitert und ein Theil der Gedaͤrme 
hervor koͤmmt. Junge Thiere find dieſen Bruͤchen am 
meiſten unterworfen, vorzüglich zu der Zeit, wenn 
ſich der Nabelſtrang ſo eben abgeſondert hat. Man 
unterſcheidet den Nabelbruch von einer Geſchwulſt des 
Nabels ſehr leicht, ſobald man ſich nur erinnert, daß 
in ſolchen ein Loch an den Bauchmuskeln ſeyn muß, 
und daß zugleich Eingeweide ausgetreten ſind, welche 
ſich durch das Loch wieder zuruͤck ſchieben laſſen, aber 
bald von neuem wieder vorfallen. Manche wenden ge⸗ 
gen die Nabelbruͤche ſtaͤrkende und zuſammenziehende 
Ueberſchläge und Bandagen an. Indeſſen lehrt die 
Erfahrung, daß nur allein die Operation ſichere Hülfe 
ſchaffen kann. Du kannſt ſolche auf nachſtehene Art 
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Ruͤcken, fo daß es hinten etwas höher als vorne liegt, 
ſodann ſuchſt du durch Hin» und Herſtreichen mit der 
Hand, die Gedaͤrme aus dem Bruchſack zurück in die 
Bauchhoͤhle zu bringen, faßt dann die Haut von der 
Bauchgeſchwulſt, und drehſt ſie mit den Fingern in 
einen kugelartigen Zapfen, den du ſtraff anziehſt, und 
von einem Gehuͤlfen mit einem gewöhnlichen Schuſter⸗ 
drath ſo nahe an dem Leibe als nur moͤglich iſt, unter⸗ 
binden läßt. Somit iſt die ganze Operation geſchehen; 
die angeſpannte Haut verhindert nun, daß ſich die Ge⸗ 
daͤrme nicht durch die Bauchmuskeln drängen, bie ins 
nen einander genäherten Ränder der Haut vereinigen 
ſich, und der unterbundene Theil derſelben vertrocknet 
und faͤllt in der Folge der Zeit ganz ab. 

Iſt aber der Bruchſack mehr laͤnglich und fo ges 
ſtaltet, daß du ihn nicht mit der Hand faſſen und 
unterbinden kannſt, ſo ſuchſt du ihn wenigſtens in ſo 
weit an ſich zu ziehen, daß du eine Klammer, wie 
man ſich dergleichen bei dem Kaſtriren bedient, anle⸗ 
gen kannſt, hinter welcher man die Haut mit Schuſter⸗ 
drath zuſammennaͤht, wodurch derſelbe Zweck erreicht 
wird, von dem ich ſo eben ſprach, und im jugendlichen 
Alter das Bauchfell und die Muskeln wieder verwach⸗ 
fen; in ſpaͤtern Jahren findet aber die Verwachſung 
nicht mehr ſtatt, und der Bruch bleibt, nur daß er 
nicht mehr ſo weit heraus treten kann und ſo bemerk⸗ 
lich iſt. 

Wie der alte Scha 
kenbruch ur 

Der Flankenbru 
ganz ſelten vor u 


ber den Flan⸗ 


Rindvieh nicht 
durch eine Ge⸗ 
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ſchwulſt in der Gegend der Flanken zu erkennen, wel⸗ 
che dem Druck der Finger weicht, aber nach ihrer Ent⸗ 
fernung ſogleich wieder hervortritt; dieſer Bruch kann 
zwar weder durch Bandagen, die bei dem Thiere nie 
ganz in der richtigen Lage erhalten werden können, noch 
durch jene in dem Vorhergehenden angegebene Opera⸗ 
tion geheilt werden, ift aber der unſchaͤdlichſte und ge⸗ 
fahrloſeſte, da hierbei nie eine Einklemmung ſtatt finden 
kann; daher ich dir ha an demſelben gar nichts 
zu thun. 


Wie der alte Schäfer Thomas über den Ho⸗ 
denſack⸗Darmbruch ſurtheilt. 


Der Hodenſack⸗Darmbruch kommt bei dem Rind⸗ 
vieh ſehr felten vor; doch habe ich einige Zugochſen beob⸗ 
achtet, die damit behaftet waren, ohne daß gefaͤhr⸗ 
liche Folgen davon entſtanden waͤren. Es iſt hier ein 
Theil der Gedärme durch den Bauchring geſchluͤpft und 
in den Hodenſack gedrungen. Du erkennſt dieſen Bruch 
theils an der Ansdehnung des Hodenſacks, theils durch 
das eigene Kniſtern, was bei dem Druck deſſelben be⸗ 
merkbar wird, und das von dem, in dem daſelbſt be⸗ 
findlichen, mit Luft und Winden angefüllten Darmftüd 
herruͤhrt. Dieſer Bruch kann ebenfalls nicht geheilt 
werden, und iſt es am gerathenſten, wenn ein ſolches 
Thier gemäftet und geſchlachtet wird. 


Wie der alte omas den Hodenſack⸗ 
Bafferbr nd wie er diecei⸗ 


Den fogen erbruch habe ich 
mehreremalen bei beobachtet, wo der 
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Hodenſack ganz mit Waſſer angefüllt und ſehr ausge⸗ 
dehnt war, ſo daß man das Schwappern des Waſſers 
recht deutlich bemerken konnte. Die Geſchwulſt iſt nicht 
entzündet, auch nicht ſchmerzhaft, aber hingegen weich 

Rund nachgebend anzufuͤhlen. Um die Heilung dieſes 
Uebels herbei zu fuͤhren, mußt du einen ſtarken Einſchnitt 
in den Hodenſack machen, damit das Waſſer aus fließen 
kann, ſodann die Schnittwunde mit dem gluͤhenden 
Eiſen behutſam cauteriſiren, und den Hodenſack täglich 
öfters mit kaltem Waſſer befeuchten, worauf die Hei⸗ 
lung bald erfolgen wird. b 


Wie der alte Schäfer Thomas die Nabelge⸗ 
ſchwulſt erkennt und heilt. 7 


Der ſogenannte boͤſe Nabel bei neugebornen Kaͤl⸗ 
bern iſt nichts anders, als eine Geſchwulſt des Nabels. 
Dieſer iſt naͤmlich dick geſchwollen, faſt wie eine Wurſt 
anzufühlen, er iſt heiß und ſchmerzhaſt. Wenn die 
Geſchwulſt und Schmerzen uͤberhand nehmen, fo verliert 
das Thier die Luſt an der Mutter zu trinken und ge. 
räth in Lebensgefahr, und haft du in dieſem Falle mit 
Hülfe zu eilen. 25 

Vor allen Dingen mußt du zu verhindern ſuchen, 
daß die Mutter den Nabel nicht belecken kann; hernach 
mußt du Ueberſchlaͤge von Bleywaſſer anwenden, und 
dieſe ſo oſt als nur möglich erneuern. Auf dieſe Weiſe 
wirſt du den boͤſen Nabel in ſehr kurzer Zeit heilen. 

Wenn das junge Thier nicht freiwillig aufen will, ſo 
mußt du es öfters zu feiner Mutter an das Euter 

8 8 * 2 
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bringen laſſen, wobei man ſich alle erdenkliche Muͤhe 
giebt, um es zum Saugen zu bringen. Sollte es ſehr 
matt und ſchwach fein, fo kannſt du ein halbes Trink⸗ 
glas voll laulichten mit Waſſer verdünnten Wein 

eingeben. 7 


Wie der alte Schäfer Thomas das Möelse⸗ 
ſchwur heilt. 


Wenn die Thiere nicht reinlich gehalten werden, 
und immer im Miſte liegen mliſſen, ſo wird der Nabel 
leicht ſchwuͤrig. Ein ſolches Geſchwür heilt mehrentheils 
dadurch, wenn du den Schaden öfters mit lauem Sei⸗ 
fenwaſſer reinigen läßt, und die Streu fleißig erneuert 
und beſtaͤndig trocken erhalten wird. Iſt dieſes Ver⸗ 
fahren nicht zureichend, fo wird es durch das nachſte⸗ 
hende Mittel bald beſeitigt werden: 5 

Nimm: 

Grünſpanpulver, 3 Loth, 

Alaun, 1 Loth. 
Loͤſe beides in einem halben ß Weineſſig und 
eben fo viel Waſſer auf, und ſetze, nachdem alles durch⸗ 
geſeihet worden, noch zwei Loth Honig hinzu. Hier⸗ 
mit mußt du den leidenden Theil täglich 4 bis 6 mal 
befeuchten. ‘ 


| Wie der alte Schäfer Thomas das Ohren- 
weh heilt. 


Wenn ſich das Thier an dem — 0 PR daran 
kratzt, den Kopf ſchuͤttelt, in die Höhe ſchlaͤgt, fo fehlt 
ihm etwas am Ohre. Oſt iſt blos Futter hineinge⸗ 
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fallen, oft ein Inſekt hineingekrochen, und hat wohl 
gar Eier hineingelegt, aus denen Maden entſtanden ſind. 
In einem ſolchen Falle mußt du das Ohr mit 
lauem Waſſer auswaſchen und es behutſam reinigen. 
Sollten Maden da ſein, ſo iſt es am beſten, wenn du 
etwas erwaͤrmtes Baumöl ind Ohr traͤufelſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei dem, Wee 5 
bärmuttervorfall verführt. 


Es geſchieht nicht ſelten bei Kühen, daß nach der 
Geburt die Gebärmutter oder Tracht, entweder blos 
zum Theil oder ganz, auch wohl zugleich umgekehrt, 
aus der Mutterſcheide heraustritt. Es darf in 9 
dieſen Fallen mit der Hülfe nicht gezögert werden, 
wenn der hervorgetretene Theil nicht in Entzündung 
und Brand übergehen ſoll, und mußt du deshalb 
eilen, dieſen wichtigen Koͤrpertheil wieder in den Leib 

der Kuh zurück zu bringen; bei dieſem Geſchäſte aber 
auch die groͤßte Vorſicht anwenden. 

Die erſte Nothwendigkeit iſt, daß die Kuh, wenn 
ſie liegt, zum Aufſtehen gebracht werden muß, weill 
fonft der Mutterhals zu ſehr zuſammengedrückt iſt, als 
daß der fo große Übrige Theil des heraus haͤngenden 
Trageſacks durch den Hals und Mund deſſelben hin⸗ 
durch gebracht werden koͤnnte. Sollteſt du das Thier 
aber auf keine Weile zum Auſſtehen bringen konnen, 
ſo iſt nichts Beſſeres zu thun, als die beiden Vorder⸗ 
beine deſſelben eng zuſammen, die beiden Hinterbeine 
aber etwas weit aus einander zu binden, aldann zwf⸗ 
ſchen die vier Beine hindurch eine Stange zu ſtecken, 
und dermtttelſt dieſer das Thier ſo zu wenden und 
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zu halten, daß es auf den Ruͤcken zu liegen kommt, 
in welcher Lage du dann das bewußte Geſchaͤft ſehr 
gut verrichten kannſt, beſonders, wenn du daſür ſorgſt, 
daß durch untergelegtes Stroh der Hinterleib des 
Tieres beträchtlich höher als der Vordertheil zu lie⸗ 
gen kommt. 
Soll das Geſchaͤft im Stehen der Kuh verrichtet 
werden, ſo haſt du hierzu zwei Menſchen noͤthig, 
welche den herabhaͤngenden Trageſack vermittelſt eines 
untergezogenen Handtuchs herauf heben, und du be⸗ 
ſorgſt das Hineinbringen, und zwar auf folgende 
Weiſe: du faßt den jetzt umgekehrten Muttermund 
und Hals mit beiden Händen, jedoch fo, daß die ober⸗ 
ſte Hand etwa drei Querfingerbreit von den Schaam⸗ 
letzen entfernt bleibt, ſchiebſt nun mit dieſer Hand den 
Mutterhals und Mund in ſich ſelbſt hinein, indem du 
mit der andern Hand nachhilfſt, auch mit derſelben 
immer mehr von dem Trageſacke ergreifſt, und ihn 
auf dieſe Weiſe wieder in den Leib des Thieres hin⸗ 
einbringſt, wobei du aber auch darauf Bedacht neh⸗ 
men mußt, nie beide Hände zugleich los zu laſſen; 
widrigenfalls du zu befürchten haft, daß der hineinge⸗ 


ſchobene Theil ſogleich wieder herausfaͤhrt. 


Bevor du aber den Trageſack wieder in die natlir« 
liche Lage zuruck bringſt, mußt du die Nachgeburt, 
wenn fie noch nicht entfernt fein ſollte, vorſich⸗ 
tig entfernen, ſodann die Gebärmutter mit lau» 
warmem Waſſer gehörig reinigen, dann wieder mit 
einem weichen Tuch abtrocknen, und hernach mit etwas 
Leinöl einſchmieren, und nun erſt zu der vorher ange» 
gebenen Operation ſchreiten. 
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Ganz beſonders mußt du nun aber dafür ſorgen, 
daß der Trageſack nicht von neuem heraus fällt, ſinte⸗ 
mal dieſes ſehr leicht geſchieht. Dieſen Zweck erreichſt 
du am beſten dadurch, wenn du eine krumme Heftna⸗ 

del nimmſt, und in die Schaamlippen 2 bis 3 Hefte 
anbringſt, hierbei verfährft du auf folgende Weife: In 
das Oehr der angegebenen Nadel ziehſt du ein nicht 
allzu ſchmales leinenes Bändchen, und ſtichſt in der 
Nähe des oberen Winkels der einen Schaamlippe von 
innen nach außen, und zieheſt das Baͤndchen ein, ſo⸗ 
dann verfährft du auf der andern Seite der Schaam⸗ 
lippe eben ſo, und bindeſt ſofort die beiden Enden des 
Baͤndchens zuſammen, doch fo, daß die beiden Schaam- 
lippen ſich dicht an einander legen, und bringſt nun 
noch zwei folder Hefte in gleich weiter Entfernung an, 
und läßt fie wenigſtens 14 Tage liegen; während die» 
ſes Zeitraums kannſt du die äußern Schaamtheile taͤg⸗ 
lich dreimal mit einer Abkochung von Eichenrinde kalt 
beſeuchten, um den geſchwaͤchten Theil wieder gehörig 
zu ſtaͤrken. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Zungen⸗ 
geſchwulſt, Zungenentzundung erkennt 
und heilt. 


Es kommt bisweilen vor, daß dem Rinddieh die 
Zunge ſchwillt. Du erkennſt dieſes Uebel an der har⸗ 
ten, dunkelrothen, ſchmerzhaften Geſchwulſt der Zunge, 
ſie iſt heiß, trocken und mit einem gelben Schleim be⸗ 
deckt, und das Thier kann nicht gehörig freſſen und 
ſaufen. 
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Um die Heilung herbei zu führen, mußt du zuerſt 
eine tuͤchtige Portion Blut aus einer der Halsbluta⸗ 
dern ablaſſen, und dann die Zunge fcarifiziren, das 
heißt: du machſt mit der Aderlaßflitte mehere ſeichte 
Einſchnitte in die Zunge und läßt dieſelbe gehörig aus⸗ 
bluten. Hernach bereite dir eine Abkochung von er⸗ 
weichenden Kräutern, z. B. aus Altherkraut und Lein⸗ 
ſaamen, ſeihe die Flüͤſſigkeit durch einen Lappen, fege 
dann etwas Honig hinzu, und befeuchte damit öfters 
die Zunge lauwarm. Außerdem gieb dem Patienten 
wenn er noch ſchlingen kann, täglid zweimal zwei 
Loth Salpeter in einem Kärtchen Waſſer. 
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III. heilung. 
Krankheiten det Ziegen. 


u, Au Po da u Te DR, f 1551 
Die Krankheiten der Ziegen ſo umſtändlich, wie jene 
der Schaafe abzuhandeln, finde ich nicht für nothwen⸗ 
dig, weil ihre Behandlung ganz mit jener der e 
übereinfömmt, weshalb ich dich dorthin verweiſe. 
Doch will ich in Kürze derjenigen emkhatrh g 
denken, welchen ſie am meiſten unterworfen ſind. 
1) Die Holzſucht oder Holzkrankheit. Dieſe ent⸗ 
ſteht, wenn die Ziegen zu viel Baum- oder Geſträuch⸗ 


Rinde freſſen. Sie äußert ſich dadurch, daß die Zle ⸗ 


— ee 


gen einen geſtraͤubten Kopf bekommen, d. h. daß ih⸗ 1 


nen die Haare am Kopfe in die Höhe. ſtehen, auch ver⸗ 
geht ihnen dann di „weswegen ſie viel we⸗ 
niger Milch geben. Um dieſe Krankheit zu heilen, mußt 
du die Kranken zu Haufe behalten und ihnen das nach⸗ 
ſtehende Pulver geben: 
Nimm: 
Kalmuswurzel, 
Wermuthkraut und 
Kochſalz, von jedem 2 Loth. 


Miſche alles zu einem feinen Pulver, und gieb davon 
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Früh, Mittags und Abends, jedesmal einen Eplöffel 
voll, in einem halben Kaͤrtchen Waſſer. 

2) Der Durchfall. Geht dieſer ſo weit, daß den 
Kranken mit Zwang häufig Waſſer abgeht, fo kann 
er gefaͤhrlich werden. Du mußt ihn ganz ſo behandeln; 
wie jenen der Schaaſe. 

3) Kolik, Bauchgrimmen. Hier mußt du genau 
unterſuchen, woher dieſe eit entſtanden ſei. Zie⸗ 
gen, die mit Kolik befallen „ fallen plötzlich um, 
ſtrecken und dehnen ſich, waͤlzen ſich hin und her, und 
ſchreien dabei jämmerlich. Sobald du dieſes Uebel er⸗ 
kannt haſt: ſo gieb ſogleich ein Kärtchen Ziegenmilch 
lauwarm auf einmal ein. Sollten die Schmerzen in 
einem Zeitraum von einer halben Stunde nicht nach⸗ 
laſſen: fo mußt du ein halbes Kärtchen ſtarken Ca⸗ 
millenthee, in welchem du ein halbes Loth Teufels⸗ 
dreck aufgelöft haſt, auf einmal lauwarm eingeben, und 
von Zeit zu Zeit Klyſtire von lauwarmem Waſſen Koch ⸗ 
ſalz und etwas Leinöl ſetzen 
4) Die Raude. Auch dieser Krankheit ſind die 
Ziegen unterworfen. Sie zu heilen, ſiedeſt du Rauch⸗ 
taback, und gebrauchſt das abgekochte Waſſer aͤuſſerlich 
zum Waſchen der raudigen Stellen. 

5) Der Schwindel, befaͤllt zuweilen die Zie⸗ 
gen. Ein mäßiger Aderlaß, chlaͤge von kaltem 
Waſſer auf den Kopf, eröffnende Klyſtire und der nach» 
ſtehende Trank beſeitigen das Uebel bald: 

Nimm: 

Salpeter, ein halbes Loth, 

Glauberſalz, 3 Loth. 

Löͤſe beides in einem halben Kärtchen Waſſer auf und 
gieb es auf einmal ein. 
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6) Die Trommelſucht. Es ereignet ſich, daß die 
Ziegen, wenn fie vom Felde nach Haufe kommen, plotzlich 
auflaufen, mit dem Kopfe immerwaͤhrend ſchütteln, 
jaͤmmerlich ſchreien, und dann todt niederfallen. So wie 
du dieſe Krankheit erkennſt, fo gieb ſogleich ein Käͤͤrt⸗ 
chen warme Ziegenmilch, und wenn dieſe nicht hilft, ein 
Loth Steinoͤl, welches du mit einem Eßloͤffel voll Brannt⸗ 
wein und einem halben Kärtchen Waſſer vermiſchen 
mußt. e 
7) Das rothe Waſſer. Freſſen die Ziegen Heu 
von ſauren, moorigten Wieſen, oder weiden auf ſolchen: 
ſo werden ſie gleich den Schaafen mit dem rothen 
Waffer befallen, d. h. der abgehende Urin iſt mit 
Glut gefärbt. Wenn gleich die Natur ſehr dabei leidet, 
fo iſt das Uebel doch ſelten ſehr gefährlich, und Haft du 
es gerade ſo wie bei den Schaafen zu behandeln. 

8) Die Waſſerſucht. Wenn die Ziegen lange auf 
naſſen, ſumpfigten Weiden gehuͤtet werden: fo werden 
fie nicht ſelten waſſerſuͤchtig; da aber dieſe Krankheit 
unheilbar iſt, ſo rathe ich dir, ein ſolches Thier lie⸗ 
ber zu tödten, als unnöthiges Geld zu verſchwenden. 

9) Das Eintreten ſpitziger Koͤrper in die Klauen. 
Sehr oft ereignet es ſich, daß die Ziegen auf der Weide 
Dornen oder Diſteln zwiſchen die Klauen bekommen, 
wodurch ſie lahm werden. Hier verfaͤhrſt du, wie ich 
dir bei den Schaafen gelehrt habe. 

10) Verhaͤrtete Euter. Es geſchieht, daß zuweilen 
allgemein die Ziegen verſeigen, geſchwollene und ver⸗ 
haͤrtete Euter bekommen. Halte die Ziegen warm, naͤhre 
fie gut und reibe taͤglich zweimal fluͤchtige Kampher⸗ 
2 in die Euter: ſo wird das Uebel ſich bald ver⸗ 

ieren. 
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11) Huſten. Wie bei den Menſchen, fo auch bei 
den Thieren, darfſt du keinem Huſten über acht oder 
vierzehn Tage ruhig zuſehen, indem er gar leicht in 
einen unheilbaren Zuſtand übergeht, ſintemal die Lun⸗ 

gen verhärten und am Ende in Eiterung übergehen 
Amen, Wenn der Huſten alſo Über acht Tage an- 
dauert, ſo füttre den Patienten mit gelben Rüben, 
(Moͤhren) welche du gehoͤrig reinigen und in kleine 
Stuͤckchen ſchneiden mußt: fie find in der Regel hin⸗ 
reichend, das Uebel zu befeitigen, nur ker 5 Wenige 
DE Waun fenen, ae fe 9 


2 
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V. Abtheilung. 
Krankheiten der Schweine. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Halöbräune 
erkennt und heilt. 


Diefe Krankheit iſt unter dem Namen Kribbel⸗ 
ſucht, Kribbelkrankheit, wilde Feuer bekannt; ſie iſt 
eine fehr gefährliche Krankheit, ſintemal fie . 
in 24 Stunden mit dem Tode endiget. Die Krank⸗ 
beit wirft du an den ſolgenden Zufällen erkennen: die 
Thiere hoͤren auf einmal auf zu freſſen, die Stimme 
wird heißer, der Hals ſchwillt an und die Geſchwulſt 
verbreitet ſich ſchnell, ſie zieht ſich zwiſchen die Vor⸗ 
derbeine hindurch, bis unter den Leib, und nimmt eine 
dunkelrothe Farbe an, die Thiere laffen dabei die Kopfe 
hangen, fie roͤcheln ſehr, die Augen verlieren ihren 
Glanz, und in drei Tagen ſind die Thiere gewöhnlich 
geſund und todt. 

Die Braͤune der Schweine kannſt du nur dann 
heilen, wenn du die Thiere gleich bei der erſten Ent⸗ 
ſtehung in Behandlung bekommſt. Sobald du dieſe 
Krankheit an einem Schweine erkennſt, fo gieb unverzlig« 
lich ein Brechmittel, zu welchem du fein pulveriſirte weiße 
Nieſewurzel wählt, und giebſt tu den halbjährigen bis 
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zu den alten von 15 bis zu 30 Gran in etwas lau⸗ 


warmem Waſſer. Wenn ſich aber die Schweine brechen, 


fo mußt du dafur ſorgen, daß fie das Gebrochene nicht 
wieder freſſen, und auf dieſe Art zwei Brechmitel er⸗ 
halten. Nach dem Brechen wird das Thier ſehr matt; 
allein ſie erholen ſich auch ſehr bald wieder. Bevor 
du jedoch das Brechmittel giebſt, ſo mußt du durch 
das Abſchneiden eines Stuͤcks vom Schwanz und ſtarke 
Einſchnitte in die Ohren einen Aderlaß zu bewerfftelligen . 
ſuchen, und nach dem Erbrechen ſogleich ein Haarſeil 
am Halſe legen, daſſelbe mit Terpentinoͤl befeuchten, 
und es ſo lange liegen laſſen, bis die Geſundheit er⸗ 


folgt if. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Hirnent⸗ 
ündung erkennt und heilt. 


Die Luſt zum Freſſen hoͤrt entweder gleich ganz 
auf, oder fie iſt ſehr beſchraͤnkt; lauſchend und ſtill ge» 
ben die Thiere umher, oder legen ſich auf die Erde 
bin; die Augen find ſtier und hell glänzend}; oft feurig; 
Kopf, Ohren und Maul ſind heiß und trocken; an 
dem Kopfe hinter den Ohren kratzen ſie ſich oft, ſtampfen 
dann mit den Vorderfuͤßen auf die Erde, wühlen fuͤrch⸗ 
terlich mit dem Ruͤſſel in der Erde, beißen um ſich, 
und laufen mit dem Kopfe wider die Waͤnde. 

Am meiſten wird die Hirnentzuͤndung im trockenen 
Sommer durch Anprallen der heißen Sonnenſtrahlen 
auf den Kopf verurſacht. Nicht ſelten verurſachen auch 
Würmer im Ohre eine Art von Tollheit, wobei fie 
jedoch vorzüglich mit dem Kopfe ſtark ſchuͤtteln. 

RR. die Hirnentzündung von dem Anprallen 
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der heißen Sonnenſtrahlen auf den Kopf, dann mußt 
du ſogleich einen Aderlaß vornehmen, kalte Ueb 

von kaltem Waſſer auf den Kopf machen, den Thieren 
ſaure Milch zu ſaufen geben, und wenn ſie dieſe nicht 
von ſelbſt faufen, ihnen Fruͤh, Mittags und Abends 
etwas davon eingießen und von Zeit zu Zeit ein Sei⸗ 
fenzaͤpſchen appliziren. 

Sollten Würmer im Ohre zu Grunde liegen, dann 

mußt du das Ohr genau unterſuchen und etwas lau · 
warmes Oel hineingießen. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Lungen⸗ 
entzündung oder das Verfangen erkennt 
und heilt. 


Ein ausgezeichnetes Kennzeichen dieſer Krankheit iſt 
das heftige, kurze und ſchnelle Flankenſchlagen dabei 
verſagen die Thiere das Futter, fino traurig, haben 
viel Durſt, an der Bruſt wirſt du eine ſtarke Hitze 
ſpuͤren; die Ohren und die untern Theile der Beine 
ſind kalt, die Augen entzuͤndet, das Maul heiß, der 
Miſt hart, trocken und wie verbrannt. Der Gang 
ſchwankend, vorzuͤglich mit den Hinterſchenkeln, und 
mit den vorderen geht es ganz ſteif. Sie wühlen ſich 
tief in die Erde und bleiben oft lange in re | 
liegen, als wären fie todt. Im Anfange der Kranke 
heit grunzen ſie oft, wie dieſelbe aber ſteigt, weden 
fie fill, nur Hört män während dem ganzen Verlauf 
der Krankheit, bis kurze Zeit vor dem Tode, einen u 
dumpfen Huſten. * 

Gewoͤhnlich entſteht dieſe Krankheit dadurch, wenn 
die Schweine ſich ſehr durch Laufen erhitzen, viele 
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kalte Euſt einathmen, und ſich ſchnell in kaltes Waffer 
werfen, oder nur davon ſaufen. 
Das erſte, was du bei dieſer Krankheit vorzunehmen 
haſt, iſt ein Aderlaß, dann bringe das Thier in ein 
warmes Heuſaamenbad, in welchem du es etwa zehn 


Minuten lang laſſen mußt, worauf du es an einen 


warmen Ort, z. B. an die Sonne, oder in einen 
warmen Stall bringſt. Dieſes Bad mußt du alle 
24 Stunden einmal wiederholen, und ſo lange damit 
ſortfahrn, bis das Thier wieder geſund ifl. 
Uebrigens mußt du den Patienten fäuerliche Getränke, 


3. B. ein oder ein halb Quentchen Salpeter in faurer 


Milch auf einmal geben, und des Tages etliche Male 


8 wiederholen. Saures Obſt iſt eben ſo dienlich. Zeichen 


8 > 


der Beſſerung find: abermaliges Wuͤhlen in der Erde, 


Grunzen, Nachlaß des ſchnellen Flankenſchlagens, Wie⸗ 


derkehr der Freßluſt u. ſ. w. 

An manchen Orten gießen die Landleute zur Hei⸗ 
lung Leinoͤl ein. Allein wenn es gleich in den meiſten 
Fällen nicht ſchadet: fo wird doch gewiß das Eingießen 
ſaurer Milch mit Salpeter zuträglicher fein. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Magen⸗ 


entzündung erkennt und heilt. 


Das gierige Schwein frißt alles, was ihm nur vor⸗ 
kommt. Dieſer gierigen Gefräßigkeit haſt du es zu⸗ 
zuſchreiben, daß es nicht ſelten mit Magenkraͤmpfen, 
Magenüberfüllung, Appetitloſigkeit, u. dgl. heimgeſucht 
wird. . 

Die gewöhnlichen Zufaͤlle einer Magenentzündung 
Schmerzen, Bauchgrimmmen, Erbrechen, aͤngſtliches 
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Athemholen, heißer Athem, viel Durſt, ee an 
allem Appetite, Mattigkeit u. ſ. w. 

Die Urſache der Magenentzuͤndung jedesmal mit 
Beftimmtheit auszumitteln, bleibt immer ſchwer, oft 
gar unmöglich. Daher iſt es für ſolche Falle rathſam, 

- Dlichte Arzeneien zu geben, z. B. bloßes Leinöl, wo⸗ 
von du 2 bis 3 Eßloͤffel voll auf einmal eingiebſt, 
und wiederholſt dieſe Eingabe alle ein bis zwei Stun⸗ 

den, je nachdem die Zufaͤlle mehr oder weniger drin⸗ 
gend find. Faͤngt der Patient nach einiger Beſſerung 
wieder zu freffen an, fo hüte dich ihm ſogleich wieder 
ſehr naͤhrende oder gar keitzende Getränfe zu geben, 
um nicht Ruͤckfaͤlle zu veranlaſſen. Saure Milch, oder 
ſaures Obſt, find hier auf einige Tage die beſten Nah⸗ 
rungsmittel. 


Wie der alte ae die Hirſchkrank⸗ 
heit erkennt und zu Zeiten heilt. 


Mit der Hirſchkrankheit befallene Schweine ſtehen 
oder liegen ſtarr und unbeweglich, athmen beſchwerlich, 
und ziehen ſtark mit den Flanken; alle Glieder ſind 
gerade und un beweglich, das Maut vermag feine Ges 
walt zu öffnen, 

Um die Hirſchkrankheit zu heilen, iſt es ein ſehr 
kitzliches Ding. Gar oft find die Thiere ſchon todt 
ehe du mit deinem Heilapparate zum Ende kommen 
wirft. Zuweilen, nicht immer, wirft du durch folgen“ 
des Verfahren manche Thiere retten künnen, | 


Ungeſaͤumt mußt du zur Ader laſſen, und während 


dieſes geſchieht, veranſtalte ein warmes Laugenbad, 
bringe ſofort das Schwein auf einige Stunden hinein. 


9 


4 
eren 
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Du mußt aber auch bafür forgen, daß das Bad, wie 
es zu erkalten anfängt, wieder aufgewärmt werde. 
Nach dem Bade muß das Schwein warm gehalten 
werden, du mußt es auf trockenes Stroh bringen und 
mit wollnen Tuͤchern zudecken. In die krampfhaft zus 
ſammengezogene Kinnlade reibe Kampferoͤl ein, und wie⸗ 
derhole daſſelbe oft. Innerlich kannſt du den Schweinen 
in dieſer Krankheit wenig oder nichts eingeben, und 
willſt du es mit Gewalt thun: fo würden fie unfehl⸗ 
bar erſticken müffen; aber eröffnende und krampfſtillende 
Klyſtire, z. B. aus einer Abkochung von Camillen mit 
etwas Salz, Leinöl und Teuſelsdreck, oder noch beſſer 
flüffigen Opium geſchwaͤngert, find hier ſehr nuͤtzlich be⸗ 
ſonders weil bei dieſem Uebel gewoͤhnlich auch die Ge⸗ 
daͤrme e und verſt pft ſind. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Pocken er⸗ 
kennt und heilt. 


Vor dem Ausbruche iſt die Haut ſehr heiß und ge⸗ 
ſpannt, ein Fieber von geringerer oder größerer Stärke 
vorhanden: der Appetit etwas vermindert, und die 
Thier eſelbſt mehr oder weniger unruhig, nicht ſelten auch 
etwas verſtopſt; mit dem Ausbruche iſt das Fieber hefti⸗ 
ger, die Thiere ſelbſt ſind unruhiger, und haben viel Durſt. 


Der Hautausſchlag ſelbſt zeigt ſich durch kleine Erha⸗ 


benheiten, die allmählich ſchwäͤren, ausbrechen, und 
einen Schorf bilden. Die Augen werden von dieſen 
Geſchwuͤren oft fo ſtark befallen, daß du oft gar keinen 
Augapfel wahrnehmen kannſt, wovon N nicht 
ſelten die Folge iſt. 

J 3 Br bei biefer nn vor allem dafür fürs 
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gen, daß die Thiere nicht naß werden, ober ſich Hits | 
kalten. Daher darfft du fie bei naſſer, kalter Witte» 
ung nicht austreiben, vor und mit dem Ausbruche giebt 7 
man keine zu nahrhafte Traͤnke, ſaure Milch iſt die 
beſte Nahrung. Stehen die Pocken aber einmal in Schwärs 
ung, dann mußt du ſchon die Natur Eräffiger unter⸗ 
ſtügen. Gieb dann 14 Tage lang einem Schweinchen 
von ſechs Wochen, Morgens und Abends, eine ſtarke 


Meſſerſpitze voll, Lorbeer, halb Schwefel, im Getraͤnk. 


0 
Waſchen und ſchmieren darfſt du die Pocken durchaus 
nicht, auch am Ende der ne nicht, | 


Wie der alte Sääfer Thomas bie Zungen⸗ 
entzündung heilt. 


Es ereignet ſich, aber doch nur felten, daß bie 
Schweine, gleich andern Thieren, eine Entzündung 
der Zunge erhalten. Du erkennſt dieſelbe, indem die 
Thiere nicht freſſen, ſtark ſchnarchen, den Rachen aufe 
ſperren, aus welchem ein heißer Dunſt kommt. Ein 
paar Einſchnitte in die Zunge heilt dieſe Entzündung ee 
bald, indem bie Natur dann die Wunden wieder 
ſich dal. er 1 


Wieder alte Schäfer Thomas bei dem Nhe. 0 
matismus verfährt. f 


Werden die Schweine nach einer naſſen Bertttung 
lahm und ſteif: fo nennt man dieſe Art Laͤhmung die 
rhevmatiſche. Die Glieder find bei dieſem Zuſtande Er 
und ſchmerzhaft. Du heilſt fie, indem du zur Ader laßt, 
und dann lauwarme Bäder von Heuſaamen 5 5 . 


R222 1 
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Wie debatte Schäfer Thomas die Röͤthekrank⸗ 
beit erkennt und beſeitigt. 


Dieſe Krankheit beſteht in einem rothen Ausſchlage, 
welcher ſich wie eine Rinde auf der Haut anſetzt, dem 
Schweine die Freßluſt benimmt, und zuweilen einen 
ſchwankenden Gang in den Hinterbeinen veranlaßt, 
welcher nach Heftigkeit der Krankheit längere oder 
kürzere Zeit dauert. Ganz vorzüglich findeſt du Ent» 
zündung der Augen. 


Sie erſcheint am meiſten bei warmer Witterung, 


wenn die Schweine in unreine, warme Ställe eingeſperrt 
oder auf trockenen Weiden Mangel an Waſſer leiden. 

Die Heilung erfolgt ſchnell wenn die Schweine 
reinlich und fühl gehalten werden, ſaure Aepfel, oder 
etwas Vitriolſaͤure ins Getränk bekommen, und beim 
Nachlaß der Krankheit täglich einige Meſſerſpitzen voll 
Schwefelblumen. 


Wie der alte Schäfer Thomas bie Lungen⸗ 
faule erkennt und wie er dabei ver⸗ 
oo fährt, 


Diejenigen Thiere, welche mit dieſer Krankheit be» 
fallen werden, ſchleichen traurig umher, hängen den 
Kopf, freſſen nichts, huſten oft und trocken, ſtehen gern 
ſtill, ohne ſich zu legen, ſtuͤtzen ſich mit der Schnautze 
auf die Erde, athmen ſehr geſchwind, und ſind am 
vordern Theil wie ſteif. Bei der Oeffnung ſindeſt 
du die Lungenſubſtanz fo mürbe, daß du fie mit den 
Fingern zerreiben kannſt. 

> So lange die Krankheit in einem noch mehr ent⸗ 
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zünblichen Buftande ſich befindet, die Lungenſubſtanz 
ſelbſt noch nicht voͤllig theilweiſe abgeſtorben iſt, kannſt 
du dieſelbe noch heilen. Du erkennſt dieſen Zeitraum 
an dem gelinden Huſten mit noch fortwähtender Freß⸗ 
luft, Im Gegentheile iſt fie dann völlig unheilbar, 
wo man eilen muß, die Thiere noch zu ſchlachten, 
um das Fleiſch, mit Verwerfung der Bruſteingeweide, 
noch verbrauchen zu konnen. 
Zur Kur in dem erſt angegebenen Zeitraum mußt 
du ein Haarſeil vor die Bruſt legen, welches du mit 
Terpentinöl recht reitzend machen mußt, und innerlich 
eine Miſchung aus Schwefel, Lorbeeren, zu gleichen 
Theilen, und Wacholderbeeren zwei Theile, wovon 
alle Tage ein Loth zu geben iſt. Das Haarſeil iſt 
aber das Heuptaiterk 


Wie det alte Schäfer Thomas den Hinter- 
brand erkennt und wie er das Heilver- 
fahren einleitet. . 
Den Hinterbrand nennt man denjenigen Zuſtand 
der Schweine, wo dieſelben an den Hintertheilen lah⸗ 
men, daſelbſt eine ſtarke Entzündung leiden, die gern . 
und ſchnell mit Brand und Tod endiget. N 
Schweine, die am Hinterbrand leiden, haben gar keine 
Freßluſt, liegen beſtaͤn dig, die Hintertheile find ſtark 
entzündet, fo daß auch allmählich der ganze übrige 
Koͤrper von dieſer Entzündung ergriffen wird; die 
Thiere haben heftigen Durſt, und ſchnarchen gar ſehr. 4 
Auf der Zunge zeigen ſich Hitzblattern, und wenn ber 
Brand eintritt, ſo gehen die Borſten aus. 7 
um der heſtigen Entzündung ſogleich Schranken N 


* 


7 N) a 


j 


4 


ich dir nichts mehr empfehlen, als das fleißige Schwem⸗ 
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zu ſetzen, mußt du zur Ader laſſen, und weichſt inn⸗ 
erlich in ſaurer Milch entweder Weinſtein, oder an 
der Luft getrocknetes Glauberſalz. In Ermangelung 
dieſes kannſt du auch einen Kaffelöffel voll Schieß pulver 
geben. 

Zur Nahrung giebt man den Thieren Molken mit 
Kleie oder Mehl eingeruhrt. 


Wie der alte Schi fer Thomas bei dem Milz⸗ 


brand verfährt. 


Die Zufälle und Kennzeichen ſind ganz dieſelben, 
wie bei dem Milzbrand des Rindviehes. 

Gegen den Milzbrand der Schweine habe ich fol⸗ 
gendes Heilverfahren als ſehr wirkſam kennen gelernt. 
Du mußt erſtlich dem kranken Thier zur Ader laſſen, 
und dann eine Chriſtwurz an eine Seite des Bauchs 
legen, und hernach des Tages einigemal ein halbes 
Quentchen Angelikawurzel und zehn Gran Kampfer 
mit etwas Brodt geben. 

Als Vorbauungsmittel gegen den Milzbrand kann 


men der Schweine in reinem fließendem Waſſer, be⸗ 
ſonders iſt dieſes Schwemmen nothwendig, wenn der 
Milzbrand ſchon herrſchend iſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Rank korn, 
Gerſtenkorn erkennt und was er dage⸗ 
gen unternimmt. 


Unter Rank⸗ oder Gerſtenkorn verſteht man die⸗ 


kenigt weiße, in der Größe einer Gerſte oder Erbse, 
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an dem obern Theil des Gaumens, zwiſchen der zwei⸗ 
ten oder dritten Erhöhung, entſtehende Geſchwülſte, 
welche in einer Verſtopfung der daſelbſt liegenden Drüfe 
beſtehet, die ſich eutzuͤndet, und zuweilen, wenn du 
mit der um zoͤgerſt, in den Brand üͤbergehet, und 
die Thiere toͤdtet. 
l Du erkennſt dieſes Uebel an dem Verſagen des 
Futters, am Einwühlen in den Miſt, an den trüben, 
waͤſſerigen Augen, an dem Zittern mit dem Kopfe, 4 
an dem aͤngſtlichen Grunzen, und endlich, wenn du 
das Maul aufmachſt, an dem Gerſtenkorn ſelbſt. 

Das ecſte, was du bei dem Rankkorn zu thun haſt, 
iſt, daß du die ſaͤmmtlichen aufgelaufenen Geſchwülſte 
ausſchneideſt. 

Das Verfahren dazu kannſt du ſehr leicht bewerk⸗ 
ſtelligen. Nachdem du dem Thiere mit einem Quer 
holze den Rachen geöffnet Haft, nimmſt du ein ſchar. 
ſes Meſſer und ſchneideſt fie hinweg. Hernach relbe 
die blutenden Stellen mit Salzwaſſer, oder Eſſig, 
und giebſt ihnen nur kuͤhlende, ſaure Flüͤſſigkel⸗ 
ten 3. B. Molken, ſaure Milch, u. f w. gun 
Freſſen. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Durch⸗ 
fall oder die Ruhr erkennt und wie er 
das Heilverfahren einleitet. 


Ein oͤfterer, waͤſſerſger Abgang mit unverdauten 
Nahrungsmitteln, der laͤngere Zeit anhaͤlt, und wobei 
die Thiere ermatten, ſiebern und vom Appetit laſſen, 
bezeichnet den Durchfall als wahre Krankheit. Wird 
dieſer Abgang aber mit Blut untermiſcht, oder Wa N 
lauter Blut ab, dann iſt es Ruhr. \ 


a a 
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Einen Durchfall bei den Schweinen darfſt du nie 
gering achten, weil doch immer die Thiere mehr oder 
weniger am Fleiſch verlieren, noch mehr aber, weil er 
der erſte Grund zu einer ſich entſpinnenden Ruhr 
werden kann. 

Sobald du alſo Durchfall beobachteſt; ſo mußt du 
die Schweine im Stalle behalten, ihnen eine trockene 

Streu machen, und warme nahrhafte Traͤnke ohne 

Salz und andere ſaure Dinge geben. Bergeht der 

ſelbe hiedurch in zwei Tagen nicht, dann mußt du 
wirkſamere Mittel anwenden. Dahin gehören weiße 
Erbſen, wobei du fie aber nur wenig ſa ren läßt. 
bee das Futter gegeben, iſt ebenfalls ſehr 
zweckmaͤßig. 

Haſt du getrocknete Heidelbeeren: ſo koche eine 
Handvoll zu Muß, und gieb dieſes auf einmal ein. 
Auch kannſt du etwas Mehl mit Camillen⸗Abſud an⸗ 
bel 3 und einen halben Eßlöffel geröftetes Eichel 


geben n, welches fie auch recht gern freſſen. 

Sobald Ruhr ſich zeigt: ſo mußt du ſchleunige 
Klyſtire gebrauchen, welche oft wirkſamer find, als 
die innerlichen Arzeneien. 


Wie der alte Schäfer Thomab über die Fin⸗ 
nen, Perlen bei den Schweinen urtheilt. 


Das Schwein, welches an den Finnen leidet, hat 
eine heiſere Stimme, und wenn du die Zunge unter⸗ 
ſuchſt; fo entdeckſt du auf der unteren Seite gewiſſe 
Erhabenheiten in der Größe der Hirſekoͤrner. Dieſe 
Zeichen find freilich mitunter auch unſſicher. 


Körper erzeugen, weiß man bis jetzt noch niht mit 
Gewißheit. 

Die Finnen ſind in der Regel nicht zu hellen aber 
dennoch kannſt du die pulveriſirte Holzkohle verfuchen, 
welche ſehr dagegen gerühmt wird, und giebft du das | 
von früh, Mittags und Abends, jedesmal einen halben ö 
Eßlöffel voll unter das Futter und faͤhrſt damit einige N 
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Die Art und Weiſe, wie fih die Finnen in dem 


Wochen fort. 5 
Daß das Fleiſch der ſinnigen Schweine nicht ſchaͤdlich 


24 


Wie der alte Schäfer Zbomos den Ruben 
erkennt und heilt. 


Anfangs ſſt der Husten trocken, nach und nach 
wird er aber bedeutender, die Anfaͤlle werden vermehrt, 
und die Thiere laſſen nicht ſelten vom Freſſen. 

Gewöhnlich entſteht der Huſten von Erkältung, un 2 
fobald du ihn beobachteſt, fo gieb das nadflehenbe 
Pulver: 7 

Nimm: 
Alantwurzel, 
Anisſaamen, 
Schwefelblumen, 
von jedem eln Loth. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver, und gieb da⸗ 
von Fruͤh, Mittags und Abends, jedesmal ein Kaffe⸗ 
loͤffelchen voll unter das Futter, oder wenn die Thiere 
nicht mehr freffens fo mußt du es dee . 
vermiſcht einſchütten. 
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Bis der alte Schäfer Thomas die Kolit 
oder das Bauchgrimmen grfeunt und 
heilt, 


Schweine die an Bauchgrimmen leiden, find ſehr 
unruhig, freſſen nicht, und krümmen ſich oft zuſammen, 
vor Schmerz beißen ſie in alles, was um ihnen iſt; 
fie waͤlzen ſich öͤſters auf dem Boden von einer Seite 

Zu der andern, und der Leib iſt gewöhnlich ſehr auf⸗ 
getrieben. 

Sobald du das Bauchgrimmen erkannt haft: fo 
erreichſt du die Heilung ſehr ſchnell, wenn du das 
Schwein in ein warmes Seifenbad bringſt, darinnen 
es einige Zeit liegen läßt, und die Wärme des Bades 
durch fleißiges Nachgießen von warmem Waſſer un⸗ 

terhaͤltſt, auch die Haut und den Bauch vorzüglich 
reeibſt. Nur mußt du nach dem Bade das Schwein 
in trocken Stroh bringen, und ſoviel moͤglich warm 
„und Klyſtire von lauwarmem Waſſer, Salz 
und etwas Leinoͤl appliziren. 

Sollte ein verſchlucktes Gift das Bauchgrimmen 
veranlaßt haben, dann mußt du dem Thiere lauwarme 
Milch Theetaſſenweiß einſchuͤtten. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die Bor 
ſtenfäule unternimmt, 


Die Borſtenfaͤule entſteht, wenn bie Schweine in 
umeeinen Ställen zu lange eingeſperrt gehalten worden. 
Willſt du die Borſtenfaͤule heilen: fo iſt das erſte 
und nothwendigſte, den Stall rein und trocken zu ma⸗ 
when, und ihm eine reine Luft zu verſchaſſen. Ueber⸗ 


-— 
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dies mußt du die Schweine ins Freie laſſen, daß ſie 
ſich in Miſtjauche baden und waͤlzen koͤnnen. Das 
Auslaſſen ins Freie mußt du täglich wiederholen, damit 
durch die Luft die Haut wieder neue Belebung erhält, 

Gute Nahrung iſt nebſt dem ein weſentliches Er⸗ 
forderniß, um auch von Innen heraus der Haut Leben 
und Staͤrke zu verſchaffen. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen bie 
; verlorene Freß luſt thut. 


Der Mangel an Freßluſt ift faſt eln Begleiter von 
allen Uebelſeinsformen. Allein von dieſem iſt hier die 
Rede nicht; ſondern nur von ſolchem, welcher ohne 
alle übrige Krankheitsform zum Vorſchein kommt. Ge⸗ 

Ri wird dieſer verurſacht, entweder vom Ueber⸗ 
fuͤſſen, oder von ſchlechtem Futter und veraͤnderlicher 
Witterung. Liegt demſelben ein Ueberfreſſen zum 
Grunde: ſo darfſt du nur die Thiere 24 Stunden 
lang hungern laſſen. Iſt aber Schwäche der Ver⸗ 
dauungswerkzeuge daran ſchuld, dann gieb eine Zeitlang 
geſtoßenes Antimonium, oder ein paar Haͤndevoll rothe 
Vogelbeeren in das Trinken: fo wird dieſer Mangel 
nicht nur gehoben, ſondern die Freßbegierde auch über⸗ 
dieß ſtark aufgereitzt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Baffen 1 
ſucht erkennt und wie er darüber urtheilt. er 
Die Bauchwaſſerſucht erkennſt du an folgenden: 

Merkmalen: die Thiere magern ab, werden matt 


traurig, die Freßluſt iſt ſehr vermindert, hoͤrt endlich 
ganz auf und der Bauch ſchwillt widernatürlich an. 


440 
Dieſe Krankheit kannſt du nicht hellen, und rathe ich 
dir aus vieler Erfahrung, ein ſolches Thier ſobald als 
möglich zu ſchlachten. 


Wie der alte Schäfer 171 die Gelbſucht 


erkennt und wieder hellt. 


Du erkennſt die Gelbſucht an dem Gelben in den 
Augen, an der verlorenen Freßluſt, und der Öften . 
Neigung zum Brechen. i 

Sobald du dieſes Uebel erkannt haft, fo gieb un. 
sefäumt ein Brechmittel und zwar ein bis zwei Mef- 
ſerſpitzen voll weiße Nieswurzelpulver in etwas lau⸗ 
warmem Waſſer, wodurch du dieſes Uebel ſehr ſchnell 
beſeitigen wirſt. 

Sollte nach Anwendung dleſer Mittel dieſelbe noch 
nicht ganz weichen: fo gieb noch eine Zeitlang in je 
des Futter eine kleine Meſſerſpitze Eiſenſafran, und 


eben ſoviel pulperiſirte Arons wurzel. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Raude 
erkennt und heilt. 5 


Die Raude giebt ſich bei den Schweinen eben fo 
zu erkennen wie bei den übrigen Hausthieren. 
Die Mittel, welche du zur Heilung nothwendig haſt, 
find ein reines, trocknes Lager, luftige Ställe, viele 
Bewegung im Freien, öfters wiederholte warme Seifen⸗ 
bäder, und wenn das Uebel hartnäckig ift, warme Laugen⸗ 
baͤder, in welchen etwas Seife aufgelöͤſt worden » 
Da das Uebel anſteckend iſt, ſo mußt du die 
ſunden von den Kranken abſondern. 

* e 
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Was der alte Schäfer Thomas gegen bie 96 
ſchwollnen Zitzen verordnet. 


Werden die Ferkeln von den Säuen genommen, fo 
entzuͤnden ſich nicht ſelten die Zitzen, und gehen bonn. 
in Verhaͤrtung über, 

Sobald du alſo Entzündung und Geſchwulſt wahr⸗ 
nimmt, fo begieße fie im Anfange recht oft mit kaltem 
Waſſer, um die Zertheilung herbeizuführen, Gehet 
aber die Entzündung in Verhärtung uber: fo reibe 
täglich dreimal etwas ſluͤchtige Kampferſalbe ein, und 
fahre damit fd lange fort, bis die Zertheilung erfolgt 
iſt. di 
Wie der alte Schäfer Thomas bei dem Bora 

fall des Maſtdarmes verfaͤhrt. 1 


Es fügt ſich zuweilen, daß den Schweinen der M 
darm vorfaͤllt, beſonders kommt dieſes Uebel bei jung N 
Schweinen vor, und ſobald du dieſes bemerkſt, ſo | 
mußt du den Maſtdarm mit warmem Waſſer rein ö 
waſchen, und ihn vorſichtig in ſeine natürliche Lage 
zurückbringen, und dann vermittelſt einer Heſtnadel 
einige Hefte fo anbringen, wie ich dir bei dem Bor⸗ 
fall der Gebärmutter des Rindviehes gelehrt habe, her⸗ 
nach aber den After mit einer ſtarken Eichenrinden⸗ 
Abkochung öfters kalt befeuchten. Die Hefte laͤßt dun 
ſo lange liegen, bis ſie von ſelbſt herausfallen. 

Iſt der vorgefallene Maſtdarm lange der Luft ausge⸗ 
fest geweſen und hat ſich bereits der Brand eingeſtellt, 
ſo iſt in der Regel alle deine Muͤhe umſonſt; 
kannſt du in einem ſolchen Falle es Verſuchsweiſe unter⸗ 
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nehmen, und den Maſtdarm mit einem ſcharfen Meſſer 
hinwegſchneiden, die Blutung mit ſehr ſcharfem Eſſig 
ſtillen und dann täglich den operitten Theil recht fleißig 
mit kaltem Waſſer befeuchten, ſintemal du auf dieſe 
Art das Thier noch retten kannſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den Vor⸗ 
fall der Gebärmutter verfährt. 


Bei dem Vorfall der Gebärmutter mußt du ganz 
ſo verfahren, wie ich dir beim Rindvieh gelehrt habe. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Läufe ver⸗ 
treibt. 


Die Läufe entſtehen, wie bei allen Thieren, alſo 
auch bei den Schweinen, von Unreinlichkeit der Haut. 
Doch iſt auch nicht ſelten Schwache des Korpers das 
ran ſchuld. i 

Iſt bloße Unreinlichkeit der Haut ſchuld: fo waſche 
die Thiere fleißig mit warmer Lauge und Seife. Liegt 
aber Schwache des Körpers mit zum Grunde: fo mußt 
du nahrhaftes Futter reichen, und: rege fort⸗ 
ſetzen. 


Wie der alte Schaͤfer rena die Würmer 
im Ohre beſeitigt. 


Du erkennſt die Gegenwart der Würmer im Ohre, 
wenn die Schweine ſich beſtändig mit einem oder dem 
andern Ohre an harten Gegenftänden reiben, dann 


mit dem Kopfe ſchütteln, und mit den Hinterfüßen 


4 . 


| 1 . Kennzeichen von der Gegenwart der 
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Würmer wahmimmft: fo mußt du die Ohren genau 


unterſuchen, und wenn ſich Würmer darin befinden v 
fo mußt du fogleich etwas lauwarmes Leinöl hinein⸗ 
gießen, worauf die Wuͤrmer ſich bald verlieren werden. 


4 Wie der alte Schäfer Thomas bei den böfen 
»Augen verfährt. 


Manche junge Schweine werden mit boͤſen, fonds 
renden Augen befallen. Eine zähe klebrige Schmiere 
fließt ihnen aus den Augen, wodurch oft beide Augen⸗ 
lieder völlig zuſammengeleimt werden. Um bier einie 
germaßen zu Huͤlfe zu kommen, mußt du mit lauwarmem 


Waſſer oder mit Milch, vermittelt eines Schwammes 


oder leinenen Lappens, die zaͤhe Materie aufweichen, 
und hiernaͤchſt rein abwaſchen, und dann die Augen 
oͤfters mit Bleiwaſſer befeuchten. 


Wielder alte Schäfer Thomas bei dem Vers 
renkungen der Gelenke an den Beinen 
ver fahrt. 


Wenn Schweine ein Gelenk an den Vorder ⸗ ober 


Hinterbeinen verrenkt oder ausgedehnt haben, welches 
du an dem Lahmen bemerkſt: ſo mußt du eilen, den 
leidenden Theil mit einer Abkochung von Heuſaamenn 
lauwarm zu baͤhen, und zwar täglich 6 bis 8 mal, 


oder auch leinene Lappen in die Flüßigkeit tauchen, 
und um das Gelenk ſchlagen, und damit jo lange 


fortfahren, bis die Lähmung gehoben if * — 1 


Wie der alte Schäfer Zpomas bei den Wun⸗ 
den verfährt. 


Durch Hunde und böſe Ebern kbmen Schweine | 


— 
* 


8 
Ri 


144 


oͤſters ſtark verwundet werden. Um dieſe Wunden zu 
heilen, mußt du ſie mit einen glühenden Eiſen gelinde 
ausbrennen, und dann täglich oͤſters mit kaltem Waſſer 
befeuchten, und damit ſo lange fortfahren, bn die 


Heilung, erfolg i. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den Beu⸗ | 
len und Geſchwüren verfährt. 


Durch Schlagen und Werfen werden den Schweinen 
nicht ſelten Geſchwuͤlſte auf dem Leibe verurſacht, die, 
wenn ſie ſich nicht bald zertheilen, in Eiterung uͤber⸗ 
gehen. Entleerſt du dieſen Eiter nicht bald: ſo frißt 
er nach Innen, und verurſacht dann bösartige Ger 


ſchwüre. Sobald du bemerkſt, daß die Eiterbildung 


ſtatt gefunden hat: fo mußt du nicht ſaͤumen ihn zu 
entleeren, ſintemal die Haut der Schweine zu dick iſt, 
als daß der Eiter nach außen ſich leicht den Weg 
ſollte bahnen koͤnnen Sobald du den Eiter entleert haſt: 
fo mußt du das Gefhwür und die Schnittwunde mit 
einem gluͤhenden Eiſen ausbrennen, und dann weiter 


Aichts daran thun, als den Theil recht oft mit kaltem 


A Waſſer befeuchten, und von Zeit zu Zeit mit warmem 


Waſſer und Seife rein abwaſchen. 

Daß du den Eiter an der unterſten Stelle des Ge⸗ 
ſchwuͤres zu entleeren haſt, brauche ich wohl kaum noch 
zu bemerken. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Caſtration 


oder das Verſchneiden bei den Ferkeln 
verrichtet. 


Die ſaͤmumtlichen Ferkeln, welche man nicht zur 
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Zucht halten will, mußt du verſchneiden, um deſte 
beſſer und ſicherer dieſelben einſt maͤſten zu koͤnnen. 
Das Verſchneiden geſchieht im jugendlichen Alter am 
beſten, weil die Natur die Wunden leichter heilt, ſin⸗ 
temal noch keine Abſonderung der Saͤfte nach den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen eingetreten, oder doch bis tg Rn 
unbedeutend iſt. 
Den männlichen: Schweinen mußt 2 die Set 
„ oder Geilen hinwegnehmen, und dieſe Operation iſt 
ſehr einfach. Du ſchneideſt die Haute des Beutels 
auf, wobei du jedoch die Schnitte moͤglichſt groß machen 
mußt, druͤckſt die Hoden heraus, unterbindeſt jeden 
Saamenſtrang mit einem etwas ſtarken Bindfaden, 
80 du den Bindfaden moͤglichſt ſeſt anziehen mußt, 
ſchneideſt dann den Hoden unter den ab, 


und ſchiebſt den Saamenſtrang in den Hodenſack zus 


rück, und läßt hernach den operirten Theil täglich 
3 bis 4 mal mit kaltem Waſſer befeuchten, und damit 
ſo lange fortfahren bis alle Entzündung und Ge⸗ 
ſchwulſt ſich verloren hat. 

Bei den weiblichen Schweinen machſt du in die 
linke Flankengrube einen Einſchnitt, durch welchen du 
die beiden Eierſtoͤcke herausziehen und abſchneiden mußt, 
hierauf das uͤbrige, was mit herausgezogen worden, 
wieder einſchiebſt, und die Wunde mit einem gewich⸗ 
ſten Faden zunähſt. Am leichteſten gelingt die Opera 
tion bei Ferkeln, und kannſt du bei ſolchen Thieren auch 
ohne alle Nachtheile die ganze Tracht mit binweg⸗ 
ſchneiden. 

Auch mußt du darauf ſehen, daß bei dem Zunähen 
der Wunde kein Theil des Gedaͤrms mit angeßeſtet 
werde, ſintemal ſonſt meiſtens Entzündung und Tod 
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unausbleiblich folgen; im Falle aber das Gedaͤrm nur 
unbedeutend verletzt ſei, und ſolches die Natur an das 
Bauchfell anheilen: ſo bleibt zwar das Thier am Le⸗ 
ben, aber es kann ſich nie gehörig anfreſſen und bleibt 
daher in der Maſt 1 

Bei den weib Schweinen iſt es immer gut, 
wenn fie den Tag vor der Caſtration mit wenig duͤn⸗ 
nem Futter gefüttert werden; doch brauchſt du gerade 
ſeo ſtrenge nicht darauf zu ſehen; dagegen iſt es aber 
n Ca r ig, wenn ſie einige 
ne zig er A 8 
Uebrigens iſt es gut, wenn ee Thiere 
täglich ins Freie gelaſſen werden. 
Der Frühling und der Herbſt find unſtreitig die 
beſten Jahreszeiten zur Caſtrirung. Außerdem mußt 
„ee, ee es nicht zu warm 
aber auch nicht zu kalt iſt. 
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IV. Abtheilung. 
Krankheiten der Hunde. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Faufte 
wuth erkennt. abe 

Ein Hund, der auf dem Wege „ toll zu band 
verliert feine Freundlichkeit und Munterkeit, liegt träge 
umher, flieht das Licht, grunſet öfter, und bellt nur 
dann, wenn er etwa gehetzt wird, auch wohl ohne dies 
fen Anreiz, wie ich dieß ‚öfter beobachtet habe. Er 
laßt Schwanz und Ohren hängen, ſchnappt öfter mit 
dem Maule umher, und ſpringt beſonders auf fremde 
Perſonen, ohne zu bellen, beißend los, öfter frißt und 
trinkt er noch, geht noch durch Waſſer, folgt feinem 
Herrn, aber dennoch habe ich von ihm in dieſem Zu⸗ 
ſtande gebiſſenes Vieh erkranken ſehen. Im fpätern 
Verlauf der Krankheit fpringt er beißend auf ſeinen 
Herrn und die Hausgenoſſen los, läßt vom Steffen 
und Trinken ab, entflieht und laͤuft wild umher, 
klemmt den Schwanz ein, ſteckt die Zunge aus dem 
Halfe, geifert aus dem Maule, ſieht über den ganzen 
Körper ſtruppig aus, beißt nach allem, was ihm vor» 
kommt, ſenkt den Kopf nieder, wird heiſer und beit 
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nun ſpaͤter gar nicht mehr. Andere Hunde laufen ihm 
aus dem Wege, er aber beißt nach allen, die ihm nur 
irgend in den Weg kommen. Im Anfange der Krank⸗ 
beit geht er noch häufig mit andern Hunden um, beißt 
aber doch gern unter dieſen, ohne daß ſie ihn flie⸗ 
hen. Ganz fpät geht der Hund mit dem hintern 
Theile ſeines Körpers gelaͤhmt, von einer Seite zur an. 
dern wankend, bis er erſchöpft hinſinkt und krepirt, 

oder bis er getoͤdtet wird. Kennzeichen, welche nach 
dem Tode das Daſein der Hundswuth bezeugen, ſind 
bis jetzt nicht als ſicher vorhanden, weshalb du auch 
blos aus der Krankheitsgeſchichte das Urtheil entneh⸗ 

men kannſt. 

Em ſolcher Hund trägt das Gift in feinem Spei⸗ 
chel, und bringt ſelbſt im fruͤheſten Zeitraum der Krank⸗ 
beit die Hundswuth bei andern Thieren und bei Men⸗ 
ſchen hervor, wenn dem Uebel nicht durch eine vernünftige 
Behandlungsweiſe vorgebeugt wird. 

Vorzüglich ſind es unter den Hausthieren das Rind⸗ 
vieh, das Schaaf, das Schwein und die Katze, die am 
haͤuſigſten durch den Biß eines tollen Hundes in die 
Hundswuth verſetzt werden, weshalb ich denn auch die 
Verſchiedenheit der Krankheitserſcheinungen bei den Thie⸗ 
ten in der Kürze berühren will. Das Rindvieh wird 
in der Regel mit dem Anfange der Krankheit traurig, 
hängt die Ohren, ſtoͤßt öfter ein Brüllen aus, welches 
ſich beſonders dadurch auszeichnet, daß dabei das Genick 
gleichſam krampfhaft nach dem Rücken geworfen wird. 
Einzelne Haͤupter aͤußern einen vermehrten Geſchlechts⸗ 
tejeb, ſo, daß ein Stuͤck das andere beſpringt. Die 
Freßluſt verſchwindet, am haͤufigſten wird noch etwas 
trockenes Heu gefreſſen, meiſt trinkt. das Vieh gar 
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* nicht, obſchon die Thiere nicht die geringſte Waſſerſcheu 
haben. Einzelne Thiere aͤußern, vom zweiten bis drit⸗ 
ten Tage an gerechnet, Wuth, ſie blicken wild umher, ge⸗ 
hen mit den Hoͤrnern auf die Waͤnde los, geifern mit 
dem Maule; andere aber liegen ſtill, geifern zwar, aber 

— ußern keine Spur von Wildheit, dieſe brummen viel⸗ 
mehr oͤſter, und bei dieſen ſtellt ſich am früͤheſten ein 
wankender Gang mit den Hinterbeinen ein. Dieſer ge⸗ 

lähmte Zuſtand des Kreuzes, als wenn das Vieh den 
hintern Körpertheil nicht ſortſchleppen koͤnnte, tritt, 
nach vielfältigen Erfahrungen, zwiſchen dem dritten und 
fünften Tage der Krankheit bei allem an der Hundswuth 
erkrankten Rindvieh ein, und bleibt das allerſicherſte 
Kennzeichen, in Verbindung mit den übrigen vorher 
genannten Zufaͤllen. 

Man unterſcheidet die Hundswuth in die ſtille und 
tobende Wuth, und dieſer Unterſchied iſt in der Erfah⸗ 
rung richtig, obgleich die Gruͤnde fuͤr die Moͤglichkeit 
dieſer verſchiedenen Aeußerung der Zufaͤlle noch unbe⸗ 
kannt find, 

Bei den Schaafen verläuft die Hundswuth ganz wie 
bei dem Rinvieh, bald ſtill, bald tobend, nur dieſe freſſen 
häufig alle zernagbare Gegenftände an. 

Furchtbar iſt die Hundswuth oͤfters bei Schweinen, 
dieſe Zufälle übertreffen faſt alle Begriffe von Wuth. 
Beifernd arbeiten die Thiere tief in die Erde, gehen auf 
alle moͤgliche Gegenftände los; ihre Wuth zu beißen geht 

bis auf die haͤrteſten Dinge; wild jagen ſie ſich auf der 
Hofſtelle umher, bis fie durch Schießgewehre getoͤdtet 
werden. So wuͤthend hat man auch Ochſen beobachtet, 
ſo daß ſie von oben herab im Stalle erſchoßen werden 
mußten. Ein anderes Mal hat man auch wieder Schweine 
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ganz ſtill geſehen, aber auch bei ihnen ging dem Tode 
Laͤhmung des Kreuzes vorher. 

Katzen find über alles wüthend und zußern Luft zum 
Beißen. N 

Iſt nun auf irgend eine Weife an den thieriſchen Koͤr⸗ 
per Wuthgift gekommen, fo bleibt es zwar Pflicht, in je⸗ 
dem Falle die vorſichtige Reinigung ſolcher Stellen mit 
Salzwaſſer, Eſſig, Urin u. f. w. vorzunehmen, es it 
aber eigentlich nur dann Gefahr vorhanden, wenn 
das Gift mit irgend einer wunden Stelle, oder aber 
mit einem mit dunner Haut verſehenem Theile, als: 
den Augen, den Lippen, der innern Naſe u. ſ. w. in 
Berührung gekommen iſt. 

Nach fo vielen Erfahrungen iſt dann nur eine gewiſſe 
Verhütung der Hundswuth zu erwarten, wenn das 
Gift von dem Körper entfernt werden kann, bevor eine 
Auffaugung deſſelben, erfolgt. Dieſes geſchieht zwar 
meiſt langſam, indeſſen alles, was wir von der Wirkung 

des Wuthgiſtes wiſſen, iſt fo unzuverlaͤſſig, daß in jedem 
Falle eine unſichere Vorherſage des Ausganges ſtatt 
finden muß, wenn du die Entfernung des Giftes nicht 
ſehr bald nach der Verletzung entfernen kannſt 
Unter allen Vorbauungsmitteln iſt gewiß das augen» 
dlickliche Ausſchneiden der Wunde, und zwar der ganz 
geſunden Theile, die ſich in der Nähe derſelben befinden, 
und mit welchem die gebiſſene Wunde noch tiefer als ihr 
eigner Grund iſt, entfernt wird, ſo wie das darauf 
folgende Ausbrennen der ganzen Wundflaͤche mit dem 
Slüheiſen, das einzige Mittel womit, wenn es zeitig 
und hinlaͤulich genug angewandt worden iſt, du noch am 
erſten die Vorbauung erwarten kannſt, da alle andere 
Mittel das nicht leiſten, was das Meſſer und das 
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Gluheiſen bewirken, welches letztern du dich auch in 
allen den Fällen bedienen mußt, wo keine Ausſchnei⸗ 
dung der verwundeten Theile geſchehen kann, ſo wie 
es auch bei dieſen Wunden das beſte eiterbefoͤrdernde 
und die Eiterung unterhaltende Mittel abgiebt. 
Uebrigens kann ich dir hier nicht unbemerkt laſſen, 
daß die oben angegebenen Zeichen der Hundswuth nicht 
fo beſtaͤndig find, daß viele Fälle ſich anders geſtalten 


koͤnnen, während ſpaͤter traurige Erfahrungen dennoch 


das Daſein der Krankheit bekunden. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Hunde⸗ 
ſeuche erkennt und heilt. 


Die Hundeſeuche, Staupe, Hundepeſt, Sucht, Motz, 
allgemeine Hundekrankheit, anſteckendes Hundeelend, 
u. ſ. w. iſt eine ſehr gewoͤhnliche und bekannte Krank⸗ 
heit, für welche jeder Hund mit einer beſondern, in 
ſeinem Körper begründeten Neigung empfaͤnglich iſt, 
und kein Alter ſchuͤtzt fie gegen dieſe Krankheit. Auch 
ereignet es ſich nicht ſelten, daß der Hund ſie zum 
zweitenmale bekommt 

Die Hundeſeuche faͤngt ihren Anfall auf verſchiedene 
Weiſe an. In vielen vorkommenden Fällen iſt das 
erſte Symptom ein heftiger Durchfall. In andern be⸗ 
zeichnen es ganz plotzlich entſtehende Kraͤmpfe. In 
ſehr vielen wirſt du aber eine Abmagerung bemerken. 
Der Hund kommt ſchon mehrere Wochen zuvor vom 
Fleiſche, und von Zeit zu Zeit wirſt du einigen Hu⸗ 
ſten hoͤren. Allmaͤhlich werden Naſe und Augen feuch⸗ 
ter wie gewöhnlich, und es traͤufelt auch wohl Waſſer 
in Heinen Quantitäten ab. Dieſe waͤſſerige Feuchtig⸗ 
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keit geht allmählich in zaͤhen Schleim über und Au⸗ 
gen und Naſe ſind damit verklebt, beſonders wenn du 
den Hund frühmorgens zu ſehen bekommſt. 
Aus dem Leiden der Naſe ergiebt ſich dann eine 
große Neigung zu nieſen. Indeſſen find die Zufälle, 
nach den derbe Theilen, em leiden, ver» - 
ſchieden. N 
Faſt ſtets zeigen von der Seuche ehren Hunde 
ein Fieber; fie frieren und ſuchen die Wärme auf, fie 
ſind traͤge und haben keine Freßluſt. Auch im Fort⸗ 
gange iſt das Uebel ſo verſchieden, wie im Anfange. 
Manchmal dauert die Krankheit lange, mehrere Wo⸗ 
chen hindurch, bevor fie auf ihre Höhe kommt, manch⸗ 
mal ſcheint ihre ganze Wuth ſchon in wenig Tagen 
erſchoͤpft zu fein, Die Krankheit iſt anſteckend, und 
es wird ſelten ein Hund, der die Krankheit noch nicht 
f hatte, frei bleiben, wenn er mit einem von der Seuche 
befallnen in Berührung kommt. Manche Racen wer⸗ 
den vorzugsweiſe hart von ihr heimgeſucht, am leich⸗ 
teſten kommen überhaupt reine Racen durch, fo unter⸗ 
liegt dieſer Krankheit ſehr ſelten ein Spitz oder Pom⸗ 
merhund. 
Nach Beschaffenheit der Umftände iſt der Theil des 
Koͤrpers, welcher von ihr unmittelbar ergriffen wird, 
verſchieden. Manchmal ſcheint ſie vornehmlich im Kopfe 
vorhanden zu ſein, wo ſich dann Nieſen, waͤſſernde 
Augen und Naſe und jedes Zeichen einer ſtarken Er⸗ 
fältung wahrnehmen läßt. In andern Fällen ſcheint 
fie nur die Gedärme heim zu ſuchen, und dann fehlen 
alle andern Zufälle, einen tuͤchtigen Durchfall abge⸗ 
rechnet. In noch andern leidet die Bruſt mehr, als 
der Kopf und ein kurzer, entkraͤftender Huſten kommt 
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dann, ehe der Abgang aus Naſe und Augen erſchelnt. 
Endlich in noch andern geſchieht der erſte Anfall in 
den Lenden, Schwache in denſelben und den hintern 
Gliedmaßen zeigen ſich dann zuerſt. Allein obſchon 
dieſer laͤhmungsartige Zuſtand ſehr gewoͤhnlich iſt: fo 


kommt er doch in den meiſten Fällen erſt, nachdem 


bereits andere Erſcheinungen eintraten. f 

Manchmal beginnt die Krankheit ihren erſten An⸗ 
fall mit einem Ausſchlage uͤber den ganzen Körper, 
beſonders am Bauche und auf dem Ruͤcken. Der 
Ausſchlag iſt puſtelartig. 

Bisweilen erſcheint die Seuche mit einer ſtarken 
Geſchwulſt an irgend einem Theile des Korpers, ber 
ſonders am Kopfe, doch iſt dieſes eine Ausnahme. 

Die Krämpfe, welchen die Hunde bei der Seuche 
unterworfen find, zerfallen in zweierlei Arten. In 
Folge der einen iſt ein gelaͤhmter Zuſtand da, der 
häufig ein krampfiges Zucken in einem oder mehreren 


Gliedern Zeitlebens zurück läßt. Die andere iſt voll⸗ 


kommener Krampf, wo jeder Theil des Körpers zu⸗ 
ſammengezogen und verdreht wird, und der Hund gar 
nichts von ſich und ſeinen Umgebungen weiß. Wenn 
ein Hund in der Seuche bei Zeiten einen Anfall be⸗ 
kommt, oder dann und wann eine Spur davon zeigt: 
ſo kann er allerdings davon geneſen. Hat aber das 
Uebel Fortſchritte gemacht und kommen die Krampf⸗ 
zufaͤlle einer nach dem andern: fo kann er nie davon 
kommen. Im Anfang iſt das Uebel unbedeutend und 
erzeugt blos einen leichten Krampf in der Naſe. Die⸗ 
ſen Zufall kannſt du leicht beenden, wenn du den 
Hund erſchrickſt, oder etwas kaltes Waſſer in das Ge⸗ 
ſicht ſpritzeſt, oder in die Höhe richteſt. Nach und nach 
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aber nehmen die Zufälle an Dauer und Heftigkeit zu 
und das Thier iſt nicht mehr zu retten. 

So verſchieden die Krankheit im Anfange iſt: fo 
verſchieden iſt ſie auch in ihrem Fortg ange. Hier ſcheint 
ſie ihre ganze Wuth im Kopfe zu verwenden, in 
andern leiden die Gedaͤrme beſonders, noch andere mer⸗ 
gelt die Aus zehrung aus. Noch andere leiden an eis 
nem fauligten Zuſtande. Manchmal ſcheint die Krank⸗ 
heit recht mäßig, allein plotzlich iſt es, als ob die 
Krankheit auf den Kopf verpflanzt würde, und die 
Thiere werden dann augenſcheinlich vom Krampfe weg⸗ 


geraft. 

Wenn ein Hund vom Huſten ergriffen und die Au⸗ 
gen waͤſſrig find, wenn das Thier träge und daͤmiſch iſt, 
und nicht gehörig frißt: fo mußt du ungeſaͤumt ein 
Brechmittel geben, etwa das folgende: 

Nimm der weißen Nießwurzel, ein Gran, 
des weißen Zuckers, 20 Gran, 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 

Obiges Pulver giebſt du einem Hund ganz trocken 
in das Maul: du faßt mit der linken Hand den 
Hinterkiefer des Hundes, drückſt mittelſt des Daums 
einer Seits und mit den Fingern auf der andern Seite 
die Backen etwas ſchaͤrfer gegen die Zähne, worauf 
der Hund das Maul öffnet, und ſchütteſt mit der an 
dern Hand das Pulver mit einem kleinen Löffel ein, 
welches gleich zerfließt und niedergeſchluckt wird. Iſt 
der Hund ſtark, fo brauchſt du einen Gehülfen. Für 
ſehr widerſpenſtige, oder boshafte Hunde dient ein 
Rohr von ausgehoͤlten Hollunder Stocke, in deren 
Hoͤhle du das Pulver bringſt, und das Rohr nach 
aufgehobener Vorderlippe, oder wenn er es anfaßt, in 
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das Maul bringſt und das Pulver einbläf. Nun 
warteſt du 13 bis 2 Stunden, erbricht ſich der Hund, 
ſo giebſt du ihm an dieſem Tage kein Heilmittel mehr. 

Erbricht ſich aber der Hund auf das gegebene Pul⸗ 
ver nicht: ſo mußt du die Gabe noch einmal wieder⸗ 
holen. 

Während dem Brechen wirſt du ſinden, daß der 
Hund vielen zähen Schleim erbricht. 

Nach dem Erbrechen, wo ſich auch ſchon ein weißli⸗ 
cher Ausfluß aus der Naſe zeigt, mußt du folgendes 
Pulver geben: Nimm: 

Chinarinde, ein Loth. 

Alantwurzel, ein Loth. 

Magneſia, 

Schwefel, von jedem 4 Loth. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 

Von dieſem Pulver giebſt du Früh, des Mittags 
und am Abend einen aufgehäuften Kaffeelöffel voll, 
entweder nur trocken in das ohnehin von mehr zaͤhem 
Speichel volle Maul, oder mit Waſſer als Einguß, 
oder mit Butter als Lattwerge. 

Dabei mußt du dem Hunde Fleiſchnahrung bis zu 
ſeiner Geneſung, und mit Bafler verduͤnnte Milch zum 
Getränk: reichen. 

Hat der Hund auch ſchon bedeutend den Rotzaus⸗ 
fluß: ſo mußt du doch das obige Brechmittel geben. 
Allein hier mußt du zu dem vorhin angegebenen Pul⸗ 
ver noch ein halbes Quentchen des mit Schleim von 
arabiſchen Gummi zu Pulver abgeriebenen Kampfers 
zuſetzen, und wie das erſte dem Hunde trachten bei⸗ 
zubringen. 

Faͤngt der Hund an bei der wiederkehrenden Freßluſt, 
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beim fortgefesten Gebrauche des mit Kampfer verſetzten 
Pulvers, bei einem etwas ſeſten Miſte öfters ſich nie» 
ſend auszuſchneutzen: fo kannſt du der vollkommenen 
Heilung noch entgegen ſehen, wenn ſeine Augen von 
der verdichteten Thraͤnen Feuchtigkeit dabei reiner wer⸗ 
den, und der Ausfluß aus der Naſe ſich vermindert. 

Gut iſt es, wenn du dem Hunde öfters des Tages 
etwas Majoran - Salbe etwa eine Erbſe groß in die 

Naſenlöcher einſtreichſt, und ſelbſt die äußere Wand 
der Naſe damit einſchmierſt. 

Verfaͤllt der Hund in ein Öfteres dünnes Miſten, 
und wird fortwährend eine große Menge die Nafen- 
löcher verklebenden Schleimes ausgeſondert: ſo leben 
zwar ſolche elende Geſchoͤpfe oſt noch einige Zeit fort, 
das Thier bekommt unwillkürliche Zuckungen, und neben 
dem Abmagern des ganzen Koͤrpers, vorzüglich in der 
Gegend der Lenden, wird der Hund kreuzlahm. Sol⸗ 
che Hunde fangen endlich auch an mit dem Hinter⸗ 
kiefern unwillkürlich an zu kauen, und zerſchlagen ba» 
durch ihren Speichel zu Schaum, ſo, daß ſelber zu 
den Winkeln des Maules heraustritt. Hat die Krank⸗ 
heit einmal dieſen Grad erreicht: fo kannſt du mit 
Arzneimitteln nichts mehr dagegen ausrichten, und 
viele Hunde unterliegen der Krankheit, oder ſie behal⸗ 
ten lebenslänglich eine Schwäche im Kreutze, oder fie 
behalten fortwährend ein Zucken, entweder an den Glied⸗ 
maßen oder auch an der Naſez doch habe ich auch bei 
mehreren Hunden die Lähmung im Kreutze, und das 
Zucken in den Gliedmaßen ganz von ſelbſt verſchwinden 
ſehen, nar war hierzu eine geraume Zeit erforderlich. 
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y Wie der alte Schäfer Thomas bei dem ee 


fall verfaͤhrt. 


- Der Durchfall der Hunde ruͤhrt theils don Fehlern 
der Diät, z. B. Ueberfreſſen, oft aber auch von Er⸗ 
kaͤltung nach voraus gegangenen Erhitzungen her; auch 
bei vorhandenen Würmern hat man Durchfall eutſie⸗ 
hen ſehen, wie ich ſelbſt bezeugen kann. 

Wenn das Uebel heftig iſt, und ſich nach einigen 
Tagen nicht wieder von ſelbſt verliert, ſo ſollſt du ihm 
ſchleimige Suppen zu freſſen geben, und Milch zum 
Saufen vorſetzen, Kiyſtiere aus Stärkemehl appliziren, 
zum innern Gebrauch Biſſen aus gleichen Theilen 
präpätirter Kreide und arabiſchem Gummi, etwa er 
halbes Loth ſchwer, täglich dreimal geben. 


Wie der alte Schäfer Thomas die. ente 
pfun g erkennt und heilt. N 


Das Entgegengeſetzte vom Durchfall iſt bie Bere 
ſtopfung, von welcher die Hunde mehr als vom Durch⸗ 
fall geplagt werden. 

Du erkennſt die Verſtopfung an den oſtmaligen 
fruchtloſen Verſuchen ſich zu loͤſen, wobei vo Hund 
ſtark zittert, auch wohl winſelt. 

Die Kur der Verſtopfung mußt du allemal mit 
einem Klyſtier anfangen, ſintemal hierdurch für jeden 
Fall die ſchnellſte und ſicherſte Huͤlfe geleiſtet wird. 
Die Hunde halten ſich bei dem zweiten Klyſtiere nicht 
ſelten ganz ruhig, zum Beweiſe, daß ſie die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit derſelben ſelbſt ſpüren. Sollte ſich aber durch 
gedachte Klyſtiere die Verſtopfung allein nicht heben, 


dann mußt du auch innerlich ein bis zwei Loͤffel voll 
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Leinoͤl eingeben, und wirſt du außer biefen Mitteln . 


nie etwas Ferneres noͤthig haben. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Bräune 
erkennt und heilt. ü 


Die Briune iſt, wie bei allen Thieren: ſo auch bei 
den Hunden, eine ſehr gefährliche, und nur bei ſchneller 
59 heilbare, aber dennoch auch bei dieſeroft toͤdt. 


liche Krankheit. 

11 erkennſt die Bräune an dem beſchwerlichen 
Ahenhelen, an der Neigung zum Erbrechen, an der 
braunen und geſchwollnen Zunge; an den hervorge⸗ 
tretenen entzündeten Augen; an dem Mangel an Ap⸗ 
petit; an dem geſchwollenen Halſe, und an den 
Schmerzen des Hundes, wenn du den Hals berührſt. 
Sobald du die Bräune an den beſchriebenen Zu⸗ 
fallen erkennſt: fo ſaͤume nicht, eine der Halsblutadern 
zu oͤffnen, und ein halbes Pfund Blut abzuzapfen. 
Hierdurch beugſt du den dringendſten Zufaͤllen vor. 

Findet ſich Verſtopfung bei der Braͤune: p mußt 
du von Zeit zu Zeit Klyſtiere ſetzen. 

Sodann ziehe vor die Bruſt ein reitzendes Haare 
ſeilchen, und gieb innerlich täglich dreimal, jedesmal 
einige Eßlöffel voll Molken, oder ein halbes bis ganzes 
Quentchen gereinigten Salpeter in etwas Waſſer. Um 
die Geſchwulſt am Halſe zu zertheilen, kannſt du taͤg⸗ 
lich dreimal etwas fluͤchtige Salbe einreiben. 


Was der altk Schaͤfer Thomas gegen das 
Brechen unternimmt, 


So lange Hunde ſich erbrechen, und nicht dabei 
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eigentlich krank und unbrauchbar find: fo thue weiter 
nichts, als daß du ihnen etwas ſuͤße Milch zu freſſen 
giebſt. Wird es aber dadurch nicht geſtillt: fo gieb 
ein Brechmittel, wie ich dir bei der Hundeſeuche ge⸗ 
lehrt habe, um die fehäblichen Stoffe aus dem Körper 
zu ſchaffen, worauf das Uebel ie nachlaſſen wird“ 1 


Wie der alte Schäfer Thomas über den 0. 
niſchen Huſten urtheilt und en er da⸗ 
gegen unternimmt. 


Die Hunde ſind nicht ſelten einem chroniſchen Hu⸗ 
ſten unterworfen, welcher ſehr leicht, beſonders bei alten 
Hunden, in Engbrüͤſtigkeit übergeht, 

Der Huſten iſt rauh, trocken, klingend, hohl, und 
ſcheint aus der Bruſt heraus zu kommen. Im An⸗ 
fange bemerkſt du ihn nur waͤhrend der Bewegung 
des Hundes, und wenn er etwas kalte Dinge genießt. 

Meiſtentheils iſt er, wie geſagt, trocken, doch wird 
meiſtentheils ein wenig ſchaͤumiger Schleim ausgeworfen. 

Von dieſem Huſteu werden beſonders ſehr ſtark ge⸗ 
fütterte Hunde befallen, und haft du meiſtentheils die 
Urſache in zu vieler Futteranhaͤuſung zu ſuchen. 

Die Heilung deſſelben ft ſchwierig, und in einzelnen 
Fällen gar nicht zu bewerkſtelligen. Da Fettanhaͤufung 
die Haupturſache deſſelben iſt: fo mußt du den Patienten 
auf eine magere Diät ſetzen, eine mäßige Blutentleerung 
machen, und ein gelindes Abfuͤhrungsmittel geben, etwa 
folgendes: Nimm: 

Rhabarber, 
Engliſches Salz, von jedem eine halbe Dua 
Miſche alles zu einem Pulver. 5 
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Ein ſolches Pulver giebft du fruͤh in etwas Waſ⸗ 
ſer ein, und wiederholſt die Eingabe gegen Abend, 
wenn bis dahin noch kein Lariren erfolgt ſein ſollte. 
Indeſſen die allerwirkſamſten Mittel, wovon du hier 
Gebrauch machen kannſt, find Brechmittel, und giebſt 
derſelben zwei in achttaͤgigen Zwiſchenraͤumen. Bewe⸗ 
gung iſt dem Patienten ſehr zuträglich, nur darf fie 
1 er heftig ſein. 
Huſten ſich Sieranf Dicht verlieren, fo 
Pa 15 ndevoll gequetſchten Leinſaamen, eine 
Handvoll Isländiſches Moos, welches du zuvor zer⸗ 
ſchnitten haſt, und kochſt es in drei Maas Waſſer ſo 
lange, bis nach erfolgtem Abſeihen und Erkalten eine 
Gallerte ſich bildet. Hiervon giebſt du dem Patienten 
fruͤh und Abends einen Eßloͤffel voll. Bei fehr hartnaͤ⸗ 
Tigem Huſten kannſt du auch Pillen aus zwei Gran Gold⸗ 
ſchwefel und Suͤßholzſaſt, alle Tage zweimal eingeben, 


Wie der alte Schäfer Thomas den Ver⸗ 
ſchlag oder das Verfangen erkennt und 
heilt. i 


Der Verſchlag iſt eine Krankheit, wo ſehr erhitzte 
Hunde ploͤtzlich fteif werden, und ihnen die Läufte ans 
ſchwellen, und dabei oft nicht mehr von der Stelle 
koͤnnen. f 

Um den Hund von dieſem Uebel zu befreien, mußt 
du lauwarme Ameiſenbaͤder, oder ſolche, die aus war⸗ 
mem Waſſer, in welchem du Chamillen abgekocht haſt, 
und aus hinzugeſetzter weißer Seiſe und Weitzenkleie 
beſtehen, und bade den verſchlagenen Hund täglich darin, 
und waſche die Beine täglich zweimal mit erwaͤrmtem 
Brandtwein. 
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| Wie der alte Schäfer Thomas die Gicht, 
. Gichtſluß, Gliederweh erkennt und zu 
F Zeiten heilt. 


Von dieſer Krankheit werden vorzuͤglich gern die 
Jagdhunde und die Stubenhunde befallen. 
Ein dergleichen kranker Hund, kann nicht lange lie⸗ 
gen, aber auch nicht anders als ſteif und beſchwerlich 
| „daher gehen. Die Gelenke, wo das Uebel am heftig» 
ſten iſt, find ſchmerzhaft und heiß, und nicht ſelten 
blelben ſie auch nach dem Gichtanfall mehr oder we⸗ 
niger geſchwollen. 

Wenn du hier nicht bei Zeiten hilfſt: fo kann ein 
ſolcher Hund auf Lebenszeit lahm bleiben. Du mußt 
vor allem ihn bei Appetit zu erhalten ſuchen, und es 

| anfräftiger und zulänglicher Nahrung nicht fehlen laſſen. 
I Will er nicht freffen: fo gieb ein Brechmittel, wie ich 
dir ſchon gelehrt habe. Nachdem dieſes geſchehen iſt: 
ſo gieb folgendes Mittel: 
Nimm: 
Weißen Zucker, zwei Loth, 
| Kampfer, 
Spießglanzgoldſchwefel, von jedem einen Scrupel. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 
Hiervon gieb früh, Mittags, und Abends einem mit⸗ 
telmäßigen Hund eine Meſſerſpitze voll in Brodt oder 
Fleiſch gewickelt, oder auch in etwas warmem Waſſer. 
Am wirkſamſten iſt aber immer die äußere Behand⸗ 
lung durch lauwarme Bäder, gewuͤrzhafte Bader, 
Ameiſenbaͤder, Holzaſchenbaͤder, Schweſelbaͤder, zu die⸗ 
ſem nimmſt du auf ein Bad etwa zwei Loth Schwe⸗ 
felleber. Das Bad mußt du alle ein oder zwei er 
1 
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wiederholen, je nachdem die Beſſerung langſamer oder 
ſchneller von ſtatten geht. . 
Die leidenden Theile mußt du außerdem noch mit 
Folgendem einreiben: Nimm: 
Campfergeiſt, 
Hirſchhornſpiritus, von jedem 4 Loth, 
Terpentinoͤl, 2 Quentchen. 
Miſche alles gut untereinander. 


Mit dieſem Spiritus, welken du bei jedes maligem 

Gebrauch gut umſchütteln mußt, reibſt du die leiden⸗ 
den Theile täglich ein bis zweimal tuͤchtig ein. Auch 
iſt es zweckmaͤßig, wenn du die leidenden Theile taͤg 
lich einigemal mit einem groben wollenen Lappen oder 
einer rauhen Buͤrſte tuͤchtig reiben kannſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Waſſer⸗ 
ſucht erkennt und was er für Erfahrun⸗ 
gen darüber gemacht hat. 


Eine bei den 2 nicht ganz - ungewöhnliche 
Krankheit iſt die Bruſt⸗ und Bauchwaſſerſucht. We⸗ 
niger häufig wirft du die Sackwaſſerſucht und am 
ſeltenſten unter allen die der Haut, inſofern ſie nicht 
Begleiter der Bauchwaſſerſucht iſt, beobachten. Der 
Hund, welcher von dieſer Krankheit befallen ift, fängt 
an abzumagern, wenn er auch im Verhaͤltniß deſſel⸗ 
ben frißt. Nach und nach ſchwillt der Bauch, wird 
rund, hart und glaͤnzend. Der Athem wird kurz, er 
fäuft viel, und frißt er auch noch im Anfange der 
Krankheit, fo läßt doch die Freßluſt nach, fo wie die 
letztere ſteigt. Am Ende erſtickt er, in Folge des 
Drucks, den das Waſſer gegen das Zwerchfell macht. 
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Dieſe Krankheit läßt Beine von der Natur bewirkte 
Heilung zu, und nicht viel öfter erfolgt fie bei Ans 
wendung von Arzneien oder Operationen. Zapfſt du 
auch das Waſſer ab, ſo erzeugt es ſich gewoͤhnlich bald 
wieder, wenn du auch ſtaͤrkende und harntreibende 
Mittel gebrauchſt. 
Harntreibende Mittel ſcheinen recht fruͤh manchmal 
noch etwas zu helfen. 

Allein in den fpätern Perioden kannſt du keinen 
dadurch heilen. Mit Vortheil habe ich die nachſtehen⸗ 
den Pillen angewendet. Nimm: 

Goldfarbenen Spießglanzſchwefel, ein halbes 
Quentchen, 
Präparirte Meerzwiebel, 
Salpeter, von jedem ein Quentchen, 
Extrakt von rothem Fingerhut, 
Wachholderbeerenpulver, von jedem zwei Quentchen, 
Anisöl 12 Tropfen. 
Mache hieraus mit genugſamen Wachholderſaft eine 
Pillenmaſſe, und bereite daraus vierzig Stuͤck Pillen. 
Von dieſen Pillen giebſt du alle vier Stunden zwei 
Stück mit ein wenig Brod ein. l 
Das ſicherſte Zeichen und das Daſein des Weaſſas in 
der Bauchhoͤhle zu entdecken, iſt das Fuͤhlen. Wenn 
du die rechte Hand auf den Leib legſt, und mit der 
linken an die andere Seite des Leibes fchlägft: fo fuͤhlſt 
du in der rechten Hand eine ſchwappernde Bewegung. 
Einige leben mit einer ziemlich großen Menge Waſſer 
im Leibe doch geraume Zeit, andere aber werden Ge 
getöbtet. 
Die Bruſtwaſſerſucht wirſt du noch beſonders Pe 
dem ſehr aͤngſtlichen Athemholen, wobei das Thier oft 
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das Maul aufſperrt und gleſchſam nach Luft ſchnappt, 
erkennen. Auch wirſt du dann und wann einen dum⸗ 
pfen Huſten beobachten. 

Die Sackwaſſerſucht beſteht in eier Anhäufung von 
Waſſer in den Eierſtoͤcken (Eierſtockwaſſerſucht) und 
kommt nur ſelten vor. Du erkennſt ſie daran, daß 
die Waſſeranſchwellung nicht uͤber den ganzen Um⸗ 
fang des Leibes verbreitet und das Schwappern ſehr 
undeutlich iſt. Sie dauert auch längere Zeit, ohne 
ſich toͤdtlich zu zeigen. Die us wird dir nie 
gelingen. n 


Wie der alte Schäfer Thomas bei dem 
. Schwindel verfaͤhrt. 


Gehen Hunde taumelnd und ſchwankend einher, 
ſcheinen fie zu fallen, oder fallen wirklich: fo fagt man, 
ſie haben den Schwindel. 

Gewöhnlich werden nur ſtark gefütterte und voll⸗ 
blutige Hunde davon befallen, weshalb es auch gut 
iſt, wenn du ſogleich eine Ader am Halſe oͤffneſt, und 
hernach den Kopf mit Leinwand bewickelſt, und dann 
recht oft kaltes Waſſer Überfchlägft, worauf das Uebel 
ſich bald verlieren wird. 


Wie der alte Schäfer ER bei dem 
Hunds hunger verfährt. 


Der Hundshunger zeigt jenen übermäigen Trieb 
und Begierde zum Freſſen an, wo die Hunde unauf⸗ 
hoͤrlich freſſen und dennoch nicht geſuͤttigt werden. 

Durch das nachſtehende Verfahren wirſt du das 
Weber bald beſeitigen. Nimm 
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Gentianpulver, ein Loth. 
Magneſia, zwei Quentchen. 
Opium, ſechs Gran. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver. 
Von dieſem Pulver giebſt du fruͤh, Mittags und 
Abends jedesmal ein Kaffeeloͤffelchen voll in etwas 
Waſſer, oder in Butter gemengt ein, 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Schlafſucht unternimmt. 


Wenn Hunde immer liegen und ſchlafen: ſo nennt 
man ſie ſchlafſuͤchtig. So wie enſchen giebt, die 
wenn fie ſich zur Ruhe ſetzen, eh lafen. 


Verursacht wird die Schlafſucht durch Mangel an 
Bewegung in freier Luft, zu üppiger Pflege und 


Nahrung. - 

Die Schlaffucht heilſt du durch fleißige Bewegung 
im Freien, durch Baden im kalten Waſſer, und durch 
den Aufenthalt an einem kalten Orte. Federpolſtern 
und warme Stuben, dann zu gute Nahrung, erfchla 
das Nervenſyſtem, durch gegenſeitige Einflüſſe aber 
wird es geweckt und geſtaͤrkt. 


Wie der alte Schäfer Thomas bel dem u 
blähen verfährt. 


Freſſen die Hunde zu haſtig, und zu gierig, ſind 


die Nahrungsmittel nicht die beſten, auch die Einge⸗ 


weide etwas ſchwach: fo geſchieht es zuweilen, daß ein 
Hund gleich einer Trommel aufblaͤht. 

Kann der aufgelaufene Hund noch gehen: ſo thuſt 
du wohl, wenn du den Hund einen ſtarken Spatzier⸗ 
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gang machen läßt, ſintemal dieſer oft allein hinrei⸗ 
chend iſt, die in den Einge weiden beſtehende Gährung 
der Speiſen zu überwinden. Oft reicht er aber auch 
nicht zu. In dieſem Falle mußt du vor allem reizende 
Klyſtire von Tabaksabſud mit Salz und Oel ſetzen, 
und innerlich ein paar Löffel voll Pfeffermünzwaſſer 
eingießen, unter welches du 6 bis 12 Tropfen Hoff⸗ 
mann's Liquor gemiſcht haſt. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Urinverhaltung unternimmt. 


Wenn es gleich in der Natur des Hundes liegt, 
öfters feinen Harn abzuſetzen; fo ereignet es ſich doch 
auch, daß derfelbe entweder gar nicht, oder nur mit 
Schmerzen den Harn laſſen kann. 

Alle treibende Mittel ſind zur Kur der Urinverhal⸗ 
tung eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Um fo zweckmaͤßiger 
find oͤlichte und krampfwidrige Mittel. Du mußt fie 
innerlich und aͤußerlich, als Einreibung und in Kly⸗ 
ſtiren gebrauchen. Nimm z. B. einen ſchleimigten Ab⸗ 
ſud von Reis, Hafergruͤtze oder Leinmehl, eine Taſſe 
voll, 1 bis 2 Eplöffel voll Leinöl, und wende es als 
Klyſtir an, und innerlich gieb 1 bis 2 Eßloͤffel voll 
Oel auf einmal ein. Die Nieren und Schamge⸗ 
gend mußt du von Zeit zu Zeit mit Bilſenkrautol 
einreiben. Mit dieſer Behandlung wird dir die Kur 
in der Regel gelingen. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den Blut⸗ 
flüſſen verfaͤhrt. 


Ergießet ſich bei den Hunden aus der Naſe, oder 


| 
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aus dem Maule, oder aus dem After, oder Harnröhre 


Blut ꝛ ſo ſagt man, der Hund leidet an einem Blut⸗ 


fluße. Bei einem ſolchen Blutfluße mußt du anneh⸗ 
men, daß entweder wirkliche Blutgefäße verletzt, oder 
doch ihre Endungen ſo erſchlafft und erweitert ſind, 
daß ſie ohne Widerſtand Blut von ſich geben. 

Solche Blutflüße entſtehen von heftiger Erhitzung, 
nach argem Jagen, vorzuͤglich Berg an, und gegen 
den Wind; von Stoßen, Schlägen und anderen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten auf die Naſe, oder wenn ſie Knochen 
verſchluckt haben, welche die Gefäße des Maſtdarmes 
verletzen. 

Willſt du in der Heilung des Blutſturzes gluͤcklich 
ſein: ſo mußt du die Behandlung nach den veranlaſ⸗ 
ſenden Urſachen einrichten. Entſtand das Uebel nach 
heftiger Erhitzung: ſo mußt du, wenn das Thier voll⸗ 
blutig iſt, zuvor etwa ein halbes Pfund Blut abzapfen 
und dann das nachſtehende Mittel geben. Nimm: 

Hallerſch ſaures Elixir, zwei Scrupel, 

Brunnenwaſſer, acht Loth, 

Honig, ein Loth. 
Miſche alles untereinander und gieb davon alle zwei 
Stunden 1 bis 2 Eßloͤffel voll ein, und fahre damit 
ſo lange fort, bis die Blutung ganz aufgehoͤrt hat. 

Iſt das Naſenbluten durch eine äußere Gewaltthätige 
keit entſtanden: ſo mußt du kalte Umſchlaͤge von einem 
Theil Eſſig und zwei Theilen Waſſer auf die Naſe 
und den ganzen Kopf machen, und wenn dieſes nicht 
helfen will: fo leiſten Einſpruͤtzungen von Weineſſig, 
oder von einer Auflöfung von Alaun in die Naſe ſehr 
gute Dienſte. 

Blutungen aus dem Maſtdarm, heilſt du bald durch 
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das Eingießen einiger Löffel voll einöf, oder durch 
einige Taſſen voll ſuͤßer Milch. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Harn ruhr 
erkennt und heilt. 


Harnruhr, Unenthaltſamkeit des Harns, ift der of⸗ 
tere unwillkuͤhrliche Abgang des Harns, ſintemal der 
Harn meiſtentheils unaufhörlich tropfenweiſe abgeht, 
ohne daß das Thier die gewohnliche Stellung dazu 
nimmt. Dieſer Zuſtand hat eine Lähmung des Bla⸗ 
ſenhalſes zum Grund, und entſteht groͤßtentheils durch 
zu bäufige Befriedigung des Begattungstriebes. 

Um dieſes Uebel zu heilen, nimmſt du von Enzian⸗ 
oder Kaskarillenpulver eine Meſſerſpitze voll, machſt fie 
mit Branntwein zu einer Pille, und ſchiebſt ſie ſo dem 
kranken Hunde in den Hals. So verfährft du alle 

Tage zweimal, und ſollte ſich in drei bis 4 Tagen 
das Uebel nicht verlieren: ſo mußt du dem Enzian⸗ 
oder Kaskarillenpulver eine Meſſerſpitze voll Eichenrin⸗ 
denpulver zuſetzen und damit ſo lange fortfahren, bis 
die Heilung zu Stande gekommen iſt. Eine ſolche 
Gabe ift für mittelmaͤßige Hunde; ganz großen giebſt 
du etwas mehr, kleinern aber weniger. 

Erlaubt es die Jahreszeit, die Hunde in das flie⸗ 
ßende Waſſer gehen zu laſſen: fo verſaͤume nicht, 
einen ſolchen Patienten taͤglich einmal in fließendem 
Waſſer zu baden. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Kolik er⸗ 
kennt und heilt. 


Hunde, die an der Kolik leiden, ſtrecken ſich und 
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verrathen meiſtens ihre Schmerzen dadurch, daß fie 


ihren Leib bis zur Erde niederlegen, winfeln beſtaͤndig, 


werſen ſich auch wohl zur Erde, waͤlzen ſich, und 
ſcheinen mitunter ganz ſteif zu ſein. 

Um die Kolik zu heilen, mußt du den Leib mit 
wollenen Tüchern, welche du am Ofen warm gemacht 
haſt, zu erwaͤrmen ſuchen, dann gieb funfzehn bis 


zwanzig Tropfen von dem Hoffmanniſchen ſchmerzſtil⸗ 


llenden Liquor, mit ein wenig Wein alle Stunden ein 
und ſetze von Zeit zu Zeit lauwarme Klyſtire. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei der Fall⸗ 
ſucht verfährt. 


Daß falfüchtige Anfälle je zuweilen von Würmern 


erzeugt werden können, leidet gar keinen Zweifel, und 
wenn dieſes der Fall iſt: ſo wirſt du den davon be⸗ 
fallenen Hund durch nachſtehendes Mittel heilen. 


Stinfafand, 

Enzianertrakt, von jedem ein Quentchen. 

Stahlfeile, ein Loth, 

Steinoͤl, zwei Quentchen. 
Miſche alles gut untereinander, und gieb davon früh 
und Abends, jedesmal ein halbes bis ganzes Kaffee⸗ 
loͤffelchen voll. 

Uebrigens mußt du den Hund fleißig in fließendem 

Waſſer baden, und ihm Bewegung vergoͤnnen. 


Wie der alte Schäfer Thomas beidem Schlag⸗ 
fluß verfährt. 


Der thierifche Körper gleicht einer e 
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fuͤnſtlichen Maſchine, in welcher immer ein Theil in 


den andern greift, ein Theil den andern treibt und 
bewegt. Das Unthaͤtigwerden eines Theils bringt dann 
ploͤtzich den Gang der ganzen Maſchine in Stockung. 
Wird ein bedeutendes Organ in dem Koͤrper des Hundes 
plotzlich unthätig: fo unterbricht ſich auch ploͤtzlich der 
ganze Lebensgang. Das Thier ſtürzt dann leblos zur Erde, 
und du haſt in einem ſolchen Falle einen Schlagfluß, d. h. 
einen Zuſtand, wo völliger Mangel an Lebens aͤußerungen 
ſich einfindet, die Lebens fähigkeit aber dennoch fortdauert. 

Iſt das Thier ſtark genährt: fo mußt du ungeſaͤumt 
einen Aderlaß vornehmen, dann das Thier mit kaltem 
Waſſer begießen, Tabaksklyſtire appliziren, vor allem 
aber ſogleich ein Kaffeelöffelchen voll cauſtiſchen Sal⸗ 
miakgeiſt eingeben, und noͤthigenfalls auch reine Luft 
einblaſen. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Luſtſeuche 
erkennt und heilt. 


Dieſes Uebel iſt bei den Hunden nicht ſo boͤsartig, 
wie die Luſtſeuche der Menſchen, ſondern es iſt mehr 
eine Erſchlaffung der Geſchlechtstheile. Es fließt naͤm⸗ 
lich aus dieſen Theilen eine ſchleimige, eiterartige, auf 
mancherlei Art gefärbte Materie, wobei die Hunde zur 
gleich etwas matt und weniger lebhaft als gewoͤhnlich ſind. 

Wenn du dieſes Uebel heilen willſt, ſo mußt du 
dem kranken Hunde kraͤſtige Nahrungsmittel reichen, 
und alle Tage zweimal, nach Verhaͤltniß feiner Größe, 
von ein bi zu zwei Scrupel Theriak eingeben. Aeußer⸗ 
lich hilft das Waſchen mit friſchem Waſſer oder mit 
dem Goulardiſchen Bleiwaſſer, welches du as oft 
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wiederholen mußt. Sollte der Hund ziemlich viel 
Schmerzen und Zwang dabei haben: ſo kannſt du zu 
einem halben Pfund Bleiwaſſer etwa ein Quentchen 
Mohnfafttinktur ſetzen, und damit recht fleißig waſchen. 


Wie der alte Schäfer Thomas dle Räude 
behandelt. 


Die Räude iſt eine ſehr gewohnliche Krankheit un⸗ 
ter den Hunden und zwar rein auf die Haut beſchraͤnkt, 
indem ſie ſich entweder bei dem Hunde ſelbſt erzeugt, 
oder ihm von andern beigebracht wird. Man theilt 
die Hunderäube ſehr verſchieden ein, als: in die große, 
in die kleine rothe, in die Speckraude, gemeine und 
ſchwarze Raͤude. 

Die Raͤude kann eben fo bei erblicher, wie bei zu 
geringer Nahrung entſtehen, folglich mußt du auf die 
Urſache achten, um dieſe Wirkung zu bekaͤmpfen. Bei 
recht vollbluͤtigen Hunden mußt du einen Aderlaß vor. 
nehmen, und bei andern, welche ſehr abgemagert ſind, 
mußt du ihren Zuſtand durch kraftige Nahrung ver⸗ 
beſſern. Ferner mußt du die raͤudigen von andern 
geſunden Hunden entfernt halten, um Anſteckung zu 
verhliten. Hernach mußt du an den raͤudigen Stellen 
die Haare ſauber abſchneiden, und mit ſcharfer Lauge 
und Seife tuͤchtig waſchen, damit der Schmutz und 
Grind abfällt. Zugleich bereite dir das vachſithende 
Pulver. Nimm: 

Alantwurzel, ein Loth, 

Spießglanzgoldſchwefel, ein halbes Quentchen. 

Miſche beides zu einem feinen Pulver. Hiervon 
giebſt du fruͤh, Mittags und Abends, jedesmal 1 bis 2 
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Meſſerſpitzen voll, und mit der nachſtehenden Salbe 
reibſt du den Hund wöchentlich zweimal ein. Nimm: 

Schwefel, 

Alaun, von jedem 2 Loth, 

Stoße es zu einem feinen Pulver und mache hernach 
mit Lorbeeroͤl und 

Zerpentindl, von jedem 4 Loth, 
eine Salbe daraus. 

Diefe Salbe mußt du bei jedezmaligem Gebrauch 
recht gut umrühren. 
Da, wo blos Rothe und Hitze in der Haut if, 
mußt du oft abführende Mittel, wie ich dir ſchon ge⸗ 
lehrt habe, geben, womit du das Uebel ganz allein 


beſeitigen wirft. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Augen⸗ 
entz uͤndung erkennt und heilt. 


Das Thier bewegt die Augenlieder haͤufiger als 
ſonſt; das Auge iſt empfindlich und ſchmerzhaft; die 
Augenlieder ſind mehr oder weniger geſchloſſen und 
nur in dunkeln Orten oͤffnen ſie ſich wieder in etwas: 
und der Augapfel ſieht mehr oder weniger truͤbe oder 
blaulicht. Gewöhnlich rinnen aus den Augen winkeln 
Thraͤnen heraus, und das Weiße im Auge iſt roth. 

Sobald du die Augenentzuͤndung erkannt haſt: ſo lege 
an den Backen, ganz in die Naͤhe des leidenden Au⸗ 
ges, ein kleines mit Terpentinoͤl befeuchtetes Haarſeil⸗ 
chen, und befeuchte das Auge recht fleißig mit Gou⸗ 
lardiſchem Waſſer; das Haarſeilchen läßt du fo lange 
liegen, bis die Entzündung vollkommen gehoben iſt. 
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Wie der alte Schäfer Thomas bei den trie⸗ 
fenden Augen verfährt. 


Triefende Augen find öfter ein Zeichen von einer 
innern zum Grunde liegenden Krankheit, oͤſterer aber 
Folge von Mangel an Bewegung, an dem Genuſſe 
einer Keinen Luft u. ſ. w. 

Sind die triefenden Augen das Zeichen einer innern 
Krankheit, fo mußt du naturlich gegen dieſe wirken. 
Die Nießwurzel zum Brechen gegeben, wirkt im All⸗ 
gemeinen hier vortreſſlich. Entſtanden fie. von Mans 
gel an Bewegung, von dem zu langen Genuffe der 
unreinen Stubenluft, dann mußt du den Hund fleis 
ßig ins Freie fuͤhren, und die Augen mit Flußwaſſer 
wohl und öfters waſchen. Entſtehen fie, wenn der 
Hund zu ſtark gefüttert iſt, dann hilſt Hunger und 
magere Diät. Iſt das Uebel ſchon veraltet: fo hilft 
oft allein noch eine Salbe aus einem Quentthen un⸗ 
geſalzener Butter, zehn Gran rothen Queckfilberpraͤci⸗ 
pitat und drei Gran Campfer. Hiervon ſtreichſt du 
taͤglich einmal einer kleinen Erbſe groß ins Auge. 


Wie der alte d bei dem Felle 
auf den Augen verfährt. 


Junge und alte Hunde find häufig dieſem Augen⸗ 
fehler unterworfen. Bei jungen Hunden verliert ſich's 
oft allein durch das Öftere Belecken der alten Hunde; 
bei alten Hunden widerſteht dieſes Uebel oft den wirk⸗ 
ſamſten Heilmitteln. 

Um dieſes Uebel zu beſeitigen, mußt du dem Hund 
in die Mähe des leidenden Auges ein reizendes Haar⸗ 
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ſeilchen legen, und baffelbe fo lange liegen laſſen, bis 
das Fell verſchwunden iſt; auch kannſt du von gutem 
weißen Zucker und weißem Vitriol, zu gleichen Thei⸗ 
len nehmen, beides ganz fein pulveriſiren, und alle 
Tage einigemal etwas ins Auge blaſen. Zugleich 
mußt du alle Morgen das Auge mit lauwarmer Milch 
aus waſchen. Auch das Aſchenfett leiſtet gute Dienfte, 
wenn du täglich etwas ins Auge ſtreichſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas das geſchwol⸗ 
lene Behänge (Obrlappen) kurirt. 


Es iſt nicht ganz ſelten, daß Jagdhunde an einem, 
ſelten an beiden Ohrlappen, eine große entzündliche 
ſchmerzhafte Geſchwulſt bekommen, welche, wenn du 
fie oͤffneſt, eine ſcharfe roͤthliche Feuchtigkeit enthält. 

Sobald du dieſe Geſchwulſt ſindeſt: fo mußt du fie 
mit einem ſcharfen Meſſer Öffnen, und die enthaltene 
rothliche Feuchtigkeit ausdrucken, und die beiden Wund⸗ 
lippen mit einem glühenden Eiſen etwas überfahren, 
damit ſie ſich nicht früher ſchließen, ehe noch das Ge⸗ 
ſchwür von innen heraus geheilt iſt; reinigſt das Ge⸗ 
ſchwuͤr von Zeit zu Zeit mit warmem Waſſer und 
Seife und befeuchteſt den leidenden Theil täglich 3 bis 
4 mal mit kaltem Waſſer, und faͤhrſt damit bis zur 
vollkommenen Heilung fort. 8 


Wie der alte Schäfer Thomas den Ohren 
wurm, Ohrenkrebs heilt. 
Der Ohrenwurm, Ohrenkrebs iſt ein offenes Ge⸗ 
ſchwür, welches ſich am Rand des Ohres bildet, und 
immer weiter um ſich frißt: ſo daß am Ende der 
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ganze Ohrlappen verloren geht. Dieſes Uebel wirft 
du in der Regel nur bei Jagdhunden mit großen haͤn⸗ 
genden Ohren finden, welches fie fi auf den Jagden 

zuziehen, indem ſie ſich die Ohren verletzen. Das 
Uebel wirſt du noch ganz beſonders daran erkennen, 
daß die daran N Hunde oͤfters mit dem Kopfe 
ſchuͤtteln. . 
Um dieſen Schaden zu heilen, mußt du das 
Geſchwuͤr mit einem ſcharfen Meſſer ausſchneiden, 
dann mit einem gluͤhenden Eiſen ausbrennen und her⸗ 
nach ein auf feines Leder geſtrichenes Heftpflaſter dar⸗ 
über legen, um die Luft abzuhalten, ſintemal alle knor⸗ 
pelichten Geſchwuͤre ſehr ſchwer zum Heilen zu brin⸗ 
gen ſind, wenn du die Luft nicht davon abhaͤltſt. 
Wenn das Pflafter herunter fällt: fo mußt du wieder 
ein anderes auflegen, und damit fortfahren, bis die 
Heilung erfolgt iſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei der ge 
hoͤrigk eit verfaͤhrt. 


Dieſes Leiden wirſt du mehr dei alten als jungen 
Hunden beobachten. Nur ſelten wirſt du ausmitteln 
koͤnnen, was Veranlaſſung dazu gegeben hat, wes halb 
du dir auch nicht allemal gewiſſe Hülfe verſprechen kannſt. 
Du mußt täglich einigemal etwas lauwarme Milch oder 
von einer Chamillen⸗Abkochung, wozu ein wenig Wein 
geſetzt wird, ins Ohr ſpritzen, und hinter jedes Ohr 
ein reizendes Haarſeil ziehen. 

Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Naſengeſchwüre unternimmt. 


Bei Naſengeſchwuͤren darſſt du nie ſaͤumen, zweck⸗ 
dienliche Mittel zu gebrauchen, ſintemal gar leicht der 
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Geruch bei den Jagdhunden dadurch vermindert wird, 


„oder die Geſchwüre ſelbſt boͤsartig werden koͤnnen, fo daß 


’ 


fie ganz unheilbar, oder doch wenigſtens ſchwer heil⸗ 


bar werden, und der 5 er gänzlich verloren 


gehen kann. 

Bei ſolchen Geſchwuͤren ue AA ihnen täglich e eis 
nigemal von einer Abkochung von Wermuthkraut mit 
einem Zuſatz von Honig, oder ſchwaches Goulardiſches 
n * du die Helung gewiß erzie⸗ 


u der alte Sober Thomas thut, wenn 
einem Hunde ein Knochen im Halſe ſte⸗ 
cen geblieben iſt. 


get einem Hunde ein Kochen im Halſe, ſo daß 


er ihn weder hinab noch heraus wuͤrgen kann: ſo 


ſchͤtte ihm etwas Oel ein, und halte ihm dann fo 
lange Maul und Naſe zu, bis er huſtet; oder du 
ſperrſt ihm den ale weit auf, und überfüͤllſt dieſen 
mit warmem Waſſer, bis er huſtet oder ſich erbricht. 

Sollte der Knochen dadurch nicht ausgeworfen wer⸗ 
den: ſo mußt du drei Gran Brechweinſtein in einer 
halben Taſſe Waffer auflöfen, theilſt dieſes in drei 
Theile, und ſchuͤtteſt von Viertel- zu Viertelſtunde ei⸗ 
nen Theil ein, bis foͤrmliches Erbrechen erfolgt, oder 
du Öffneft die Halsblutader und ſpritzeſt das Brech⸗ 
mittel hinein; das Brechmittel mußt du aber in die 
Spritze gießen, aber ja nicht einziehen, ſintemgl ſonſt 
das Thier krepiren wurde. 
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„Wie der alte Schaͤfer Thomas die Halsge⸗ 
ſchwüre heilt. 


Es zeigen ſich zuwellen im Halſe Geſchwüre, die wie 
Schwämmchen ausſehen. Um dieſe zu heilen, mußt 
du weißen Bitriol und Salmiak, von jedem ein Quent⸗ 
chen in ſechs Loth Waſſer aufloͤſen, und damit die lei⸗ 
denden Theile täglich öfters aus pinſeln. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Warzen 


vertreibt. Au s 
Wenn Warzen bei einer Hunde vorkommen: ſo 


mußt du fie mit einem ſcharſen Meſſer ausſchneiden, 


und dann die wunde Stelle mit dem glühenden Eiſen 
brennen, oder du wendeſt das letztere Mittel allein zu 
ihrer Vertilgung an. g 5 


Wie der alte Schäfer Thomas bei Verren⸗ 
kungen verfährt. 


Bei Verrenkungen mußt du mit Hülfe eilen. Wenn 


du gleich anfaͤnglich dazu kommſt: fo mußt du eine 
Miſchung aus drei Theilen Bleiwaſſer und einem 
Theil Campfergeiſt anwenden. Du mußt damit einen 
großen, vierfach zufammengelegten leinenen Lappen bes 
feuchten, dieſen um den leidenden Theil legen und da⸗ 
rum befeſtigen, und dann den Lappen alle zwei Stun» 


den mit der obigen Miſchung befeuchten. Dieſes Ver⸗ 


fahren iſt gewohnlich vom beſten Erfolg. Iſt hiernach 
die Geſchwulſt groͤßtentheils eingefallen, und nur noch 
Schwäche zurüd geblieben: ſo hilft fleißiges Einreiben 
von gleichen Theilen Campfergeiſt und Seifenſpiritus. 
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Wie ber alte Schäfer Thomas bei den Bein⸗ 
brüchen verfährt. 

Bei jungen und kraftvollen Hunden heilen die Bein⸗ 
brüche leicht, wenn du nur zeitig die gebrochenen Kno⸗ 
chen in ihre natürliche Lage bringſt und gehörig mit 
Schindeln verſiehſt. 

Du ſuchſt vermittelſt einiger Gehuͤlfen die gebroche⸗ 


nen Knochen in ihre natürliche Lage zu bringen, wel⸗ 


ches dadurch bewirkt wird, indem du den Hund nic, 
derlegſt, und das gebrochene Bein oben etwas über 
dem Bruch, ein Zweiter aber an dem andern Ende 
anfaßt, und mit gleicher Kraft fanft ausdehnt, dann 
aber allmählig nachlaͤßt, damit die gebrochenen Theile 


wieder auf⸗ und in einander kommen. Auf den Fall, 
daß etwa loſe, zum Theil abgebrochene Splitter hervor⸗ 


ragen, mußt du die Wunde erweitern, und die Split⸗ 
ter mit einem ſcharfen Meſſer abloͤſen. 

Iſt die Einrichtung geſchehen: fo mußt du damit die 
gebrochenen Theile in der eingerichteten Lage bleiben, 
einen Verband anlegen. Hierzu haſt du Schienen, 
Binden und Compreſſen noͤthig, und dieſe müffen, noch 
ehe die Einrichtung geſchieht, beſorgt werden. Die 
Schienen, welche von Pappendeckel verfertiget, und die 
du der Größe des Bruchs anpaſſen mußt, werden zu⸗ 
erſt auf folgende Weiſe angelegt: Du haͤltſt die Hand 
auf die eingerichtete Stelle, damit ſie nicht aus der 


Lage kommt, dagegen der andere alle ungleichen Stel⸗ 


en mit leinenen Binden ausfülft, und nun die Schie⸗ 
ne ſo anlegt, daß die gebrochenen Theile nirgends aus⸗ 
weichen koͤnnen, aber auch nicht zu ſehr gedruͤckt wer⸗ 
den. Hierauf mußt du die Binden, die gehörig lang und 
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breit fein muͤſſen, behutſam umwickeln; wobei du je 
doch dafür ſorgen mußt, daß du ſie weder zu feſt noch 
zu locker anlegſt. Iſt etwa — und dies darfſt du 
nicht übergehen — eine ſtarke Geſchwulſt r 
die die Einrichtung verhindert, ſo muß ſolche, ehe du 

etwas vornimmſt, mit einem warmen Umſchlag von 
Chamillen, Fliederblumen, Rosmarin, Thimian in Waſ⸗ 
ſer gekocht, zertheilt, und dann mit der Einrichtung 
und dem Verbande vorgegangen werden. Du mußt 
dahin ſehen, daß der Hund ſich ruhig halte, und nicht 


bewege, damit deſto eher eine Schwiele ſich anſetzen 


kann. Der erſte Verband darf unter 48 Stunden 
nicht abgenommen werden, es wäre denn, daß der 
Hund ſtarke Schmerzen empfinde, welches ein Zeichen 
iſt, daß du den Verband zu feſt angelegthaſt; du mußt 
dann nachſehen, und dem Uebel abhelfen? auch den 
Verband bei großen Schmerzen oͤſters von außen mit 
Eſſig und Branntwein anfeuchten; auch kannſt du ei⸗ 
nen Theil Eſſig und zwei Theile Waſſer unter einan⸗ 
der miſchen, und damit den leidenden Theil recht flei⸗ 
ßig anfeuchten. Mit dem zweiten Verband gehſt du nach 
48 Stunden vor, legſt dann nach 24 Stunden den 
dritten an, und faͤhrſt damit bis zur Ya fort, 


Wie der alte Schäfer Thomas die Blatt 
und Keulenlähmung heilt. 


Bei der hartnäckigen Blatt» oder Keulenlaͤhmung, 
die bald Schwund zur Folge haben, mußt du ein Ei⸗ 
terband an die leidende Stelle legen, und dieſes fo 
lange liegen laſſen, bis das Uebel gehoben iſt. 


12% 


480 


Wie det alte Schäfer Thomas bei der Mau ⸗ 
verrenkung verfährt. 


Die Maulverrenkung, die bei Hetzhunden nicht ſel⸗ 
ten vorkommt, hebſt du mit warmen Umfchlägen von 
Chamillen, Fliederblüthen, Salbei und Majoran in 
Milch oder in Waſſer gekocht, und wenn dadurch die 
Entzündung befeitigt iſt: fo reibſt du täglich zweimal 
etwas Seifen⸗Spiritus und Campfergeiſt ein. 


Wie der alte Sch fen Thomas bei Brand 
ſchaden verfährt. 


Naſchende Hunde kommen zuweilen über die Toͤpfe 
am Feuer, werfen dieſe um, waͤhrend das Waſſer 
darin im Kochen iſt, Ku verbrühen ſich oͤfters über 
und über, 

Sobald dir ein ſolcher Fall vorkommt, ſo ſchlage ſogleich 
Leeinenzeug mit Weineſſig befeuchtet, uͤber den befchä- 
digten Theil, und wiederhole den Ueberſchlag, fo wie 
er trocken zu werden beginnt. Sind die Stellen ſchon 
wund geworben: fo faͤhrſt du mit den gedachten Um⸗ 
ſchlaͤgen einige Stunden fort, und legſt dann ein 
Pflaſter von Milch und Brodt auf. Wenn dieſes ab» 
genommen, ſt du die wunden Stellen mit ſo 
viel gepulverter Kreide, als es bedarf um die Materie 
aufzufaugen. Dann legſt du ein friſches Pflaſter auf, 
und wiederholſt dieſes Verfahren ſo lange, bis das 
Uebel geheilt iſt. Die Brandblaſen mußt du oͤffnen, 
und das Waſſer mit Leinwand herausdrücken, und 
dann mit dem Weineſſig verfahren „ wie ich anfangs 
geſagt habe. 
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Wie der alte Schäfer Spomas bie Sen 
vertreibt. 


Alle Hunde, ohne EEE werden mehr oder 
weniger von Würmern in den Eingeweiden heimge⸗ 
ſucht, und zwar vorzüglich von den Faden ⸗ Spuls 
und Bandwürmern, 

Das ſicherſte Kennzeichen von Würmern iſt der Ab⸗ 
gang oder das Herabhaͤngen aus dem After, nachdem 
der Hund geloſet hat. Alle übrigen Zeichen find truͤglich. 

Wenn die Hunde von Würmern geplagt find: fo 
dient das folgende . N | 

Wermuth, * 7 

Rheinfarrenkraut, von jedem ein halb Loth, 

Mineralmohn, ein Quentchen. | 
Miſche alles zu einem feinen Pulver und gieb davon 
früh, Mittags und Abends ein bis zwei Meſſerſpizen 
voll, unter etwas Butter oder Brodt gemiſcht, ein. 

Gegen den Bandwurm kannſt du folgendes Mittel 
geben. Nimm: 

Gefeiltes engliſches Zinn, ein Loth, 
Rheinfarrenkraut, 
Wurmſaamen, von jedem ein Quentchen, 

Jalappenharz, zwei Scrupel, 

Wermuthextrakt fo viel noͤthig iſt. . 
Du mußt erſt alles gehörig pulveriſiren, dann mit dem 
Extrakt zur Pillenmaſſe machen, und hernach Pillen 
daraus zu einem Scrupel ſchwer machen. 

Von dieſen Pillen giebſt du fruͤh Morgens nüchtern 
und des Abends, jedesmal ein Stuck. Ein minder 
koſtſpieliges aber doch ſehr wirkſames Mittel iſt das 
folgende: Man miſcht Schwefel und Schießpulver zu 


ze 


eichen Zhellen untereinander und giebt einem Hunde 
von mittelmäßiger Größe einen vollen Eßloͤffel voll, 


Wie der alte Schäfer Thomas die Wunden 
beilt. 

Hunde können auf mancherlei Weiſe verwundet 
werden, theils durch Beißen von andern Hunden, theils 
im Jagen von den Schweinen, theils durch die Menſchen 
ſelbſt, fintemal oft Jäger eee oder Zu⸗ 
ben Re dan ene dene fen 
Alle Wunden, wo der Eiter freien Abfluß hat, und 
der Hund zum Lecken kommen kann, heilen fuͤr ſich 
ohne Zuthun einer fremden Huͤlfe. Wo er aber mit 
der Zunge nicht hinreichen kann, iſt nur für Reinhalten 
und oͤfteres Waſchen mit kaltem Waſſer zu ſorgen. 
Bei Saufchlägen iſt aber deine Hülfe nothwendig. 

Iſt bei dieſen nur kein edler innerer Theil, und das 
Netz nicht verletzt: ſo wirſt du den Hund auch retten, 
wenn du nur die Wunde ſo behandelſt, wie ich dir 
bier lehre. Die Behandlung beſteht in folgendem » 
haͤngt bei der Wunde ein Geſcheide heraus: ſd mußt 
du dieſelbe gehörig und mit Vorſicht erweitern, und 
dann das Geſcheide vorſichtig zuruͤcbringen, die Wund⸗ 
lippen derſelben durch eines Fingersbreit von einander 
ſtehende Hefte wieder vereinigen, welches auf folgende 
Art geſchieht: du faͤngſt am obern Theile der Wunde 
an, durchſtichſt mit einer Heftnabel, worinn ein ſchmales 
kleines Bändchen befindlich iſt, die gegeneinander uͤber⸗ 
ſtehenden Lippen, durch, und ziehſt fie mit einem 
Knoten vom einander, ſchneideſt hierauf den Faden ab, 
und machſt ſie bis an das untere Ende der Wunde; 


nut mußt du hier eine Oeffnung laſſen, damit der 
Eiter einen Abfluß hat. Zeigt ſich bei ſolchen Wun⸗ 
den eine ſtarke Entzündung mit Geſchwulſt: ſo mußt 
du dieſe durch fortwaͤhrendes Baden mit friſchem Waſ⸗ 
fer, oder von Eſſig und Waſſer, zu mäßigen ſuchen, 
die Fütterung bei ſolchen Wunden muß zwar mager, 
aber doch auch naͤhrend fein, duͤnne Mehlſuppen, oder 
Brühe von gekochten Kaͤlber⸗ oder Hammelfuͤßen ſind 
ſehr zweckmaͤßig, harte Speiſen darfſt du ihm nicht geben, 
ſintemal dieſe die Därme mechaniſch belaͤſtigen, und alfo 
leicht die Entzündung vermehren. 

Findet ſich eine Verblutung bei ſolchen Wunden: 
ſo mußt du dieß zu ſtillen ſuchen, welches dadurch ge⸗ 
ſchieht, daß du ein Stud Boviſt auf die Oeffnung der 
zerriſſenen Ader drückſt, und ſolches durch die gegen 
Einanderbringung der Wände der Wunden, mittelft 
der Hefte, darin befeſtigſt. Wenn die Wunde zu eitern 
anfängt, mußt du in der Gegend, wo ſich der Boviſt 
in der Wunde befindet, einige Hefte öffnen, und den⸗ 
ſelben herausziehen, 3 aber wieder neue Hefte 
anbringen. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen das 
Zucken der Glieder thut. 


Die Hunde leiden manchmal an einem Zucken der 
Glieder, welches, ſo oft ich es noch beobachtet habe, 
ein Ueberbleibſel von der Hundeſeuche war. Maͤßige 
Bewegung, warme Bäder von gewuͤrzhaften Kraͤuter⸗ 
abſuden, (z. B. von Wermuth, Lawendel, Thymian, 
u. dgl.) und die folgenden Pillen, leiſten hier ſehr gute 
Dienſte. Nimm: pulver iſirte Baldrianwurzel andert⸗ 
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halb Quentchen, Bilſenkrautextrakt ein halbes Quent⸗ 
chen, Mohnſaft funfzehn Gran, mache alles mit Honig 
zu einer Pillenmaſſe und theile ſie hernach in dreißig 
gleiche Theile. Hiervon muß ein kranker Hund nach 


Verhältniß feiner Größe, Morgens und Abends zwei 
bis vier Stuͤck bekommen. 


Wie der alte Shifer Thomas die Pocken 
erkennt und heilt. 


Gleich dem Menſchen und andern Thieren erhalten 
die Hunde auch Pocken, die, wie jene, anſteckend find. 

Wenn junge noch ſaͤugende Hunde die wahren Hunde⸗ 
Blattern durch Anſteckung ererbt haben; ſo bemerkſt 
du an ihnen, daß ſie zuſammengerollt, den Kopf be⸗ 
ſonders ſchuͤtzend die Wärme der Hündin ſuchen, und 
oͤſters knurren, ohne daß fie die Zitzen ſuchen. Sie 
athmen deutlich, ſichtbar, angeſtrengt, geſchwinder, ſind 
unruhig, und ſchlafen nicht. Dieſes dauert einen nicht 
vollen Tag; bei jenen, welche die Zitzen wieder ſuchen 
und faugen, haſt du nichts zu fürchten, noch ihnen 
etwas von Heilmitteln zu geben. Allein die, welche 
am zweiten Tage das erwähnte kranke Betragen fort⸗ 
ſeten, und welche die Hündin nicht reiniget, wenn 
ſie ſich entleeren, dieſe gehen ohnehin ein, weßwegen 
es beſſer iſt, wenn du ſie erſaͤufſt, um nicht die übrigen, 
welche leicht abblattern würden, kranker, und ſchwerer 
rettbar zu machen, f 

Zwiſchen dem dritten und vierten Tag, wenn du 
die erkrankten am kahlen Bauche unterſuchſt, ſo ſiehſt 
du rothe kleine Flecke, als ob es Stiche von Floͤhen 
waͤren, Über welche, wenn du mit den Fingern hinweg ⸗ 


3 


185 


faͤhrſt, eine Erhabenheit diefer Stellen demerkſt. Der 
ſeo beſchaffene Blatterausſchlag iſt gut. Sind aber dieſe 
ſchon dunkler rothen Stellen nicht erhaben, und finbeft 
du zwei oder drei ſolche aneinandergrenzende Flecke, 
daß ſie gleichſam in einander verſchmolzen, ſo werden 
die Blattern ſchlecht. Auch dieſes gilt von ſchon altern 
blatternden Hunden. 

Nach den beobachteten erhabenen rothen Flecken 
zwiſchen dem dritten und vierten Tage erheben ſich 
dieſe Stellen mehr, werden in der Mitte blaͤſſer, und 
behalten eine rothe Einfaſſung. So beſchaffene Blat⸗ 
tern bedürfen deiner Hülfe nicht, fie füllen ſich mit 
einem gelblichten Eiter, ſinken etwas ein, und bilden 
eine vertrocknete Borke, welche bei manchen früher, bei 
manchen fpäter abfällt. 

Wie nach den beobachteten rothen Flecken am dritten 
oder vierten Tage die ſich erhebenden Blattern kenntlich 
werden: ſo wird die zuvor warm und trocken geweſene 
Schnautze kuͤhler und feucht, und die beſſere Freßluſt 
zeigt das wiederkehrende Wohlbefinden an. 

Allein, wenn ſchon Ältere Hunde, welche ſchon nach 
dem Jahreswechſel gegen den neunten Monat ihres 
Alters angewachſen ſind, von Blattern befallen werden: 
fo verfallen fie nicht felten in ſehr heftige Kraͤmpfe. 

Wenn ſolche ältere Hunde vom Blatterſieber befallen 
werden: ſo wird die Naſe heiß, ſie athmen angeſtrengt, 
ſehr geſchwind mit etwas vorgeſtreckter Zunge; fie ſu⸗ 
chen einen warmen Ort, und ſtecken ihren Kopf zwiſchen 
die Füffe ſelbſt bei einer waͤrmern Witterung, ſie ſauſen 
oft, und freſſen nichts, und entleeren oft den ganzen 
Tag uͤber weder den Harn, noch fegen fie einen Miſt ab. 

Bemerkſt du das Erkranken, aus den oben 5 1 


7 


186 


Aeußerungen des Hundes: ſo mußt du das folgende 
Mittel geben. Nimm: 
Salpeter, ein Quentchen, 
Schwefel, anderthalb Quentchen, 
Campfer, 3 Gran. 
Miſche alles zu einem Pulver, theile es in ſechs Theile. 
Von dieſen Pulvern giebſt du früh, Mittags und 
Abends eins in etwas Waſſer. Uebrigens mußt du 
den Hund ſtets mit reinem überſchlagenen Waſſer ver⸗ 
ſehen. Fuͤr größere Hunde mußt du dieſe Gaben ver⸗ 
doppeln. 
Bei jungen Hunden wirſt du wohl thun, wenn du 
ihnen gleich im Entſtehen der Krankheit ein Brechmittel 
giebſt, wie ich dir bei der Hundeſeuche gelehrt habe. 
Findeſt du am Hunde an den kahlen Stellen des 
Koͤrpers einzelne ſich etwas nur flach erhebende Blat⸗ 
tern, und faͤngt er aus der Naſe an zu rotzen, und 
die Thraͤnenfeuchtigkeit an den Augen ſich zu verdichten, 
wenn jedoch noch keine Kraͤmpfe eingetreten ſind, und 
er nach dem Erbrechen langſamer und leichter athmet: 
ſo reichſt du das folgende Mittel. Nimm: 
Angelikawurzel, 3 Quentchen, 6 
Chinarinde, 4 Quentchen, 
Schwefel, ein Quentchen, j 
Kampfer, 3 Gran. 

Miſche alles zu Pulver, und theile es in 3 Theile. 

Jedes dieſer Pulver machſt du mit etwas Honig, 
beſſer aber mit Butter, oder Fette zur Lattwerge, und 
giebft dem Hunde früh, des Mittags und am Abende 
eite ſolche Gabe. Gut iſt es, wenn der Hund etwas 

Fleiſch mit Suppe genießt. Dieſes Mittel mußt du drei 
bis vier Tage hindurch anwenden. 
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Laufen die Blattern mit den benachbarten zuſammen, 
finken fie fortan, anſtatt ſich zu erheben, ein, wird ihre 
Farbe dunkel bläulich, fo iſt alle deine Mühe umſonſt. 

Bei nur etwas ſchon ſchlechten Blattern, wenn den 
Hund ein Huſten befällt: fo iſt dieſes bei einer gaͤnz⸗ 
Abneigung gegen eine Nahrung ein uͤbles Zeichen, und 
deutet auf ſchon mehrere, im Innern der Lungen, und 
in den Werkzeugen der Verdauung entſtandene Blat⸗ 
tern, wo keine Rettung mehr moͤglich iſt. 

Bekommt der Hund Kraͤmpfe, ſo leiſtet das nach⸗ 
ſtehende Mittel vortreffliche Dienſte. Nimm: 

Baldrianwurzel, ein Loth, 
Kampfer, ein Quentchen, 
Ouſchhomöl, ein Quentchen. 

Miſche Alles mit einer hinreichenden Menge Butter 10 
einem dicken Brey. 

Davon giebſt du dem Hunde täglich früh, und des 
Abends einen ſtarken Kaffeloͤffel voll, und laßt ihn an 
Fleiſchnahrung keinen Mangel leiden. 

Sehr zutraͤglich find noch krampfſtillende Klyſtire, a 
ſie zu fertigen, nimm: 

Camillenbluͤthen, ein Quentchen, 
Baldrianwurzel, zwei Quentchen. 
Uebergieße beides mit einen Kärtchen des ſiedenden Waſ⸗ 
ſers, und laſſe es 4 Stunde zugedeckt ſtehen. 

Von der durch Leinwand geläuterten Brühe bringſt 
du mittelſt einer größeren Wundſpritze beiläufig von 
5 Lothen es als Klyſtir dem Hunde bei. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Steife, 
und wunde Füße heilt. 


Wenn Hunde nicht oͤfters ſtrapazirt werden, ſondern 
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viel zu Haufe bleiben: fo geſchieht es dann oft, daß 
fie bei rauhem Boden, im Winter oder Fruͤhjahre, wo 
Eis und Schnee die Felder bedeckt, oder im Sommer, 
wo die Erde vor Durſt lechzet, oder die Erdflaͤche mit 
heißem Sand bedeckt iſt, wunde, entzuͤndete Fußballen, 
und fleife Laͤuſte erhalten, die bei der auch nur leiſeſten 
Berührung ſehr ſchmerzen, öfters gar auffpringen und 
bluten, oder, wenn Entz g und Geſchwulſt ſich nicht 
zertheilen, gar in ig übergehen 

IR das Uebel nicht gar zu beträchtlich: fo hilft ſich 

die Natur ſelbſt, indem der Hund ſeine Pfoten unauf⸗ 
hoͤrlich leckt, wodurch Entzündung und Geſchwulſt ſich 
zertheilen. Sind aber die Zufälle ernſtlicher, bluten 
3. B. die Pfoten, oder ſchwitzet eine roͤthliche Feuch⸗ 
tigkeit, welche ſtarke Entzündung verräth, aus; nehmen 
Hitze, Schmerz, Spannung nach der erſten Ruhe im⸗ 
mer mehr zu, bleibt der Hund immer liegen, ſchreiet und 
winſelt, reckt die Pfoten in die Hoͤhe: ſo iſt das bloße 
Lecken nicht mehr hinreichend, und du mußt zu wirkſa⸗ 
meren Mitteln ſchreiten. 

Bereite dir die folgende Salbe, und ſchmiere die Füße 
damit fleißig ein, auch kannſt du Lappen mit derſelben 
beſchmieren, und die Füge darin einſchlagen. 

Ninim; 

Weineſſig, ein Maas, 

4 Eierdottern, 

Einige Finger voll fein pulveriſirten Kaminruß. 
Miſche alles genau untereinander. 

Tritt dieſem Uebelbefinden, wegen Starke der Entzün- 
dung, noch ein Fieber bei: ſo mußt du dem Hunde ſaure 
Milch zu ſaufen geben, und wenn er verſtopft ſein a 


croͤffnende Klyſtitre ſetzen. 
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Wie ber alte Schäfer Thomas verfährt, wenn 
Hunde Gift bekommen haben. 


Nimmſt du wahr, daß Hunde Giſt moͤchten bekommen 
haben: ſo mußt du ohne Verzug ihm ſo viel Oel, Milch 
oder friſche Butter, als nur hinunterzubringen, einge⸗ 
ben, damit das Gift theils eingehüllt, theils ſchnell wies 
der ausgeführt werde. Dieſes Ausführen kannſt du 

noch durch eröffnende Klyſtiere befördern. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei dem Vor⸗ 
fall der Gebährmutter verfährt. 


Bei den Mölfen der Hündinnen kann es ſich ereignen, 
daß die Gebährmutter vorfaͤllt. Hier zu helfen, mußt 
du fie mit warmem Waſſer gehörig reinigen, hernach 
mit Oel einſchmieren, und ſie dann zurückbringen, und 


dann einige Hefte anbringen, um ſie in ihrer regelmä- 


ßigen Lage zu erhalten. ö 

Zu Zeiten wird es dir vorkommen, daß Hündinnen 
die Scheide vorfaͤllt, die du unter keiner Bedingung 
zuruͤckhalten kannſt, in einem ſolchen Falle mußt du die 
Scheide mit einem mäßig ſtarken Bindfaden unterbinden, 
worauf der heraushaͤngende Theil vertrocknen und ab⸗ 
fallen wird. Dieſe Operation habe ich ſehr vielmal, und 
zwar jedezmal ohne Nachtheile für die * des 
Thieres ausgeführt. > 


Was der alte Schäfer Tho mas bei den fämer 


ren Wölfen thut. 


Das ſchwere Wölfen kann von verfchiedenen Ur⸗ 


ſachen herruͤhren, theils von zu großen Jungen, indem 


eine kleine Hündin von zu großen Hunden belegt wor⸗ 


ö 
N 
N 
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den, indem die Waſſer zu frühe abgegangen, theils 
von zu ſtarken Wehen. 

In jedem Falle iſt es gut, wenn du Clyſtiere von 
Chamillen⸗Abſud mit Oel und etwas Salz verſetzt, bei⸗ 
bringſt, und dann die zu ſtarken Wehen durch krampflin⸗ 

dernde Arzneſen zu mäßigen ſuchſt. Zu Ende gieb 
folgendes. Nimm: 
Warme Much, etwa eine Taſſe voll. 
Opium⸗Tinktur, 30 bis 40 Tropfen. 

Obige Miſchung mußt du auf einmal einſchuͤtten. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Geſchwulſt 
am Euter behandelt. 


Geſchwulſt am Euter erfolgt mehrentheils, wenn die 
Jungen zu kurze Zeit bei der Mutter gelaſſen werden. 
Iſt Entzündung und Geſchwulſt vorhanden: fo bade 
das Euter fleißig mit friſchem Waſſer, und laſſe das Thier 
ſich fleißig bewegen und magere Diät halten. 
Iſt das Euter aber ſchon verhaͤrtet, ſo wirſt du zwar 
nicht viel mehr dagegen ausrichten koͤnnen, doch kannſt 
du noch die nachſtehende Salbe gebrauchen. Nimm: 
Fluͤchtige Salbe, 4 Loth. * 
Pulveriſirten Campfer, ein Quentchen. 
Terpentinöl, ein Loth. 

Miſche alles gut untereinander. 

Mit dieſer Salbe mußt du die geſchwollenen Theile 
täglich früh, Mittags und Abends einreiben, die Salbe 

aber jedesmal recht gut umſchuͤtteln, und damit einige 
hren. Sollte das Thier nach dem Einreiben 


bezeigen, fo mußt du einige Tage ausſetzen, 
und die geſchtwwollenen Theile taglich 3 bis Amal mit ware 
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> mühgelaffen, das Einreiben mit ber Salbe ſeglich wieber 


Wie beralte Schäfer Thomas die Flöhe ver 
treibt. 


Nimm eine Hand voll frifche Brunnenkreſſe, zer⸗ 
quetſche fie in einem Moͤrſer, preſſe den Saftſdurch ein 
Stuck Leinwand, vermiſche ihn dann mit einem Eßloͤffel 
voll Nußoͤl und zwei Meſſerſpitzen voll Safran. Nach⸗ 
dem alles wohl zur Salbe von dir zerrieben iſt, beſtreichſt 
du den Hals und das Behänge damit. 

Das beſte und ſicherſte Mittel bleibt aber das oͤftere 


Waſchen mit warmem Waſſer und Seife und das 


Kaͤmmen. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei dem 
Schwanzabſchlagen verfaͤhrt. 

Am beſten iſt es, wenn du die jungen Hunde ſtutzeſt, 

ſobald ſie ſehend werden. Um die Operation ſchnell zu 


binab legen, fie etwa einen Zoll hoch uͤber den Heſſen 


mit einem ſcharfen Meſſer abſchneiden. Hernach beſtreue 


die Wunde mit etwas Aſche und drücke dieſelbe mäßig feſt 


an, ſo wird die Blutung ſich bald ſtillen und die Heilung 


dann von ſelbſt erfolgen. 


* 


75 


machen, darfſt du die Ruhe nur an den Hinterläuften 


Wie der alte Schäfer Thomas bei der Une 


paͤßlichkeit der noch fäugenden Jun 


gen verfaͤhrt. 


Die Unpaͤßlichkeit der Jungen kann von mancherlef 


Urſachen herrühren, theils von zu naſſem und kaltem 


en 


4 oe * n 


täglich dreimal eine Meſſerſpitze voll. 


2 f 
Lager, theils von der verdorbenen, ſauren Milch der Mut⸗ # 
ter, theils von Verſtopfung oder gar vom Durchfall, Um 12 
daher dieſer gluͤcklich zu 28 mußt du auf die jede ⸗ 
malige Urſache genau Ruͤckſicht nehmen. 4 

Sf die Mitch der Mutter fehlerhaft: fo mußt du bittere 

Mittel mit Säure tilgenden geben, z. B. Nimm: 
Entianwurzel, 
Anisſaamen, von jedem 2 Loth. 
Auſterſchaalen, 2 Loth. 

Miſche alles zu einem feinen Pulver, und 955 davon 
früh, Mittags und Abends, jedesmal ein gehäuftes Kaf⸗ 
feelöffelchen voll. Den Jungen aber, deren Unpäßlich- 
keit ſich durch Mangel an Appetit, triefenden Augen, 
warme Naſe, Traurigkeit u. ſ. w. verräth, giebſt du einen 
Theeloͤffel voll Provencerdl mit etwas geſtoßenem Zucker 
vermiſcht, oder von folgender Miſchung. Nimm: 

Magneſia, ein Quentchen. 
Safran, ſieben Gran, 
Anisſaamen, 2 Quentchen, 
Baldrianwurzel, ein Quentchen. 
Miſche alles genau zu einem Pulver, und gieb 


M. Abtheilung. 


Wia e der 28 . 


1 2 


Wie der alte S611 eee dei dem Su 
ſten verfährt. 


Dem Huſten ſind zu Zeiten die 3 Pr 
fen. Wird der Huſten ſehr arg, fo gefelt ah nicht 
ſelten Erbrechen hinzu, 

Wider ſolchen Hufe giebft du folgende. Mischung. 

Nimm: a 

Anies, ein Auenichen, . 

Gold ſchwefel, 6 Gran. ö 

Miſche beides zu einem Pulver, und RR 2 mit 
friſcher Butter zu drei Pillen und gieb täglich nüch⸗ 
tern eine davon ein. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen das 
Erbrechen thut. \ 


Die Katzen erbrechen ſich nicht ſelten, und zwar * 
Folge ihrer gierigen Gefräßigkeit, Es ſcheint, die 

Natur helfe ſich durch daſſelbe in den meiſten Fällen, 
Daher iſt das gewoͤhnliche Erbrechen nicht gefaͤhrlich, und 
dabei nicht noͤthig etwas zu gebrauchen, ſintemal es von 
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ſelbſt aufhört, wenn der beläftigende Reiz aus dem Magen 
entfernt iſt. Allein ſollte das Erbrechen uͤber mehrere Tage 
anhalten, dabei das Thier zuſehends kraͤnker und elender 
werden, dann mußt du Hülfe leiſten. Das gewoͤhn⸗ 
lichſte, was du unter ſolchen Umſtaͤnden giebft, ift füge 
Milch. Sollte dieſe allein nicht zureichen: fo gieb, um 
den Magen van ſeinem ſchädlichen Jahalt zu befreien, 
ein Brechmittel von ein oder zwei Gran Brechwein⸗ 
ſtein, oder von pier bis ſechs Gran weiße Nieswurzel 
mit etwas Zucker abgerieben, je nachdem die Katze 
klein oder groß iſt. Sollte aber auch dieſes nicht hel⸗ 
fen: fo gieb dem kranken Thier manchmal einen Eß⸗ 
Affe voll Wein, worein du etwas Ingwer gethan, 
oder giebſt einige e een 


in mi u: 


Wie der alte Scöfer 5 die oierlas. 
der Katzen heilt. 


1 ve Dürrſucht iſt eine ſehr gewohnliche Krankheit 
a Gemeiniglich glaubt man, fie ruͤhret von 
Fre ni "Prag und Raben her. Allein es ift 
nicht einzuſehen, wie eigentlich fie dadurch erzeugt wer⸗ 
der Verdauung her. Iſt die Katze Verflopft, ſo gie 
Er dann und wann einen Löffel voll Baumöl, oder 
ſuche ihr ein Butterbrod mit Ingwer beſtreut beizu⸗ 
bringen. Auch kannſt du manchmal ein wenig The⸗ 
riak geben, welcher ebenfalls hilft. Ein bis zwei große 
Kereußſpinnen eingegeben, leiſten ebenfalls gute Dienſte 
und gehdten mit unter bie ſpecifiſchen Mittel füt die 


* 
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Die der alte Schäfer Thomas die Katzem 
ſeuche erkennt und was er dagegen un⸗ 
ternimmt. 

Dieſenigen Katzen, welche von dieſer Seuche befal⸗ 

len ſind, werden traurig und matt, fuͤrchten ſich vor 

allem, ſuchen die Einſamkeit, mögen weder freſſen noch 
ſaufen, und leiden oͤfters an einem anhaltenden Er» 
brechen. Auch huſten fie mitunter, und leiden an eis 
nem ſtarken Fieber, wobei die Kräfte immer mehr und 


mehr ſinken: ſo daß ſie wegen Schwache nicht vermoͤ⸗ 


gen fortzukommen, und das von einer Seite 
zur andern fällt. Nach einigen Tagen kommen fie 
ganz von Sinnen, und werden von Zuckungen befals 
len; auch würgen fie in einem fort, ohne etwas aus⸗ 
brechen zu können, Am vierten oder fünften Tage, 


vom Anfang der Krankheit gerechnet, erfolgt der Tod. 


Iſt das Uebel erſt entſtanden, ſo mußt du gleich ein 
Brechmittel geben. Du giebſt zwei bis drel Gran 
Brechweinſtein in Waſſer aufgeloͤſt auf einmal ein. 
Ein oder zwei Kreuzſpinnen zum Verſchlucken gegeben, 
leiſten oft dieſelben Dienſte. Nachher mußt du funf⸗ 
zehn bis zwanzig Tropfen Salzſaͤure, mit hinlaͤngli⸗ 
chem Waſſer verdünnen, und alle Tage eine 
Portion eingeben. Oder du giebſt von dem bekann⸗ 
ten Hoffmanniſchen ſchmerzſtillenden Liquor, des Ta⸗ 
ges dreimal zu acht bis zehn Tropfen mit ein ep 
Wein ein. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Krätze 
heilt. 1 
Die Kraͤtze iſt bei den Katzen gut und auch bösar⸗ 
tig, Die letztere kommt ſelten zum Vorſchein. 
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Die gutartige Kraͤtze kommt Öfterer vor, iſt weit 
weniger toͤdtend als jene, aber allemal anſteckend. 

Zur Heilung mußt du dich des Oels zum Einrei⸗ 
ben bedienen, und dann hintennach der Seifenbaͤder. 
Innerlich giebſt du täglich einen Scrupel Schwefel 
mit ebenſoviel Schießpulver. Fettes Freſſen darſſt du 
aber waͤhrend der 3 der Katze nicht zukom⸗ 
men ee \ 
Wie der atte Sääfer Themes die Enosrt 

ſtigkeit erkennt und heilt. 


Die Engbruͤſtigkeit iſt bei den Katzen ER ſehr 
ſchnell tödtende Krankheit, wenn du ihnen nicht zeitig 
genug Huͤlfe leiſteſt, ſintemal ſie in 24 Stunden den 
Garaus macht. Du erkennſt ſie an dem beengten 
Athem, Neigung zum Erbrechen, an dem Wuͤrgen, 
als wenn ihnen etwas im Halſe ſtecke, an dem Hin⸗ 
derniß im Saufen etwas hinab zu ſchlingen, an der 
Traurigkeit, womit fie faſt beſtaͤndig unbeweglich am 
Boden liegen. Hat dieſer Zuſtand 5 bis 6 Stunden 
gewährt: fo wird die Krankheit immer heftiger, das 
Wuͤrgen vermehrt ſich, das Thier wird wie gelähmt, 
die Haare ſteigen in die Hoͤhe, und nicht ſelten erſtickt 
es nun unter den heſtigſten Anfaͤllen. 

Sobald du die Anfaͤlle dieſer Krankheit bemerkſt, 
mußt du ein Brechmittel von ein bis zwei Gran Brech⸗ 

weinſtein in Waſſer äufgeloͤſt einſchütten. Iſt das 
Thpier verſtopft, fo mußt du ein eroͤffnendes Klyſtier 
ſetzen. Gewoͤhnlich läßt hierauf die Krankheit nach. 


— 
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N Bas der alte Schäfer Thomas bei ſtattge⸗ 
fun denen Vergiftungen thut. 


Die Vergiftung der Katzen geſchieht oft auf man⸗ 
cherlei Weiſe; bald freſſen Katzen Mäufe, die Gift im 
Leibe haben, oft erwiſchen ſie auch das Gift, welches 
mit Fettigkeit den Maͤuſen zum Tod aufgeſtellt wor⸗ 
den war, oft vergiften boͤſe Leute die Katzen ſelbſt, 
fintemal fie ihnen manches wegnaſchen. Du erkennſt 
bie Vergiſtung daran, indem die Katzen plotzlich ein 
ſehr heftiges Erbrechen bekommen, und mit demſelben 
lange nicht nachlaſſen. In dieſem Falle mußt du häu« 
ſig kuhwarme Milch oder warmes Oel e 
und ein 9 * fegen, 


Wie der alte ei Thomas die 11 der⸗ 4 


treibt, 
Bei den Katzen find die güöhe nicht ſo . 


bei den Hunden; denn eine geſunde Katze leidet ſelten 4 


einen Floh auf ihrem Koͤrper, und wenn ja einer oder 
der andere ſich auf ihrem Balge einquartirt: ſo iſts 
bei nächfter Muße ihre erſte Sorgfalt, dieſe unange⸗ 
nehmen Gäfte mit dem Maule aus der Welt zu ſchaf⸗ 
fen. Indeſſen habe ich doch mehreremale geſehen, daß 
bei manchen Katzen, vorzuͤglich bei den Jungen, die 
Flöhe ſo überhand genommen hatten, daß ihr Balg 
einer Herberge der Ameiſen ahnlich ſah. Katzen, bei 
denen dieß geſchieht, find gewohnlich matt und unge 
fund, Hier zu helfen iſt vor allem eine beſſere Pflege 
und Fütterung nothwendig, damit die Thiere Kraft 
und Luft bekommen, ſich felbft mehr zu reinigen. Oel 
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Mt das wahre Gegengift der Floͤhe und Läufe, Du 


ſchmierſt mit irgend einem Oel den Balg ein, und 
zeinigeft ihn hernach mit einem Kamme. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Läufe en 
treibt, 


nuch die Läufe kommen jezuweilen auf die Baͤlge 

der Katzen und vermehren ſich hier ſchnell in einer un⸗ 

beſchreiblichen Menge. Es iſt ſchauder⸗ und ekelhaft, 

ein ſolches Thier mit Laͤuſen überſäet zu ſehen. Zur 

Vertreibung dieſer ekelhaften Gäfte bedienſt du dich 

4. RR Queckfilberſalbe, wovon du etwaß auf Leinewand 

* reiht, diefen dann fo zuſammennaͤhſt, daß die Salbe 

nach innen kommt, und legſt es der Katze um den 
Hals, worauf ſich die Läufe bald verlieren werden. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den ſchwü⸗ 
rigen Ohren erfährt, 


Katzen werden nicht ſelten mit ſchwuͤrigen Ohren 
7 beimgeſucht, welche entweder von den Biſſen der zor⸗ 
nigen Kater, oder auch von boͤſen Hunden verurſacht 
werden. Bei geſunden Katzen heilen dergleichen Wun⸗ 
den oft ſehr bald wieder, bei manchen aber dauern ſie 
länger. Durch das oͤſtere Waſchen mit Blauwaſſer 
wirſt du ſie in der Regel bald heilen. 
Andere äußerliche Krankheiten, welche bei den Ka⸗ 
5 mußt du wie jene bei den Hunden be⸗ 
handeln. 
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| VII. Abtheilung. 


ankbeiten der Hate 


Wie ber alte Säster Thomas A ber Hip 
; nerſeuche verfährt. 


Eine große Sterblichkeit unter den ann; 2 = 


keit zu Grunde liegende Krankheit hat jezun 

Anſehen einer Karfunkelkrankheit mit widernatürlicher 
Rothe, fahler ſchwarzer Fgrbe am After, m welchem 
ſich der trödene Brand zeigt. 1 
Sobald du dieſe Krankheit bemerkſt: fo PR ammte 
lichen Huͤhnern klein geſchnittenes Brod mit Wein 
und Knoblauch, und in das Waſſer, was zum ( 1 

fen vorgegeben wird, werfe etwas Aſche und Salz 
Iſt aber die Krankheit ſchon ausgebrochen: ſo beſchmiere 8 B 
den beſonders ergriffenenen Hintertheil mit e 
Salbe, und innerlich ſchütte etwas Oel ein, und zu 

gieb aber kleingehackte Brennneſſeln mit Farren⸗ 

irzel, Gerſtenſchrot und ſaurer Milch angefeuchtet. 


Wie der alte Schäfer Thomas beim Brand 
am Kopfe verfährt. 


Der Brand am Kopfe der Hühner {ft eine ſehr — N 


3m 


faͤhrliche Krankheit. Du erkennſt fie an der Veräaͤnde⸗ 
rung des Kammes, welcher anfangs blaß und dann 
ſchwarz wird. Du wirſt zuweilen dieſes Uebel mit 
einem Schnitt in den Kamm heilen, um dadurch Blut 
abzuzapfen, unb giebſt ihnen zu gleicher Zeit etwas 
wenig Weineſſig zu ſaufen; ingleichen auch Waſſer, 
worin Hammerſchlag von Schloſſern, klar geſtoßen, 
eingeweicht worden. Das letztere Mittel iſt nach mei⸗ 
ner Erfahrung das beſte, was id) gegen dieſes Uebel 
habe kennen lernen. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Ballſucht verordnet. 


N De alſuct bei den Huͤhnern äußert ſich durch 
„Schwerfaͤlligkeit im Gange, wobei ſie oft 
weglich ſtehen bleiben, heftige Zuckungen, und 
lan Freßluſt zeigen. 
ahrſcheinliche Urſache iſt der Genuß von un⸗ 
reide, deswegen mußt du den Huͤhnern an⸗ 
tungemittel, und dann und wann ein wenig 
waage geben. 


Wie der alte Saifır Thomas die Krätze be⸗ 
ſeitigt. 

Hühner, mit der Kraͤtze behaftet, find, über den 
ganzen Körper, vorzüglich dem Rüden, mit einem mehr 
groben als feinen Ausſchlag befallen, wobei fie matt 
ſind, abmagern und wenig freſſen, die Federn ſich ſtrup⸗ 
pen, und nicht ſelten ausgehen, wie bei dem Mauſern. 
Es ereignet ſich dieſes Uebel mehr im Sommer, als 
2 im Winter. Urfachen find: unreines berborbened Futter, 


. 
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Fuße, mit erwaͤrmtem Branntwein, beuntt d 


24 ö 
dampfigte Staͤlle, Mangel an Selegenpeit ſich zu baden 


und Mangel an reinem, friſchem Waſſer. 


Beſſere Pflege, gefünderes Futter, und Aufenthalts- 
ort, täglich etwas Brod mit Wein und Knoblauch an⸗ 
gefeuchtet, Waſchen der Füße mit Wein oder Brandt⸗ 
wein, Grünes von Kohl, Salat, erfriſcht ihr Blut, 
flärkt die Eingeweide, und überwindet in den meiſten 
Fällen die Krankheit. Auch kannſt du von Zeit zu 


Seit etwas Seifenſchaum einſchmieren. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Podagra i 
ober Rothlauf heilt. N 
Bisweilen werden den Hühnern bie Füße roth, und 
ſchwellen ihnen an, ſo daß ſie ſteif und b 
einhergehen, und ſich auf den Stangen in 
nicht halten koͤnnen. Zur e k. 
Uebel durch ſtarke Kaͤlte und naſſe und 
Staͤlle zum Vorſchein. Durch Reinlichke 5 
heit und Wärme des Stalles, kannſt du es 
Nahrhaftes Futter, Wärme, und öfteres W 


lung in kurzer Zeit. 


Was der alte Schäfer Thomas duc > 
geſchwollenen Kopf thut. fe 
Bisweilen ſchwillt den Huͤhnern der Kopf fehr tak 
an. Die Urſache davon liegt in feuchtem, dumpfigem 
Futter. Um das Uebel zu heilen, giebſt du mit 3 
Erfolge Butter mit Knoblauch ein. 
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Wie der alte Schäfer Thon mas den gipf, Pigs 
derl Hühner heilt. 


Dieſes Uebel befänt junge und alte Hühner; doch 
ungleich häufiger die erſtern. Er beſteht in einer Ver⸗ 
ſtopſung der kleinen Schleimdrüſen der Nafe, und ber 
Zunge, ſintemal ſich die äußere Haut der Zunge ver⸗ 
haͤrtet und einer hornichten Schuppe ähnlich wird. 

um die Heilung zu bewerkſtelligen, ziehſt du ver⸗ 

mittelſt einer Nadel, oder eines feinen Federmeſſers, 
die harte Haut an der pie det Zunge ab, und bes 
teſt die Zunge mit einem Tropfen Weineſſig, oder 
bft. fie mit Rindsſchmalz. Nachdem dieſes ge⸗ 
„ mußt du einen kleinen Federkiel aus den 

0 ihmen „ihn erſt mit Schmalz beſchmieren 
75 queer durch die Naſenloͤcher ſchieben. 
arfft du dem kranken Huhn einige Stunden 
zu fteſſen und nichts zu ſauſen geben. 
den 2 gieb einige klein zerſchnittene Knob⸗ 
mit Butter, oder einige Speckgriefen, welche 
1 Spießglanz gewalzt haft, und beſtreiche 
zen Schnabel mit Oel. 


Wie ber ate Schafer Thomas bie tn 
Entzündung an dem Bürzel, heilt. 


Darre iſt eine Krankheit der Hühner, welche in einer 
widernatuͤrlichen entzuͤndlichen Geſchwulſt der Fett ⸗ oder 
Oeldrüſen beſtehet, die ſich auf oder uͤber dem Hintern 
oder Bürzel befinden. Die Thiere, welche davon bes 
fallen werden, haben ſtruppigte matte Federn, und 
leiden Mangel an Appetit. 
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Willſt du dieſes Uebel heilen: fo mußt du die Ge⸗ 


ſchwulſt aufſuchen, fie dann behutſam mit einem ſchar⸗ 


fen Meſſer öffnen, und die daſelbſt fehlerhaft gewordene 
Lymphe ausdrucken, ohne jedoch den Theil ſtark zu quet⸗ 
ſchen, darauf pußt du die Wunde mit warmem Weineſſig 
auswaſchen und kannſt verſichert ſein, daß das Thier 

geneſen wird, wenn die Entzuͤndung nicht ſchon zu 


lange angebauert hat, oder nach der Operation von 


"neuem wiederkommt, wie mir einigemal vorgekommen iſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Durch⸗ 
fall heilt. 


Den Durchfall der Hühner heilſt du am ſcherſen 


dadurch, indem du jedem damit behafteten Huhn Mor⸗ 
gens und Abends einige Pfefferkoͤrner eingiebſt. Ger 


. zöftete Erbſen oder Linſen den am Durchfall leidenden 
Huͤhnern zu freſſen gegeben, leiſten ebenfalls gute Dienſte. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Verſtop⸗ 
fung hebt. 


Auch der Verſtopfung find die Hühner zuweilen unter⸗ 


worfen. Sie entſteht von zu lang anhaltender, trocke⸗ 
ner, hitziger Nahrung; z. B. Hafer, Gerſte und andern 
Körnern, auch von Mangel an Waſſer. Um die Ver⸗ 
ſtopfung zu heben, mußt du ihnen etwas Baumdl, 
oder friſches Leinöl beibringen, und dieſes einigemal 
wiederholen. 


Wie der alte Schaͤ fer Thomas bie Augen⸗ 


entzündung heilt. 


Augenentzündung erhalten die Hühner mus durch 
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zußere Verletzungen. Du heilſt dieſe, indem du die 
Augen mit friſchem Waſſer öfters badeſt, oder den 
ganzen Kopf in kaltes Waſſer tauchſt, und dabei küh⸗ 
lende Nahrung von friſchen Kräutern zu geben ſuchſt. 


Wie der alte Schier Thomas den Kropf 
heilt. 


Wenn die Hühner ſehr Saftig eine ſtarke und erhitzende 

Nahrung zu ſich nehmen: fo bläht ſich der Kropf oft 

dermaßen auf, daß man glaubt, er müffe zerplatzen. 

Kommſt du ihnen nicht bald zu Hülfe, fo erſticken fie 
und fallen um. 
Bisweilen helfen ſich die Hühner ſelbſt, indem ſie 
ganz ruhig in einer aufrechten Stellung ſtehen bleiben, 
den Kopf im die Höhe fireden, und fo die Verdauung 
abwarten. Sollteſt du aber Urſache haben, zu ver⸗ 
muthen, daß der Kropf von giftigen Saamen oder 
Pflanzen entſtanden iſt: fo mußt du ihnen ſogleich et⸗ 
was warmes Oel eingießen, oder den Kropf auſſchnei⸗ 
den, das Futter herausnehmen, und dann wieder mit 
einem Seidenfaden zunähen, etwas Oel in die Wunde 
ſchmieren, ſo wird dieſelbe wieder vernarben, und das 
Huhn gerettet ſein. a 


Wie der alte Schäfer Thomas den Bein 
bruch behandelt. 


Die Beinbrüche der Hühner behandelſt du eben ſo 
wie die Beinbruͤche der übrigen Hausthiere, d. h. du 
richteſt das zerbrochene Bein ein, und legſt einen Ver⸗ 
band an, der aber nicht zu feft fein darf, um Ent⸗ 
zuͤndung und Geſchwulſt zu verhüten. 
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Wie der alte Schäfer Thomas den Kom of | 
8 in den Füßen heilt. 


Diefe iſt eine nur ſelten vorkommende Krankheit 
der Hühner, wobei ihnen die Fußzehen krampfhaft 
eingezogen find,, fo daß das Huhn nicht ohne Schmer⸗ 
zen auf den Franken Fuß auftreten und fortgehen kann. 
Zugleich iſt auch dle Freßluſt nicht wie gewoͤhnlich da. 

Wenn du die Thiere im Stalle behaͤltſt, und ihnen 
gutes Futter reichſt: ſo verliert ſich das Uebel oft von 
ſelbſt wieder. Auch kannſt du die Füſſe mit Brannt- 
wein oder Wein waſchen, was ſehr gute Dienſte leiſtet. 


Wie der alte Schäfer Thomas die verlorne 
Freßluſt wieder herſtellt. 


R Wenn Hühner, viel Gewuͤrm, faules, dumpfiges 
Futter freffen, ſo verlieren fie nicht ſelten hierauf die 

Freßluſt. Die Natur hilft hier in den meiſten Fällen, 
indem die Huͤhner hungern. Allein, wenn ſie doch 
hierauf etwas ermatten, und im Eierlegen zurück blei⸗ 
ben: fo iſt es oft beſſer, wenn du mit einigen Mitteln 
bald zu Hülfe kommſt. Zweckmaͤßig find. hier Salat, 
Kohlblaͤtter, worauf gewöhnlich, ein gelindes Laxiren 
erfolgt. Noch beſſer bekommt ihnen aber klein ge⸗ 
ſchnittenes Brod mit etwas Wein, oder Branntwein 
angefeuchtet, 


Wie der alte Schäfer Thomas die Läufe 
und Floͤhe vertreibt. 


Von Läufen und Flöhen haben die Hühner oft uns 
gemein viel auszuſtehen. Die dadurch verurſachte Un⸗ 
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tuhe macht, daß fie abmagern, und eine unbedeutende 
Nutzung abwerfen. Die Urſachen davon find Unrein⸗ 
lichkeit der Huͤhnerſtaͤle, Mangel an Sand» und Staub⸗ 
baͤdern. 


Du Haft. hier zweierlei Wege zur Huͤlſe einzuſchla⸗ 
gen. Furs erſte mußt du den Hüͤhnerſtall reinigen. 
Zu dem Ende dampfſt du Pferdehufſpaͤne mit Schwe⸗ 
fel auf Kohlen im Stalle ab, oder du bringſt Zweige 
in den Stall, des andern Tages entferntſt 
ſie N fie dann voll Läuſe find. Wieder⸗ 

es mehrere Tage, ſo werden wenige Läufe 
in eine dg Sem. Be, 

Die Hühner ſelbſt aber von ben Elsen zu zeinie 
gen, mußt du ihnen Sand» oder Staubbäber, und 
dabei gutes Futter geben. Sollten dieſe beiden Mittel 
nicht ‚zureihen, das Ungeziefer am Leibe zu bezwin⸗ 
gen; ſo mußt du eine Abkochung von ſchlechtem Ta⸗ 
bak machen, und die Thiere damit baden, und beſon⸗ 
ders die aufgefteſſenen Stellen damit recht rein abwas 
ſchen; es verſteht ſich aber, daß du dieſes alle Tage 


Y wiederholen mußt, wenn das Uebel arg fein ſollte. 


Sollten die Hühner allein Läufe in und um den 
Ohren haben: fo beſchmierſt du die Ohren mit Thran, 
oder mit einem andern Del, worauf fie verſchwinden. 
Bei den brütenden Hühnern nehmen auch manch⸗ 
mal die Wanzen außerordentlich überhand. Du be⸗ 
merkſt die Gegenwart daran, ſintemal die bruͤtenden 
Huͤhner manchmal ſo blitzſchnell mit vielem 
von den Neſtern wegellen, und ſich dann noch außer⸗ 
ordentlich unruhig bezeigen. 


Diueſe Neſter mußt du augenblicklich verbrennen, 


nachdem die Eier in andere gebracht worden find. 


Ev. 
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Sollten die Wanzen im Huͤhnerſtall ſich eingeniſtet 
haben: fo verfährft du wie oben bei den Laͤuſen. 

Zaiur guten Pflege der Hühner gehört, daß man ihre 
Stehle alle Tage lüftet, und alle Woche einmal rein 
mache, dann Sand, Saͤgeſpaͤne und Farrenkrautpulver 
einſtreue/ auf welche Weiſe gedachtes rene am 
beſten abgehalten wird. 


Was der alte Schäfer Thomas bei dem Mau- 
ſern beobachtet. 


Mauſern nennt man das Bretten ber alten: uns 
die Hervorkommung der neuen Federn 

Bei dem Wechſel der Federn ſind die Abe alle 
mal ſchwach und matt, und verdienen alsdann vorzuͤg⸗ 
lich deine Aufmerkſamkeit. Du mußt ſie warm halten, 
und darfſt es an guter und Fräftiger Nahrung und 
„reinem Getraͤnk nicht fehlen len dia a 


Wie der alte Schäfer bonds bei dem Bin 
ſchneiden der jungen Hahne verſah re. 


Das Verſchneiden der jungen Haͤhne, d. b. bas 


Ausnehmen der Hoden, nennt man Kapaunenz der 
Zwack dieſer Operation ift, ein ſchmackhafteres Fleiſch 
zu gewinnen. Am beſten iſt es, wenn du dieſe Ope⸗ 
ration vornimmſt, wenn die Jungen etwa drei Monate 
alt ſind. Das Verfahren dazu beſteht in folgenden 


Handgriffen: Du ſchneideſt den Hahn einen Finger 


breit unter dem Steiß quer uͤber den Bauch, eine 
Wunde ſo groß, daß du mit einem Finger die Geilen 
oder beiden Hoͤdchen, die zu oberſt an den Lenden 
unter des Hahnes Eingeweiden, wenn er auf dem 


208 


Rücken liegt, hangen, herausnehmen kannſt; iſt dir's 
aber nicht möglich, beide heraus zu nehmen: fo mußt 
du ſolche nur entzwei drücken, ſintemal er dadurch 
ebenfalls zum Treten untüchtig wird. Hernach naͤhſt 
du mit einem Faden die Wunde wieder behutſam zu, 
fo daß du die Gedaͤrme nicht mit annaͤheſt, und da⸗ 
durch den Tod beförberft; alsdann reibſt du ein wenig 
Aſche und Butter oder nur Oel darauf. Hernach 
mußt du ihm auch den Kamm abſchneiden, und etwas 
Aſche und Butter darauf ſtreichen, damit das Blut 
dadurch geſtillt werde. Wenn du dieſes alles gehörig 
ausgeführt haſt, ſperrſt du den Hahn auf drei bis 

vier Tage ein, und giebſt ihm in den erſten zwei 
Stunden nichts zu faufen, hingegen aber acht Tage 
lang gut zu freſſen. Haͤhne mit doppelten Kaͤmmen 
darfſt du nicht kapaunen, ſintemal ſie ſich leicht ver⸗ 
bluten. Die Tage, wo du dieſe Operation vornimmſt, 
muͤſſen heiter und ſchoͤn fein, damit fie um ſo beſſer 
gelinge. Nach derſelben iſt das Thier einige Tage 
traurig und ſchwermuͤthig, ſintemal es die Wichtigkeit 
des Verlustes zu fühlen ſcheint, den es erlitten hat, 
und überdies verurſacht fie Schmerzen, die nicht ſogleich 
überwunden ſind. Sind die Tage, an denen du die 
Operation vorgenommen haſt, zu heiß, ſo verlieren 
die Thiere durch einen hinzutretenden Brand gern ihr 
Leben. f b 

Die Hühner kannſt du ebenfalls kappen, theils um 
ihr Fleiſch ſchmackhafter zu machen, theils auch um 
ſchmackhaftere Eier von ihnen zu erhalten, doch dienen 
fie aber hernach nicht zum Bruten. Du darfſt aber 
den Schnitt bei denſelben nicht unter den Steiß, wie 
bel den Haͤhnen, ſondern nach dem Sterze zu, nach⸗ 
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dem du die Federn ausgerupft haft, machen. Du wirft 
in dleſer Gegend unter der Haut ein weißes rundes 
Hügelchen in der Größe einer Haſelnuß finden; dieß 
iſt die Mutter, womit das Huhn empfaͤngt; es drückt 
daſſelbe bei dem Treten heraus, um den Saamen des 
Hahns darin aufzunehmen, und es zieht es alsdann 
wieder zurüd, Mit einem ſpitzigen Meſſer machſt du 
an dieſem Ort geſchwind einen Einſchnitt, drückſt 
alsdann mit dem Finger unter dem Steiß etwas aufs 


ſo giebt ſich die Mutter heraus, welche du an der 


Stelle, wo fie angewachſen iſt, mit einer Scheere 
abſchneiden mußt. In etlichen Tagen waͤchſt das Loch 
von ſelbſt zu. Alsdann ſchneideſt du dem Huhn noch 
den Kamm und die Glocken ab, und läßt es laufen. 
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0 f VIII. Abtheilung. 
5 er 


fh ne NIT mine 


Bi der alte Schäfer * den Zipf, 9105 
heilt. a 


Die jungen Trüthühner find wie die gemeinen Hof- 
hühner dem Zipf unterworfen. Er iſt ganz von der⸗ 
ſelben Beſchaffenheit, wie bei jenen, und kann auch 
nur auf dieſelbe Weiſe geheilt werden. Weswegen ich 
dich auf den Zipf der Hühner verweiſen muß. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den Blat⸗ 
tern verfährt. 


Nach dem Zipf kommen bei den Truthühnern die 
Blattern am öfterften vor. Sie zeigen ſich vorzüglich 
am Kopf und am Halſe durch kleine entzündete Ge⸗ 
ſchwulſte von verſchiedener Geſtalt; manchmal find fie 
groß wie Taubeneier, faſſen Eiter und erweitern ſich 
ſo ſtark, daß nicht ſelten ganze Stücken von dieſen 
Theilen ausfallen, und das Thier darauf allemal ſtirbt. 
Um der Sterblichkeit dieſer Thiere moͤglichſt vorzubeu⸗ 
gen, mußt du Semmel in Wein oder Branntwein eln⸗ 
weichen und den Thieren davon zu freſſen geben, ſo⸗ 
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bald du an den Kröpfen der jungen Thiere derglei⸗ 
chen Blattern bemerkſt. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Ermattung thut. 


Wenn du bemerkſt, daß die jungen Truthüthnet matt 
werden, ſo mußt du eilen, dieſelben mit etwas Wein 
zu flärfen, Zu dem Ende mußt du entweder ihre 
Schnabel in den Wein halten, daß fie etwas davon 
faufen, oder du giebſt ihnen Brod in Wein einge⸗ 
weicht. Dieſes Verfahren hat mir immer vottreffliche 
Dienfte geleiſtet. Auch kannſt du ein Pfefferkorn ein⸗ 
geben; dieſes ftärft den Magen und vermehrt folglich 
auch die Lebenskraͤfte. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Vergiftung thut. 

Ich kenne bis jetzt zwei Kräuter, die, wenn die 
Truthühner davon freſſen, fie vergiften, als: der Schier⸗ 
ling und das große Fuͤnffingerkraut. Die Kennzeichen 
dieſer Vergiftung find: Schwindel, Taumel, heftige 
Zuckungen und langſame Abzehrung. Sobald du 


Spuren von ſolchen Vergiftungen haft, mußt du dem 


Patienten Oel mit etwas Weineſſig eingeben. Vor 
allem aber mußt du dich bemühen, dieſe giftigen Pflan⸗ 
zen aus zurotten, damit die jungen Truten nicht davon 
freffen koͤnnen. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Blafen 
unter der Zunge und unter dem Bürzel 
befeitigt. 


Sehr oft ſetzen ſich unter der Zunge und unter dem 
14 * 
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Bird Blaſen an, APR: den Truthuͤhnern fehr em⸗ 
pfindlich fallen, und fie aller ihrer Munterkeit berauben. 
Du mußt dieſe Blaſen mit einer Nadel behutſam dff- 


nen, die darin befindliche De ausdrücken, und 
dann mit etwas e beſeuchten. N 


Wie ber N Arens den Nagel 


oder el 5 5 Kopf vertreibt. 
ner mit dem Nagel 


befallen. d. h. 68 ee ara der Kopf an, was eine 


vorzüliche aͤche an dieſem Theile verraͤth. Da 
dieſes Uebel in ſeiner Dauer allemal mit dem Tode 
endet, ſo mußt du eilen, ſobald es bemerkt wird, den 
Kopf mit Wein zu waſchen, innerlich Brodt mit Wein 
und etwas Knoblauch zu geben. 


Wie der alte Schaͤfer Howe den Durch fall 
heilt. 


Den Durchfall bekommen die Truthühner ſehr oft, 


Br wenn ſie viele Schnecken in den Gaͤrten freſſen, was 


eine Lieblings ſpeiſe für fie iſt. Du darfſt einem ſolchen 
Durchfall nicht lange mit Gleichgültigkeit 8 its 
dem fie darauf ermatten und dann flerben, 
halten, Brod mit Wein und etwa ein Pfefferkorn bel. 
gemiſcht, ſind Dinge, die bald dem Magen ſeine ge⸗ 
börige Wärme und Kraft wiedergeben. Auch die Füße 
kannſt du mit Wein oder Brandtwein waſchen. Grünes 
Futter und anderes faule Zeug, taugt unter ſolchen 
Umſtaͤnden nichts. * 


Wie der alte Schäfer Thomas die Verſtop⸗ 
fung hebt. 
Wenn die Truthühner Verſtopfung haben: ſo mußt 


_ 


— 
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in ein Quentchen pulberiſrte Senntsblätter mit etwas 


Mehl und Waſſer zu einer Pillenmaſſe vermiſchen, 
und davon Pillen, etwa von der Größe einer Erbſe 
formiten, und davon täglich 4 bis 8 Stuͤck eingeben, 
und damit ſo lange fortfahren, bis die Verſtopfung ge⸗ 
hoben iſt. Salat, und Krautblaͤtter gefüttert, heben 
ebenfalls die Verſtopfung. Auch eine Kreutzſpinne kannſt 
du eingeben, ſintemal dieſe oſt ſchnell Oeffnung macht. 


Was der alte Schäfer Thomas für allge⸗ 
meine den Truthühnern nachtheilige 
Einflüße kennen gelernt hat. 


Die Truthühner find ſehr weicher Natur und Kon⸗ 
ſtitutionz es darf ihnen anfangs nur wenig Widriges 
begegnen: ſo ſind ſie bald dahin. Kaͤlte und Naͤſſe 
find ihre Todſeinde. Daher muͤſſen fie immer warm 
und trocken gehalten werden. Muͤßen ſie auf einem 
kalten, ſteinernen Boden ſitzen; fo erfälten fie ſich die 
Beine und werden davon lahm, ſterben auch, oder wer⸗ 
den Krüppel, die gar nicht gedeihen. Aus eben biefem 
Grunde können fie auch Thau, Reif und Schnee nicht 
vertragen. 

Junge Truthuͤhner darſſt du nicht zu Brennneſſeln 
kommen laſſen, ſie verbrennen ihre Fuße daran, und 
bekommen Knoten und Buckeln, die nicht wieder ver⸗ 
gehen. Gehackte Brennneſſeln unter Kaͤſematten ge⸗ 
mengt, ſind ihnen geſund. h 

Wie die Kälte, fo ift ihnen auch die große Hitze 


nachtheilig. Daher mußt du fie in den Sommertagen 


am Mittage in den Fühlen Schatten treiben. Die 
Sonne verbrennt ihnen die Buckeln, daß. bie Federn 
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ausgehen, und fie nach und nach abſterben. Ge⸗ 
witter, Platzregen, Schloßen tödten die Jungen, wenn 
fie von ihnen getroffen werden. Taͤglich reines, ſri⸗ 
ſches Waſſer und hinreichend, iſt ihnen fo nothwendig 
als die Luft. Daher mußt du das alte trübe allemal 
ausgießen. | 
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IX. Abtheilung. 
Krankheiten der Gaͤnſe. 


Wie der alte Schäfer Thomas die deal 
Freßluſt wieder herſtellt. 

Wenn die Gaͤnſe nicht freffen, traurig find und die 
Fluͤgel etwas hängen laſſen, fo ift dieſes immer ein 
ſicheres Zeichen, daß fie krank find, Du mußt vor 
allen Dingen die Thiere in einem trocknen warmen 
Stall erhalten, ihnen gutes Futter geben und etwas 
Aſche darauf ſtreuen, auch jeder ein bis zwei Pfeffer⸗ 
koͤrner mit Mehlteig und etwas Salz einſtecken, und 
darauf viel friſches reines Waſſer zum Saufen geben. 
Wie der alte Schaͤfer Thomas das Sen 

ren heilt. 

Das Schnarren iſt Diejenige Krankheit der Gänfe, 
wenn fie keine Luft durch die Nafenlöcher bekommen 
koͤnnen, und deshalb einen ſchnarrenden Ton von ſich 
geben, wobei ſie matt und ſchwach werden, den Hals 
in die Höhe dehnen, den Schnabel aufſperren, und 


mit dem Kopfe ſchuͤtteln, um ſich von der in der Naſe 


ſtockenden Materie zu befreien. 
Du mußt den kranken Gänfen durch eine in dle 
Naſe geſteckte Huͤhnerfeder, eine Ableitung der ſtocken⸗ 


N 


den Feuchtigkeit verſchaſfen, dieſe Operation den zwel⸗ 


ten oder dritten Tag wiederholen, den Schnabel mit 
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lauwarmem Waſſer und Leinöl öfters denetzen, und 
etwas weniges Leinöl oder Butter, durch den Schna⸗ 
bel einreiben. Uebrigens mußt du ihnen das reinſte 
Waſſer zum Saufen hinſtellen, und wenigſtens gut 
ausgebackenes und klein gekruͤmmeltes Brod mit grü⸗ 
nem Korn zu fteffen geben, welche Fütterung mit 
Hafergruͤtze oder Hirſe abwechſeln kann. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Läuſe ver⸗ 
treibt. 


Ole Gänſe werden mit zweierlei Art Laͤuſen heim 
geſucht, wodurch ſie ſehr beunruhiget werden. Die 
eine Art niſtet ſich am liebſten unter den Flaumen 
der Gänfe ein. Die kleinere Art hält ſich nur am 
Halſe, die größere aber am ganzen Körper auf. Die 
kleineren weichen keinem Mittel, als nur der grauen 
Queckſilberſalbe. Die größern aber vertreibft du, indem 
du Farrenkraut ſriſch zu b Malen in den 
Stall ſtreuſt. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Durchfall 
heilt. F h 


Freſſen die jungen Gänfe ein ſchnell auſgeſchoßtes 
Gras, leben überdieß i in einer regnichten kalten Witte⸗ 
rung: fo iſt es gewöhnlich, daß fie mit einem Durch⸗ 
falle heimgeſucht werden. Auch unreines, mit Inſek⸗ 
ten angefüuͤlltes Waſſer, kann mit zur Entftehung eines 
ſolchen beitragen. 

Zur Kur dieſes Durchf alles iſt erforderlich, daß du 
ihnen ein ſolches Gras ſogleich entziehſt, fie warm häͤlſt, 
und nun trocknes Futter mit reinem feiſchem Waſſer 
vorſtellſt. Sehr gut iſt es, wenn du in dieſes Waſſer 
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Zweige von der Eiche legſt. Auch kannſt du auf das 


FBreſſen jedesmal etwas Holzaſche ſtreuen, welche eben⸗ 
falls gute Dienſte leiſtet. 


Wie der alte Schäfer Thomas der Sterblich⸗ 
keit der jungen Gänſe vorbeugt. 


In den Monaten Juni und Juli ſind die jungen 
Gaͤnſe gemeiniglich einer großen Sterblichkeit ausgeſetzt. 
Die Nachläßigkeit, welche viele Leute bei der Erziehung 
dieſer Thiere begehen, iſt die gewoͤhnliche Urſache die⸗ 
ſes Verluſtes, ſintemal in dieſe Zeit das Bekielen der 
Bänfe fällt, wozu die Thiere Kraft bedürfen, wenn 
dieſes Geſchaͤft ordentlich von Statten gehen ſoll. Wer 
den ſie nun ſchlecht gepflegt, zu Hauſe nicht gut ge⸗ 
füttert, und bleiben allein dem kargen Futter dier 
laſſen, welches fie auf der Weide finden, fo muͤſſen fie 
natürlich ſchwach und krank werden. Willſt du nun 
die jungen Gaͤnſe von ſolchen Zufaͤllen bewahren: ſo 
mußt du ihnen jedesmal vor dem Austreiben auf die 
Wieſen, und auch wenn fie zuruck kommen, ein wenig 
gutes nahrhaftes Futter geben. Ich habe die 

rung gemacht, daß diejenigen . Gaͤnſe 3 
auf dieſe Weiſe behandelt wurden, während din Zeit, 
als ſie Federn bekamen, in gutem Zuͤſkande und von 

a befreit blieben; dahingegen andere, denen 
dieſe Sorgfalt verſagt wurde, früher oder fpäter krank 
wurden und ſtarben. 

Stellt ſich um dieſe Zeit bei den inte ein Durch⸗ 

fall ein, ſo gieb ihnen dann und wann einige kleine 
Brocken Brod mit Wein oder mit Branntwein be⸗ 
feuchtet, oder ein wenig Theriak in etwas Wein ein. 


„ ER 
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X. Abtheilung. 
Krankheiten der Enten. 


Bei den Krankhelten der Enten haſt du ganz dle⸗ 
ſelben Behandlungen zu befolgen, wie ſch dir bei den 
Krankheiten der Gänfe gelehrt habe. 


ee 
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XI. Abtheilung. 
Krankheiten der Tauben. 


Wie der alte Schaͤfer Thomas bei dem Mau⸗ 
ſern verfährt. 


Bei dem Mauſern oder Federwechſel ſind die Tau⸗ 
ben mehr oder weniger krank; auch ſterben junge und 
alte ſehr oft daran, beſonders wenn die Witterung 


kalt und regnigt if, und fie nicht gut in der Fütter⸗ 


ung und bei reinem friſchen Waſſer erhalten werden. 

Diejenigen Tauben, die in der Mauſerzeit krank find, 
ſitzen den ganzen Tag über traurig, ziehen den Kopf 
auf den Kropf liegend zuruck ein, und kommen ſelten 
zum Freſſen. Sehr oft leiden ſie dabei an Durchfall, 
wodurch fie noch mehr entkraͤftet werden. 

Willſt du dieſer Krankheit vorbeugen: ſo mußt du 
dieſe Thiere, ſobald die Mauſerzeit eintritt, in gute 
Fütterung nehmen, damit ihr Körper Kräfte erhalte, 
die alten Federn abzuſtoßen, und neue an ihre Stelle 
zu erfegen. Während der Mauſerzeit iſt es recht gut, 
wenn du den Tauben unter ihr gewoͤhnliches Futter 
etwas Hanſſaamen mengſt. Sollten aber dennoch 


wu 
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einige fo matt werden, daß fie nicht felbft freſſen koͤn⸗ 
nen: ſo ſperre ſie ein, und gieb ihnen etwas Butter, 
ohngeſaͤhr von der Größe einer Erbſe, mit etwas groͤb⸗ 
lich zerſtoßenem Pfeffer vermengt. Weil ſie aus Mat⸗ 
tigkeit den Schnabel nicht weit aufmachen koͤnnen: fo 
mußt du ihnen nur ſchwaches Futter, als Linſen und 
Waizen vorwerfen, oder fie ſelbſt mit 20 bis 26 Erb» 
ſen taglich füttern, 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den Blat⸗ 
tern verfährt. 


Alte und junge Tauben, vorzüglich doch letztere, wer⸗ 
den da und dort von Blattern befallen, die jedoch nicht 
anſtecken. 

Merkſt du die Blattern bald; ſo kannſt du öfters 
noch etwas zur Heilung mit Nutzen gebrauchen. Kommſt 
du aber zu fpät: fo endigen fie in den meiſten Fällen 
mit dem Tode, wie ich ſehr oft beobachtet habe. In⸗ 
deſſen geneſen auch manche wieder, wenn du mit der 
Fütterung bald eine Veränderung vornimmſt. Hierzu 
mache eine Miſchung von Anis, geſtoßene Backofen ⸗ 
Erde, etwas Rhabarber, und befeuchte dieſe Miſchung 
mit Salpeter- Waſſer. Die gefunden Tauben wer⸗ 
den davon freſſen, und ſich dadurch vor den Blattern 
ſichern. Den Kranken aber giebſt du davon Pillen 
von der Groͤße einer Erbſe des Tages einigemal ein. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Durchfall 
heilt. 5 Pr 


Kälte und ſchlechtes oder gar Mangel an Futter 
e auch einen Durchfall, 
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der, wenn du demfelben nicht bald abhilfſt, oft toͤdtlich 
‚ abläuft: Gutes Futter und ſoviel möglich warme 
Schlage [hüten gegen dieſen Durchfall. Doch darfſt 
du auch reines Waſſer, als Saufen zu geben, nicht 
vergeſſen. Als Kurmittel empfehle ich dir, dieſelben 
Mittel, wie ich dir bei den Blattern gelehrt habe. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Läufe 
und die Flöhe vertreibt. 

Auch von dieſen unangenehmen Gaͤſten werden bie 
Tauben heimgeſucht, woran nichts als unreinliche Schlaͤge 
und ſchlechte Fütterung Schuld find, Reinige die Schläge, 
und verfäume die beſſere Fuͤtterung nicht: fo wirft du 
ſelten oder nie von denſelben beunruhiget werden. Den 
Schlag von denſelben zu reinigen, mußt du gerade ſo 
verfahren, wie ich dir oben bei den Hühnern bereits 


Wie deralte Schäfer Thomas die Beinbrüche 

behandelt. f 
Hier gilt daſſelbe Verfahren, wie ich dir bei den 
Hühnern gleichfalls gelehrt habe. | 


Wie der alte Schäfer Thomas bei der Kropf⸗ 
ſeuche verfährt. 
Dieſe Seuche habe ich ſchon gar ſehr oft erlebt. 
Die Kröpfe blähen ſich ungewöhnlich auf und in ſehr 
kurzer Zeit ſind die Tauben todt. Die Urſache liegt 
in der Fütterung verdorbener, unzeitiger, ſchimmlich⸗ 
ter Erbſen; doch habe ich fie auch in einzelnen Fallen 
von anderen verdorbenen Getraidekoͤrnern entſtehen 
fehen, Durch beſſeres und geſuͤnderes Futter beſeitigſt 
du das Uebel ſehr bald. 
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XII. abthelung. 
Stanfpeiten der Kaninden 


Was ber alte Schäfer Thomas gegen ben 
Durchfall thut. 


Der Durchfall iſt, wie uberall, eine Folge ſchwäͤ⸗ 
chender Einflüffe. Dieſe find bei den Kaninchen nafe 


ſes bethautes Futter, zu viel genoſſene feuchte Dinge, 


erfrorene Ruͤben, Kartoffeln und andere Wurzeln. 
Vermiſcheſt du dieſe Dinge mit gutem, trockenem Fut⸗ 
ter: ſo beugſt du dem Durchfall vor, iſt er aber ſchon 
ausgebrochen, dann reiche trockene Weizenkleie mit fri⸗ 
ſchen oder grünen Wachholderreiſern zum Freſſen, wor⸗ 
auf er ſich bald geben wird. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen die 
Raude unternimmt. 


Die Raude kommt bei den Kaninchen nur ſehr ſel⸗ 
ten vor; ſie entſteht, wenn die angoriſchen Kaninchen 


nicht gerupft werden; dann ferner, wenn die Haut 
des Körpers zu unrein, und die Luft des Stalles 
überhaupt zu ſehr dumpfig und eingeſchloſſen ift. Alle 
dieſe gedachten Schaͤdlichkeiten verhindern die Ausdun⸗ 
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gefaͤßen, worauf endlich der raudenbafte Ausſchlag er⸗ 

folgt. Es muͤſſen daher die angoriſchen Kaninchen zur 
rechten Zeit gerupft, die Staͤlle zuweilen gelüftet, rein 
und trocken gehalten, und, wenn die Körper anhaltend 
unſauber erſcheinen, auch wohl durch Waſchen und 
Kaͤmmen gereinigt werden. Erhalten dieſelben von 
Zeit zu Zeit ftiſche Wachholderreiſer zum Freſ⸗ 
fen, fo wird das Gefchäft der Aus duͤnſtung in regem 
Gange erhalten, und alſo die Raude ſicher verhuͤtet. 
Iſt ſie aber ſchon wirklich zum Vorſchein gekommen: 
ſo mußt du ſie ſogleich rupfen laſſen, und hernach die 
Haut tüchtig mit lauwarmem Waſſer und Seife reis 
nigen, und Wachholderreiſer zum Freſſen geben. 
Sollte aber in einem Zeitraum von acht Tagen die 

Maude ſich nicht verlieren wollen: fo mußt du folgende 
Salbe anwenden. Nimm: * 
Schwefel und 1 

Alaun, von jedem ein Loth. 4 
Stoße es zu einem feinen Pulver und mache es her⸗ 
nach mit ö 

Lorbeeroͤl und 

Terpentindl, von jedem zwei Loth, zur Salbe. 
Mit dieſer Salbe beſtreichſt du die raudigen Stellen, 
und reibſt ſie mit warmen wollenen Lappen ein, uͤber den 
dritten Tag mußt du ſie mit warmem Waſſer und 
Seiſe wieder rein abwaſchen, und mit dieſer abwechſeln⸗ 
den Behandlung bis zur Beſſerung fortfahren. 


Was ber. alte Schäfer Thomas gegen die ver⸗ 
lorne Freß luſt thut. 


Mangel an Freßluſt iſt gewohnlich der Vorbote einer 
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nahen ober ſchon wirklich im Anmarſche befindlichen 
Krankheit, die du dann näher erforfchen mußt. In⸗ 
deſſen kann er auch für: ſich beſtehen und blos Folge 
der Erkältung ſein. Fur keinen Fall darfſt du denſel⸗ 
ben als gleichgültig anſehen, ſintemal die Vernachläͤ⸗ 
ßigung immer von Folgen ſein kann. Sobald du 
Mangel an Freßluſt bemerkſtz fo lege frische Wach- 
ho Iderreiſer zum Freſſen vor. Durch dieſe wird der 


Magen erwärmt, und zu neuer Thätigkeit angefpornt. 


Auf dieſe Weiſe kannſt du dann n nahe * 
de Krankheit verhüten. 


Was der alte Schäfer Thomas gegen bie 
Abzehrung anwendet. 
Die Abzehrung iſt meiſtens eine Folge des Durchſals, 
der nicht bei Zeiten beachtet, und gehoͤrig behandelt wird. 
Sobald als du bemerkſt, daß ein Kaninchen abmagert: 
ſo mußt du die wen e mit anderm guten, nahr⸗ 
haften Sutter geben 


Wie u" alte Schäfer Thomas den Krampf 
heilt. 8 


Die Kaninchen werden zuweilen Br plöͤtzlich von ei⸗ 
nem Krampfe befallen, der nicht ſelten fie auch töbtet, 
Schlechte Nahrung, dumpfige Ställe u. f w. find bie 
Urſachen deſſelben. Zuweilen haben mir Einſchnitte in 
die Ohrlappen rechte gute Dienſte gegen denſelben ges 
leiſtet. Noch beſſer iſt es aber, wenn du den Patienten 
mit Wachholderbrantwein wäfchft, und innerlich alle zwei 
Stunden einen Eßloͤffel vol eingiebſt. 


an 
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Anhang. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Bleichſucht 
oder die Fäule der Schaafe erkennt und 
was er für Erfahrungen darüber gemacht 
hat. 


Die Bleichſucht beſteht in einer ſchlachenden Ent» 
gänbung der Leber, kommt vorzüglich in tiefliegenden 
Gegenden und in naſſen Jahren nicht ſelten ſeuchen⸗ 
artig vor, verläuft ſehr langſam, iſt nicht anſteckend 
und wirſt ſie an den nachſtehenden Zeichen erkennen: 

Die Thiere ſind, ſo wie der Blick der Augen ſehr 
matt, ſie laſſen ſich leicht von den Menſchen fangen, 
die Rothe in den Augen und auf der Haut vermindert 
ſich, die Freßluſt nimmt bei allen ab, nach dem Zeit⸗ 
raum der Krankheit mehr oder weniger, es erfolgt ein 
allmaͤhliges Abmagern, die Wolle verliert, ihr fettiges 
Anſehen, fie wird ſchmutziggelb und läßt ſich ſehr leicht 
mit den Fingern herausziehen, ohne daß die Thiere 
fi dagegen ſtrauben; bei einzelnen Thieren wirft du 
ein regelwidrig ſtarkes krampfhaftes Schwitzen der Haut 
beobachten, ſo daß die Thiere das Anſehen haben, als 
wuͤrden fie aus dem Waſſer gezogen. Die Luft zum 
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Steffen vermindert ſich immer mehr, die Thiere werden 
immer entkrafteter, magern gleichſam bis zum Gerippe 
ab, es kommen am Kopf und an dem Hals waͤſſrige 
Geſchwuͤlſte zum Vorſchein, die Augen und die Haut 
find todtenbleich und die Wolle geht bei der leifeften 
Berührung mit den Fingern heraus, es ſtellt ſich Bauch⸗ 
waſſerſucht ein, die Thiere liegen endlich ganz entkraͤſtet 
auf der Streu und der Tod erfolgt dann bald; in⸗ 
deſſen freſſen die Thiere immer noch etwas gutes Heu, 
faſt bis zum Augenblick ihres Todes. 

Bei den an dieſer Krankheit krepirten Thieren wirſt 
du ſolgendes finden: 

Bei der Oeffnung wirft du die beiden Lungenflügel 
blaß und bedeutend verkleinert antreffen, das Herz iſt 
ſehr ausgedehnt und welk, es enthaͤlt in ſeinen Kam⸗ 
mern nur wenig aufgelöftes Blut. In der Bauch⸗ 
hoͤhle ſindeſt du mehr oder weniger Waſſer, die Leber 
iſt aufgetrieben, faſt ganz entfärbt, fie iſt auf der 
Oberflache uneben und oft zweimal größer als im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande; durchſchneideſt du die Maſſe der 
Leber, fo findeft du eine ſehr bedeutende Anzahl Egel⸗ 
ſchnecken in derſelben, die Leber iſt ſehr mürbe, fie 
iſt leicht zwiſchen den Fingern zu zerdrücken, die Gal⸗ 
lenblaſe ift ausgedehnt und enthält aufgelöfte waͤſſrige 
Galle und der Darmkanal iſt ſehr ſchlaff. Die Milz 
und die beiden Nieren ſind in der Regel nicht krank⸗ 
haft verandert, 

Bei dieſer Krankheit, ſobald ſie nur einigermaßen 
bedeutende Fortſchritte gemacht hat, laſſen dich gewoͤhn⸗ 
lich alle Arzneimittel, ſo groß auch ihre Anzahl iſt, die 
en dagegen empfohlen hat, ohne allen günftigen Er⸗ 
folg. 
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Da du biefe Krankheit nicht heilen kannſt, beſonders 
wenn ſie ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht hat, ſo 
mußt du allen Fleiß und Sorgfalt anwenden, um dieſer 
Krankheit vorzubeugen. Um dieſen Zweck zu erreichen, 
mußt du alles zu vermeiden ſuchen, was zu der Ent⸗ 
ſte hung der Krankheit beitragen kann. In ſehr naſſen 
Jahren iſt es daher ſehr gut, wenn du die Schafe des 
Abends in den Schaafſtall zurück bringſt und ihnen 
etwas Stroh in die Raufe zum Freſſen auſſteckſt, wo» 
durch die durch das naſſe Gras in den Körper gebrachte 
Feuchtigkeit mehr unſchadlich gemacht wird; bevor du 
die Thiere fruͤh auf die Weide bringſt, giebſt du ihnen 
erſt wieder elwas trockenes Stroh zu freſſen. Die 
Gattung des Strohes iſt ganz gleich, nur muß es von 

guter Beſchaffenhelt fein, An dem Stroh findeft du 
das beſte Vorbeugungsmittel gegen dieſe Krankheit, in⸗ 
dem es die Fähigkeit beſitzt, viel Feuchtigkeit zu ver⸗ 

ſchlucken, um dadurch den nachtheiligen Einflüffen der 
Naͤſſe vorzubeugen. Du giebſt daſſelbe am beſten eben 
fo, wie dies zur Winters zeit zu geſchehen pflegt, jedoch 
nur in halber Sättigung; auch darfſt du früh dem 
Vieh nicht zu ſaufen geben, ſondern führft es gleich 
nach beendigter Fütterung auf die Weide und laßt es 
von den durchnaßten Gewaͤchſen nach Gefallen freffen, 
denn die Mäffrigkeit derſelben iſt jetzt den Thieren 
nicht im mindeſten mehr nachtheilig; ſintemal fie als 
Pflanzenſaft am vorzuͤglichſten geeignet iſt, das in der 
Panſen der Thiere befindliche Futter zu durchdringen. 
zu erweichen, mithin zum gehoͤrigen Wiederkaͤuen und 

folglich auch zu einer gehörigen Verdauung auf eine 
vortheilhafte Weiſe vorzubereiten. 

Nichts habe ich bei den Schaaſen nachtheiliger be⸗ 
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funden, als fie in ſehr naſſen Jahren die Rachtzeit 
horden zu laſſen. 

Um die Thiere gegen fo ſchaͤdliche Einwirkungen moͤg⸗ 
lichſt zu ſchützen, iſt es nothwendig, wenn die Thiere 
zur Nachtzeit in den Stall gebracht werden, ihnen eine 
trockene Streu zu geben. Eine ſolche Streu verſchafft 
dem Körper Gelegenheit, auf eine ihm wohlthaͤtige 
Weiſe fi zu erwärmen und die durch das Einwirken 
der kalten Näffe gehemmte Aus dünſtung immer wieder 
in den Gang zu bringen. Hierbei mußt du aber auch 
dafür ſorgen, daß durch die aus ihren Pelzen aufſtei⸗ 
genden Duͤnſte die Luft in dem Stall nicht ungeſund 
gemacht wird; du mußt daher der äußeren Atmos⸗ 
phaͤre freien Zutritt geſtatten und dadurch das Aus⸗ 
treiben der verunreinigten Luft bewirken. 

Daß du durch eine genaue Befolgung der hier angege⸗ 
benen Regeln, die aus einem lange dauernden Regenwetter 
unfehlbar entſtehende Bleichſucht zuverläßig verhüten 
kannſt, daruber hat die Erfahrung laͤngſt entſchieden. 

Sollte indeſſen das Stroh zum Streuen in der Wirth⸗ 
ſchaft mangeln, ſo mußt du die Thiere in dem Stalle 
moͤglichſt dich zuſammendraͤngen, damit fie fi) gegen⸗ 
ſeitig erwaͤrmen koͤnnen. 

Ein ſehr kraͤctiges Vorbeugungs mittel gegen dieſe Krank. 
heit geben ferner noch die Blätter und jungen Zweige 
von Bäumen und Sträuchern, die Holzart ſei, welche 
fie wolle, und eine Schaafviehheerde, die das Recht 
hat, in den Wäldern zu weiden, wird ſehr ſelten oder 
gar nicht von dieſer Krankheit, die in der Regel ſehr 
verheerend iſt, heimgeſucht werden. 

Außerdem mußt du auch alle Vorſicht anwenden, daß die 
Thiere nicht aus ſtillſtehenden fumpfigen Waͤſſern ſaufen. 
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Wie der alte Schäfer Thomas die Pocken 
bei den Schaa fen erkennt und was er 
dagegen unternimmt. 


Die Pocken oder Blattern der Schaaſe ſind eine 


gefährliche, giftige und aͤußerſt anſteckende Krankheit, 
fie find den Kinderblattern vollkommen ähnlich, doch 
ſollen aber die neueſten wiederholten Erfahrungen und 
Verſuche erwieſen haben, daß ſie dennoch eine von den 
Kinderblattern verſchiedene, und nur den Schaafen 
eigenthuͤmliche Krankheit find, 

Die Schaafe find traurig, die Freßluſt iſt gering, 
oder hat auch gänzlich aufgehört, daſſelbe gilt auch 
vom Wiederfäuen, Die Augen find waͤßrig, truͤbe und 
mehr oder weniger aufgedunſen; die Ohren und die 
Beine wechſeln mit Warme und Kaͤlte ab, aus den 
Naſenloͤchern fließt Schleim, wodurch fie oft verkleiſtert 
werden, der Athem iſt erſchwert und bei einzelnen Thie⸗ 
ren ſtinkend. Der Miſt wird bald regelmaͤßig, nur 
etwas haͤrter und ſchwaͤrzer, oft aber auch ganz duͤnn 
ausgeſondert. Auf der Haut, vorzuͤglich an ſolchen 
Orten, wo fie duͤnn und nur wenig mit Wolle bedeckt 
ift, wirſt du kleine, Flohſtichen ahnliche Flecken bemerken, 
die ſich allmählig erheben, ſich mit einer hellen, durch⸗ 
ſichtigen Fluͤſſigkeit füllen, die Größe wie die Menſchen⸗ 
pocken erlangen, zuletzt in Eiterung übergehen und auf⸗ 
brechen, ſintemal ſie dann einen braunen Grind be⸗ 
kommen und endlich abfallen. Der Zeitraum der Ei⸗ 


- terung iſt der fiebente Tag und fo ſtehen fie drei Tage, 


bis fie entweder aufplagen oder in ſich vertrocknen. 
Dieß iſt der Verlauf der gutartigen Pocken, wie ich 
ihn mehreremale beobachtet habe, beſonders, wenn die 


— 
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Seuche im Frühling oder Nachſommer entſtehet und 
die Schaafe gefund find. 

Iſt hingegen die Jahreszeit ungünſtig, z. B. große 
Sommerhitze, oder feuchte, lauwarme, nebliche 
oder Winterwitterung, ſind die Thiere ſchwach, übel 
gewartet, in dumpfigen Ställen eingeſperrt oder wer⸗ 
den fie auf ſumpſige Welden getrieben, fo nimmt das 
Fieber einen boͤsartigen Character an, und dann gehet 
der Aus bruch der Pocken nicht nur langſam von ſtat⸗ 
ten, ſondern es ſterben auch ſchon viele in dieſem Zeit⸗ 
raume, die Pocken werden klein, fließen zuſammen, 
der Umkreis derſelben wird bleich oder bleifarbig, ſie 
werden eingedrückt, ihr Mittelpunkt wird ſchwarz, und 
ſtatt gutartigen Eiters enthalten ſie nur faule, waͤſſe⸗ 
rige Jauche. Unter ſolchen bewandten umſtaͤnden 
ſeuchen die wenigſten Thiere durch. 

Die allerſchlimmſten Zeichen find: Wenn gleich am 
zweiten Tage nach dem Anfall jauchenartiger, ſtinken⸗ 
der Rotz aus den Naſenlochern fließet, wenn Kopf, 
Hals und Bauch ſtark ſchwellen, der Rachen und die 
Schlingwerkzeuge ſtark entzündet find, ein Durchfall 
zum Vorſchein kommt, die Kranken ftöhnen und mit 
den Flanken ſchlagen. 

Wenn aber die Krankheit mit einem gelinden Fieber 
anfängt, die Schaafe nicht gleich anfänglich alle Kräfte 
verlieren, das Futter nicht ganz verabſcheuen, die Stel⸗ 
len, wo die Pocken ausbrechen wollen, langſam und 
nicht ſehr ſtark anſchwellen, nur weniger, gelblicher 
Schleim um den fünften Tag aus den Naſenloͤchern 
fließet, und das Fieber einen gutartigen Character 
beibehält, ſo kannſt du die Geneſung hoffen. Indeſſen 
konnen kräftigen Schaaſen auch die beſten Pocken 
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Abttidy werden, fintemal fie nur gar zu leicht verwer⸗ 
fen. Lämmer bekommen dieſe Krankheit ungleich leich⸗ 
ter als erwachſene Schaafe, und junge Saͤuglinge 
bleiben ſelten ganz davon verſchont. 

Dijeſe Seuche erſcheint zu allen Jahreszeiten, wenn 
auch die Konſtitution der Atmosphäre noch fo verſchie⸗ 
den ift, hieraus erhellt aber auch, daß du fie als keine 
von der Witterung und anderen aͤußeren Einflüſſen 
abhängende Seuche betrachten kannſt, du wirft dich 
vielmehr Überzeugen, daß fie ſich durch einen wahren 
und offenbaren Anſteckungsſtoff mittheilt, der nicht ein» 
mal einer unmittelbaren Berührung bedarf, ſondern 


Des Berfahren, welches du bei dieſer Seuche zu 
beobachten haſt, iſt theils vorbauend, theils heilend. 
Das erſtere begreift theils polizeyliche, theils diätetiſche 
Maaßregeln. Sie ſind verſchieden, wenn die Pocken 
in der Nach barſchaft ſich zeigen, und wenn eine 
Heerde wirklich ſchon damit angeſteckt worden iſt. 

Sobald ſich alſo Spuren davon in der Nachbar⸗ 
ſchaft bemerken laſſen, fo iſt das beſte Verwahrungs⸗ 
mittel, die Stallfuͤtterung, nebſt der Aufhebung aller 
Gemeinſchaft mit der angeſteckten Nachbarſchaft. Ich 
verſtehe aber nicht darunter, daß du die Thiere in 
niedrige, dumpfe Ställe einſperren ſollſt, ſondern ver 
wahre fie in geräumigen Scheunen oder doch ahnlichen 
Gebaͤuden, wo du für Reinigung der Luft am beſten 
forgen kannſt. Im Sommer mußt du den Pferd. 


nöͤglichſt von der angeſteckten Grenze entfernen, und 


dein Stellung immer fo verandern, daß der Wind 
von dorten her das Gift nicht zutragen kann. f 
Die benachbarten noch gefunden Schäfereien mußt 
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du täglich dreimal, früh, Mittags und Abends, durch 
einige Männer ,; die aber durchaus nicht mit der be⸗ 
nachbarte kranken Heerde in Berührung kommen duͤr⸗ 
2 Stuͤck für Stuck ganz genau unterſuchen laſſen. 
So nothwendig ubrigens das Salzlecken den geſun⸗ 
den Schaafen zu jeder Zeit iſt, fo iſt es ihnen en 
ke zuträglid, wenn fie wis dieſer Seuche bes 


drohet werden. 
Die Kräfte der Thiere mußt du duch das beſt, 


oder Grummet, gelbe und weiße Rüben, Runkeltüben, 
und das reinfte. klarſte Waſſer zum Getraͤnke. Wenn 
es die Jahres zeit erlaubt, ſo wirſt du wohl thun, 
wenn du die Schaafe in fließendem Waſſer baden läßt, 

Sollten ſich aber dennoch bei aller Vorſicht, ei⸗ 


nige Stuͤck in der Heerde zeigen, ſo mußt du die 


Kranken ſogleich von den Geſunden trennen. Der 
ſchicklichſte Aufenthalt für erſtere iſt eine abgelegene, 
etwas mit Gebuͤſch bewachſene Anhöhe, 
auf welcher einige Strohhütten angebracht fein muͤſſen, 
um den Kranken bei ſchlechtem Wetter eine Zuflucht 
zu gewähren, und fie bei Nacht darin zu verwahren. 
Sodann haft du dafür zu ſorgen, daß alle Eigen⸗ 
thumer fi dahin vereinigen, daß fie die noch geſun⸗ 
den nach den weiter unten zu beſchreibenden Regeln 
impfen laſſen. 

Als man noch immer in neueren Zeiten an die 
Identität der Schaafpocken und der Menſchenpocken 
glaubte und die Wirkungen der Kuhpocken bekannt 
wurden, ſtellte man damit auch Verſuche bei den Schaafen 
an, in der Hoffnung, dieſe dadurch vor den wahren 
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Schaaſpocken zu ſchuͤtzen, indeſſen, da die Verſuche 
nicht genügend ausfielen, ſo hat man von neuem ſeine 
Zuflucht zu der Einimpfung der wahren Schaafpoden 

genommen, nachdem man durch haͤuſige Erfahrungen 
uberzeugt worden, daß dadurch die Krankheit ungleich 
gelinder wird, und in den meiſten Fällen dadurch gutartige 
Pocken erzeugt werden. 

Will man auf dieſe Art ſeine meiſten Schaafe ret⸗ 
ten, ſo muß man folgende Regeln beobachten: du 
darſſt nicht eher impfen, als bis die Pocken wenig⸗ 
ſtens ſo nahe ſind, daß die natürliche Anſteckung mit 
groͤßeſter Wahrſcheinlichkeit zu befuͤrchten iſt; dann 
warte aber auch nicht länger damit, als bis das erſte 
Schaaf eines Ortes damit befallen iſt, entferne dieſes 
ſobald du nur den Ausbruch der Pocken entdeckſt, als⸗ 
bald von den ubrigen, und nehme dann dieſem, ſobald die 
Pocken zeitigen, was jedoch nicht vor dem ſechſten Ta⸗ 
ge geſchehen darf, den Impfſtoff ab. 

Die Operation des Impfens iſtganz einfach: Zu voͤrderſt 
nimmſt du von den blatternden Schaafen ein ſolches, bei 
welchem die fortdauernde Munterkeit, Freßluſt und die 
Blattern ſelbſt die gutartigſte Form der Krankheit ans 


zeigen: bei dieſem ſuchſt du die am meiſten blaſenfor⸗ 


mig erhobenen und mit einer waſſerhellen klebrigen 
Lymphe gefüllten Blattern, (etwa am 7. Tage ſeit 
den erſten Erkrankungsmerkmalen), reinigſt die mit 
Schmutz bedeckten und oͤffneſt fie durch einige ſeichte 
Stiche mit der Impfnadel, wie du ſie unter meinen 
Inſtrumenten vorfinden wirſt, befeuchteſt mit der Lym⸗ 
phe die Spitze der Impfnadel und ſtichſt damit ganz 
ſeicht unter der Oberhaut des einen Ohres, etwa einen 
halben Zoll von der Spitze deſſelben entfernt. Der 
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Impfſtich muß moͤglichſt einfach ſein, und haſt du da⸗ 
bei auf folgende Weiſe zu verfahren: 

Du faſſeſt mit der linken Hand das zu impfende 
Ohr, ziehſt die Haut etwas feſt an, haͤltſt die Nadel 
ganz wagerecht, und ſtichſt nun ganz leicht unter die 
angeſpannte Oberhaut ein, wendeſt hierauf die nach 
der Breite eingedrungene Spitze, und zieheſt ſolche 
unter mäßig angebrachtem Druck, um den Impfſtoff 
der ſich darbietenden Flache beſſer mitzutheilen, heraus. 

Bei einiger Fertigkeit kannſt du ww nes ze 
bequem 200 Stüd impfen. | 

Am dritten und vierten Tage nach —— 

Impfung wirft du an der Imſtpfſtelle einen rothen 
Punkt beobachten; jedoch wirſt du auch bei manchen 
Stuͤcken vor dem fiebenten und achten Tage öfters 
nicht mit Sicherheit beſtimmen koͤnnen, ob die Impfung 
gefruchtet hat. Vom ſiebenten bis achten Tage an 
wirſt du auch nicht ſelten bei ſehr vielen Thieren einen 
allgemeinen Blatternausſchlag wahrnehmen, die bei ein⸗ 
zelnen auch nur rothe Pünktchen, Flohſtichen ahnliche 
Flecke bilden, und bei denen, die die Krankheit gut 
überftehen, find fie binnen 24 Stunden wieder ver⸗ 
ſchwunden. 
Bei robuſten, wohlgenaͤhrten Schaaſen bildet ſich 
häufig eine dicke, dunkellrothe, feurige Pocke, das Ohr 
ſchwillt ſtark, und nimmt eine dunkle, brandige Farbe 
an. Aber auch gerade bei Thieren mit fo bösartigen 
Pocken erfolgt nun der allgemeine Blatternausſchlag am 
baͤufigſten und iſt bei ſolchen Thieren am gefährlichſten. 
Dem Brande beugſt du dadurch vor, daß du zeitig 
genug das Ohr der Länge nach durchſchneideſt. 

Ich impfte in den mehrſten Fallen mit waſſerheller 
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Impfmaterie; doch habe ich auch oft mit Blut aus 


natürlichen Pocken geimpft und der Verlauf der da⸗ 


durch erzeugten Blattern war dem durch waſſerhellen 
Impſſtoff hervorgerufenen in jeder Hinſicht vollkom⸗ 


men gleich und auch, was die Hauptſache war, eben 
fo ſchuͤtzend. 

Die beſte Jahreszeit zu der Schutzimpfung iſt, wenn 
man dieſelbe vornehmen will, die Monate September 
und October; denn weder der kalte Winter, noch der 
heiße Sommer find für dieſe Operation zutraͤglich. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Raude bei 
den Schaafen erkennt und wie er Mi 
heilt. 


Die Schaafraude kommt unter mancherlei Geſtalten 
vor. Die gewoͤhnlichſte Art, die ſogenannte trockene 
oder duͤrre Raude, beſteht in bloßen Abſchuppung 


oder zugleich in mehr empfindlichen Verdickungen, 


dann in trockenen Kruſten und Schorfen der Haut. 


Du erkennſt das Uebel ſchon von der Ferne an dem 
Betragen der Thiere, ſintemal ſie bald da, bald dort 


mit den Füßen kratzen, an allen harten Widerſtaͤnden 
ſich reiben oder ſcheuern, mit dem Maule haſtig nach 


verſchiedenen Körperſtellen hinfahren, und beſonders 


oft am Halſe, den Schultern, am Rüden und Schweife 
die Haut benagen; eine oder mehrere ſolcher Stellen 
zeigen ſich auch ſchon von Wolle entbloͤßt. Unterſuchſt 
du an ſolchen Stellen die Haut näher, fo ſindeſt du 
fie entfaͤrbt, blaß, theils mit weißlichen Schuppen bes 
deckt, theils mit harten und aufgetriebenen Verdickun⸗ 
gen von roͤthlicher Farbe, welche häufig von den Schaa⸗ 


— 
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fen mit den Klauen aufgekratzt werden; wenn du da⸗ 
ran druͤckſt oder ſtark reibſt, fo aͤußern die Thiere ent⸗ 
weder Wohlbehagen und ſtehen ganz ſtille, oder, wenn 
fie wund find, eine mehr ſchmerzhafte Empfindung. 


Breitet ſich die Raude immer mehr aus, fo wird all⸗ 


maͤhlig der groͤßte Theil der Hautfläche grindig, das 
Jucken wird heftiger, und die Thiere wälzen ſich ſehr 


blaͤuſtg auf dem Rüden. 


Noch ſtaͤrkere Zerſtoͤrungen der Haut bringt die fette 
oder naſſe Raude, auch die Regenfaͤule genannt, her» 
vor. Die dare leidenden Schaafe außern ein viel 
heftigeres Jucken in der Haut, fie ſcheuern ſich immer⸗ 
ſort an harten Gegenſtaͤnden, ſie ſtampfen dabei mit 


den Füßen, ſchligen mit den Zähnen und bewegen die 


Zunge haſtig hin und her (bebern); von dem häufigen 
Kratzen mit den Hinterfuͤßen wirft du den Hals und 
die Schultern ſolcher Thiere ſtets mit Koth oder Staub 
beſchmutzt ſinden; ſie kneipen und beißen ſich mit groͤ⸗ 
ßerer Haft und viel häufiger als die von der trockenen 
Maude befallenen. Bei der näheren Unterſuchung zei» 
gen ſich längs des Ruͤckens, beſonders oberhalb der 
Bug⸗ und Huͤſugegend, dann an der Vorderbruſt, am 

Halſe, am Schweife, manchmal auch zwiſchen den 


Hinterſchenkeln, kahle oder mit verworrener, knotig 


verſilzter, bleich er und rauher Wolle beſetzte Stellen, 
wo die Haut entweder beträchtlich verdickt und haͤrt⸗ 
lich, oder aufget unſen, welk und miſtfarbig, in andern 
Fallen auch fehre geröthet erſcheint, in jedem Falle aber 
hie und da nuit Borken oder Grinden bedeckt iſt, 
die oft von be deutendem Umfange find, ziemlich tief 
und feſt figenz; nicht ſelten werden durch ſolche Borken 
jauchige Geſchwi ire verſteckt, welche oft tief in die Haut 
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hinein reihen, Dabei magern die Thiere, obſchon bei 
guter Freßluſt, zuſehends ab; auch hat die Raude ſehr 
viel Nachtheiliges auf die Leibes frucht der trächtigen 
Mutterſchaafe, ſowohl vor als nach der Geburt derſel⸗ 
und zwar vorzuͤglich deshalb, weil das bewußte Jucken 
die Mutter nicht nur fortwährend beunruhigt, ſondern 
es werden auch nicht genug Nahrungsſaͤfte für das 
junge Thier abgeſondert. 

Die duͤrre Hungerraude pflegt nicht ſelten ſchon eis 
ner beſſeren Nahrung und Pflege zu weichen und 
bebarfit du nur eines reinigenden Waſchwaſſers z. B. 
von Tabacksabſud an den raudigen Flecken. Auch 
andere Arten der Raude, ſo lange die Verdickun⸗ 
gen, Borken und Geſchwüre nur an einigen wenig 
ausgebreiteten Stellen vorkommen, weichen der ortlichen 
Behandlung mit einem Gemiſche von Terpentin ⸗ und 
Hirſchhornoͤl. Iſt aber die Raude einmal zur Heer⸗ 
dekrankheit geworden und bei vielen Stuͤcken über 
einen groͤßern Theil der Haut verbreitet, ſo nuͤtzen 
ſolche Ärztliche Behandlungen nichts mehr, ſintemal 
die an einer Stelle getilgte Raude ſich in wenigen 
Tagen wieder an einer andern Hautſtelle zeigt. 

Unter den vielen Mitteln, welche man gegen die 
Raude empfohlen hat, verdient das nachſtehende den 
Vorzug, deſſen große Wirkſamkeit ſich mir durch wie⸗ 
derholte Erfahrungen beſtäͤtigte: 

Du nimmſt zwei Pfund friſch gebrannten Kalk; 
verſetzſt dieſen durch allmaͤhliges Waſſerzugießen in 
. tinen breiartigen Zuſtand, verbindeſt damit 24 Pfund 
Pottaſche, und ſetzeſt fo viel Rindsharn (Miſtjauche) 
hinzu, als zu einer duͤnnen Breikonſiſtenz erfor⸗ 
derlich fein wird; hierauf miſcheſt du drei Pfund 
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ſtinkendes Hirſchhornöͤl darunter, dann fee noch ein 
und ein halbes Pfund gewöhnlichen friſchen Ther, 
wie du ihn aus den Theeroͤfen bekommſt, hinzu und 
verbünne das Gemenge mit hundert Pfund Rindsharn. 
Dieſe Miſchung mußt du, nachdem das Ganze gut 
unter einander gerührt iſt, in ein großes Gefäß ſchüt⸗ 
ten, worin ſich ſchon vorher 400 Pfund Waſſer be⸗ 
finden. Du haft nun an dieſer Quantität Lauge von 
500 Pfund eine zureichende Waſche für 200 Stück 
Schaafe. Das ſtinkende Hirſchhornoͤl darf jedoch erſt 
vor dem Gebrauch zu werden. 
Um nun dieſes Mittel anzuwenden, muͤſſen zwei 
Männer ein ſolches Schaaf faſſen, um es in das Bad 
zu tauchen, fo daß der, welcher die Hinterfüße Hält, 
es tiefer eintaucht, während der andere den Kopf des 
Thieres empor halten muß, ſintemal das Geſicht und 
beſonders die Augen nicht von der Fluͤſſigkeit benetzt 
werden bürfen, Hierauf mußt du das Schaaf wieder 
unverweilt herausheben laſſen und fo lange über bie 
Wanne halten, bis alle Brühe von der Haut abge⸗ 
laufen iſt. Nun läßt du es auf die Füge ſtellen und 
ſuchſt die vorhandenen Borken und Schwielen mit 
einem Instrumente oder mit den in die Wolle einge⸗ 
ſetzten Nägeln aufzukratzen; die geſchorenen Schaafe 
brauchſt du aber bloß mit einer ſtumpfen Bürfte zu 
reiben und bei Thieren, die nur an wenig Stellen 
raudig find, iſt der Gebrauch der in die Fluͤſſigkeit 
getauchten Buͤrſte hinlänglich. Vorzüglich mußt du 
aber den Schwanz recht tüchtig benetzen, welcher ge⸗ 
woͤhnlich ein ſtarker Behälter der Raude zu fein pflegt. 
Bei dieſem Bade iſt es ubrigens auch zweckmäßig, 
die mit dem Rücken bis an den Kopf und die Fuße 
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eingetauchten Schaafe nach dem Herausheben Über ein 
nebenanſtehendes Gefäß zu halten, welches das wieder 
ablaufende Waſchwaſſer wieder aufnimmt. Die Schaaſe, 
deren Wolle jetzt dunkelbraun gefaͤrbt iſt, bringſt du 
bei trocken warmer Witterung an einen ſonnigen Platz, 
bei ungünstigem Wetter in einen geräumigen luftigen 
Stall; niemals darfſt du fie aber gleich nachher wieder 
in einen engen und dunſtigen Stall zuſammen draͤn⸗ 
gen, aber auch eben ſo wenig einem naßkalten Wetter 
ausſetzen. Am beſten iſt es, wenn du dieß Geſchaͤſt 
bei heiterer und mäßig warmer Witterung vornehmen 
kannſt, und wenn du änner zu Gehülſen haſt, 
ſo kannſt du in einem Sommertage f bis 500 Stück 
nach der angegebenen Vorſchrift behandeln, jedoch mußt 
du und deine Gepürfen ſich d der Arbeit die 
Hände öfters in aden, damit ſie nicht 
von der ſcharfen Lauge 5 5 55 werden. 

Bei vielen Stücken, beſonders wenn die Witterung 
guͤnſtig if, reicht dieſe einmalige Waſchung hin; die 
raudigen Stellen roͤthen und beleben ſich, duͤnſten 
weichlich aus und bewachſen ſich allmaͤhlig wieder mit 
Wolle, die Borken loͤſen ſich ab, die eiternden Stellen 
werden rein, das Jucken hört allmählig ganz auf und 
die There fangen an wieder beffer zu freſſen. Mei⸗ 
ſtens wirſt du jedoch eine, am 5. bis 7. Tage wieder⸗ 
holte Waſchung noͤthig haben und bei ungünſtiger 
Witterung auch eine dritte; aber den 15. oder 18. 
Tag muß die ganze Heerde einer genauen Unterſuchung 
unterworfen werden. Die bräunliche Färbung der 
Wolle verliert ſich auf der Weide in wenigen Tagen 
ganz von ſelbſt und die völlig gereinigten Stücke 
bleiben nun fortan von der Raude verſchont, ſintemal 
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die, bis zu einem der Entzuͤndung nahen Grade, er⸗ 
hoͤhte Hautthaͤtigkeit eine vollkommne Heilung mit ſich 
führt; ja ich habe ſogar beobachtet, daß das Wachs⸗ 
thum der Wolle manchmal ſehr auffallend begünftigt 
wurde. 


Ein nahrhaftes Futter unkerſtützt die Heilung gar 
ſehr und iſt ein weſentliches Bedingniß derſelben. In⸗ 
nerliche Arzneimittel wirſt du nur dann noͤthig haben, wenn 
während und nach dem Reinigungsgeſchaͤft ein naß⸗ 
kaltes Wetter eintreten ſollte; in dieſem Falle iſt eine 
Lecke von Schwefel, gebrannten Knochen, Wermuth, 
oder auch jedes andere bittere Mittel, und Kochſalz 
ſehr erſprießlich. In Schäfereien, wo ſich dieß ver⸗ 
haßte Uebel eingeſchlichen, koͤmmt es darauf an, nie⸗ 
drige und dunſtige Ställe mit geräumigen und hin⸗ 
länglich luftigen zu vertauſchen, die Schaafe reinlich 
zu halten, das Austreiben auf ſumpfigen Weideplägen 
und in anhaltend regneriſcher Witterung moͤglichſt zu 
vermeiden und neu angekaufte Stuͤcke nicht ohne vorher ⸗ 
gegangene genaue Beſichtigung unter die Heerde zu 
laſſen. Findeſt du aber in der Heerde ſchon einige 
Stuͤcke mit der Raude behaftet, fo mußt du fie ſogleich 
abſondern, aber auch die geſunden anderswo in Schup⸗ 
pen, Scheunen ꝛc. unterbringen. Auf Triften, wo 
raudige Schaafe weiden, mußt du vermeiden, daß keine 
geſunder Heerden mit ihnen in Berührung kommen. 
Die Ställe, worin ſich raudige Schaafe befanden, 
mußt du von Dünger reinigen, die Mauerwaͤnde friſch 
tünchen, das Holzwerk abhobeln und mit heißer Lauge 
gehörig abwaſchen laſſen. Die geheilten Schaafe darfſt 
du nicht eher unter die geſunde Heerde kommen laſſen, 
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r as bis du von ihrer gänzlichen Reinigung von alte 
\ Borken und Suppen verſichert biſt. 


Sie der alte Schäfer Thomas den Maul 


grind — auch den Lämmer oder auch 
Geisgrind genannt — erkennt und wie 
et darüber urtheilt. 


Dieſer Ausſchlag unterſcheidet ſich dadurch von der 
Raude, daß er ſieberlos iſt, und bloß am Maule und 
an andern Geſichtsſtellen vorkommt. 

Du wirſt dieſes Uebel nur bei ſolchen Schaafen be⸗ 
obachten, die ihre Nahrung zwiſchen und unter Dor⸗ 
nen und ſtachlichten Gewächfen, oder auch zwiſchen fehr - 
harten Stoppeln hervorſuchen müffen, ſintemal die ſehr 
duͤnne Haut, welche nur mit ſehr kurzen Haaren bedeckt 
iſt, von den genannten ſpitzigen ſcharſen Gegenſtaͤnden 
verletzt wird, weshalb denn auch die Laͤmmer derglei⸗ 
chen Verletzungen vorzüglich ausgeſetzt find, 

Anſteckend iſt der Maulgrind nicht; auch brauchſt 
du zu ſeiner Heilung nichts anzuwenden, was auch 
von keinem ſonderlichen Nutzen ſein duͤrfte, ſintemal 
das Uebel bloß durch äußere Verletzungen der Haut 


herbeigefuͤhrt wird und wieder von ſelbſt verſchwindet, 


wenn der Weidegang zu Ende gehet. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei den Schaa⸗ 
fen den Milzbrand erkennt und heilt. 


Den Milzbrand habe ich auch bei den Schaafen im⸗ 
mer als eine ſehr gefaͤhrliche Krankheit kennen gelernt 
und giebt ſich durch folgende Zeichen zu erkennen: 

Das von dieſer Krankheit befallene Thier entfernt 
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ſich von der Heerde oder kommt welt hinterbrein mit 
tief geſenktem Kopf, es horcht auf keinen Ruf, auch 
nicht auf das Gebell deines Hundes, es athmet ſchnell, 
die Augen ſtehen gleichſam aus ihren Hoͤhlen hervor, 
und der Blick derſelben iſt ſtier, die Ohren, der Kopf 
und die Schnauze ſind mehr kalt als warm, das Maul 
iſt heiß und trocken und die Schleimhaut der Naſe 
ſplelt ins Bläulichte. 

Sobald du dieſes Uebel nach den oben beſchriebenen 
Zeichen erkannt Haft, fo mußt du ungeſaͤumt einen 
ergiebigen Aderlaß machen und dann die nachſtehenden 
Pulver bereiten: Nimm: 

Salpeter, ein Lot. 

Verſüßtes Queckſilber, 40 Gran 

Kampher, 40 Gran. 
Miſche alles zu einem feinen Pulver und theils es in 
vier gleiche Theile. 

Von dieſen Pulvern giebſt du dem Patienten ſogleich 
eins in einem halben Kärtchen Waſſer ein und ſteckſt 
ein Seiſenzaͤpſchen in den Aſter. Wird das Seifen⸗ 
zͤͤpſchen durch Miſtabgang ausgeworſen, fo muß es 
von neuem eingebracht werden; zu Haufe kannſt du 
zweckmaͤßigere Salzklyſtiere mit Seifenſchaum, oder 
dergleichen von Rauchtaback⸗Abkochung wiederholt ge⸗ 
ben. Solche Kranke mußt du an einen ſchattigen 
Ort bringen und ſie ſtehen laſſen. Vermindern ſich 
in 3 — 1 Stunden die Zufaͤlle nicht, fo giebſt du ein 
zweites Pulver, bei Verminderung der Zufaͤlle aber 
nur J bis 2 Theile des Pulvers. Sollte ſichs hierbei 
ereignen, daß an Äußeren Theilen, am Rüden, Schen⸗ 
kel Schweif, an den Fügen u. dgl. Orten Brandflecke 
entſtehen, fo iſt das Uebel hoͤchſt gefährlich, Man er⸗ 
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kennt die Brandfleden, indem die Haut elne bfauliche 
Farbe annimmt, wie Pergament wird und ſich erhebt, 


Kreuzſchnitte, welche die Haut längs der Brand 
ſtelle entzwei ſchneiden, und in welche du auf der 


Weide Rauchtabacksaſche oder Kohlenpulper, zu Haufe 


Terpentinöl bringſt, find. die einzigen Mittel, womit 
ich manchmal ein Thier gerettet habe. Wird bei einer 
ſolchen brandigen Entzuͤndung das kranke Stuͤck ſehr fruͤh⸗ 
zeitig entdeckt, ungeſaͤumt ein ergiebiger Aderlaß gemacht, 
und das Pulver gegeben, ſokannſt du öfters noch Hülfe 
erwarten, Bei einer Verſpätung iſt jedoch alles ver⸗ 
gerens, und es iſt daher gewiß hoͤchſt noͤthig, fleißige, 
aufmerkſame, 92 en und willige Schäfer zu 
haben 


- 


. Wie der alte 7285 Thomas die Klauen 


ſeuche bei den Schaaſen erkennt und 
heilt. 


Die Klauenſeuche beſteht in einer 1 Siliun der 


mit Hornklauen bedeckten weichen Theile der Fuͤße, 


fie hat darum ihre Stelle unter den Seuchen erhalten; 
ſintemal ſie gewöhnlich ſeuchenartig erſcheint, und ganze 
Heerden daran leiden. 

Die Krankheit giebt ihre Gegenwart durch folgende 
Zufälle zu erkennen: 

Die Thiere gehen schmerzhaft, fie hinken, die Klauen 
ſind heiß, die die Klauen begrenzende Haut ſchwillt, 
und das begleitende Fieber glebt ſich durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Zufälle, Froſt und Hitze zu erkennen, ſintemal 
die Ohren und die Beine bald warm und bald kalt 
erſcheinen. Die Entzündung gehet in einigen Tagen 
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in Eiterung über und eine faule ſtinkende Jauche erhalt 
theils im Spalte, theils an der Krone der Klauen 
ihren Ausfluß. Auch habe ich die Erfahrung gemacht, 
daß ſich Blaſen an den wollfeinen Stellen des Koͤrpers, 
beſonders an den Maͤulern zeigen. Auch im Feſſel⸗ 
und Sprunggelenke wirſt du ſolche Blaſen beobachten. 
Die Freßluſt vermindert ſich, ſobald das Fieber ſich 
zeigt; doch iſt die Eiterung einmal eingetreten, fo nimmt 
die Freßluſt wieder zu, und das Thier Hält ſich, wenn 
es dabei nicht vernachlaͤßiget wird, immer gut, wenn 
nicht Knochenfraß eintritt, der der gewoͤhnliche Beglei⸗ 
ter der boͤßartigen Klauenſeuche iſt. 

Am folgenden, zuweilen aber auch erſt am dritten 
Tage nach dieſer Erſcheinung, wird die zunaͤchſt dem 
Hufhorn befindliche Haut etwas aufgetrieben, wobei 
fie ihre ſonſt roͤthliche Farbe verliert, und ein weißli⸗ 
ches zuletzt perlſarbenes Anſehen bekommt. Das Ge⸗ 
gentheil zeigt die Haut des Huffpaltes, indem dieſelbe 
eine mehr als natürliche Roͤthe bekommt. Aus dieſer 
dringt eine wäßrige und ſehr übelriechende Feuchtig⸗ 
keit, welche verurſacht, daß die Haut von den unter 
ihr liegenden Theilen ſich trennt, und weil dieß den 
Fuß ſehr ſchmerzhaft macht, ſo wird dadurch auch das 
Hinken des Thieres ſtaͤrker. Die Entzündung ver⸗ 
mehrt ſich nun, dringt unter den obern Rand des Huf⸗ 
horns hindurch in die Beſtandtheile des Fleiſchhufs 
hinein, und zwar vorzuͤglich an den beiden flachen 
Seiten des Hufſpaltes, zerftört nach und nach die zar⸗ 
ten Fleiſchblaͤttchen, vermittelſt welcher die Hornkapſeln 
mit dem Hufbein verbunden ſind, und bewirkt endlich 
ein gaͤnzliches Abfallen des Hufhorns, was freilich in 
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den mehrſten Fällen nach Verlauf von 3 — 4 Wo⸗ 
hen erſt geſchehet. 
In der Regel bekommen die Schaafe zuerſt die 
Lähme an den Vorderfüßen, ſelten zeigt ſich die Krank⸗ 
Luc ft an den hintern Extremitäten, Biſt du nun 
nachlaͤßig und ſchaffſt den Thieren nicht bald Huͤlfe, 
ſo gehen fie bald auf den Knieen und bewegen ſich, 
indem fie ſich mit den Hinterfuͤßen von einem Platz 
zum andern fortſchieben. Bei dieſer armſeligen Bes 
wegung wird durch die Reibung, welche die Bruſt 
dabei erleidet, dieſelbe bald wund. 

Sind aber auch die Hinterfüße bis zu einem hohen 
Grade erkrankt, ſo hoͤrt dann alle Bewegung auf, und 
das kranke Thier bleibt auf dem Platze liegen, und 
das Futter muß ihm vorgelegt und vorgehalten wer⸗ 
den, wovon daſſelbe nun freilich nicht viel mehr zu ſich 
nimmt, ſintemal der heftige Schmerz den Appetit des 
Thieres verdrängt. Nicht ſelten iſt dann der Kno⸗ 
chenfraß ſchon eingetreten, die innern Hufbeinbaͤnder 
find ſchon vernichtet, die Körperkräfte ſchwinden und 
ein langſamer Tod iſt die Folge der Krankheit, wenn 
du in dieſer Periode nicht ſchleunige Huͤlfe leiſteſt. 

Man theilt die Klauenſeuche in die gutartige und 
bösartige Klauenſeuche. Im Anfange ver Krankheit 
iſt aber die bösartige Klauenſeuche ſehr ſchwer von der 
gutartigen zu unterſcheiden, ſintemal die äußern Symp⸗ 


tome ſich ſehr gleich find; nur nach einer mehrtägigen 


genauen Beobachtung wird es dir möglich werden, 
dich darüber beſtimmt erklären zu können. 

Die gutartige Klauenſeuche hat kein Fieber zu ihrem 
Bezleter, ſie iſt oft mit dem Maulweh vereinigt und 
dauert in der Regel nur einige Tage. Die Natur 
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heit diefe ganz von ſelbſt und bedarf folglich deiner 
Kunſt nicht, ihre großen Kräfte unterliegen aber der 
Hartnäckigkeit der erſteren. 

Sobald du dle bösartige Klauenſeuche unter einer 
Schaafheerde bemerkſt, ſo mußt du die kranken von 
den geſunden abſondern und die erſtern wieder unter 
ſich nach dem Grade ihres Uebels; auch mußt du den 
Stall durch forgfältige Fortſchuffung des Miſtes und 
neu angelegte Streu forgfältig reinigen laſſen. 

Bevor du aber die Heilung unternimmſt, mußt du 
eine hinreichende Menge Leinwandlappen und Werg⸗ 
bauſchen vorraͤthig haben; dann einige Gehülfen, einen 
niedrigen Stuhl oder Schemmel und einige Eimer 
keltes Waſſer zum Reinigen der Klauen. 

Wenn du die Heilung dieſes Uebels unternimmt, 
ſo mußt du dich auf einen niedrigen Stuhl oder Schem⸗ 
mel ſetzen, und laßt dir von einem ſtarken, in der 
Haltung der Schaafe geübten Mann das zu unter⸗ 
ſuchende oder nach Beſinden der Umſtaͤnde zu operi⸗ 
rende Schaaf in den Schooß legen, ſo daß die Schen⸗ 
kel aufwärts gekehrt und das Worbertheil von dem 

Operateur ſelbſt und das Hintertheil von dem Gehülfen, 
der ebenfalls, dem Operateur gegen uber, auf einem 
niedrigen Stuhl ſitzen kann, feftgehalten wird. — Bei 
großen und ſtarken Schaafen muß das Feſthalten von 
zwei Gehülfen geſchehen, indem der eine das Vorder⸗ 
theil, der andere das Hintertheil fefthält, fo daß der 
Sperateur mit der Haltung gar nichts und nur allein 
mit der Unterſuchung und der Operation der Thiere 
zu thun hat. — Indem nun drei Schenkel von einem 
oder mehreren Gehuͤlfen feſtgehalten werden, ergreift 
nun der Operateur den noch freien Schenkel und faͤngt 
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dabei, um nach einer gewiſſen Regel zu verfahren, ale 
emal bel den Vorderſchenkeln an, hält ihn feſt und 
unterſucht feinen Kranken genau. 
Ganz vorzüglich mußt du aber deine ganze Aufmerk⸗ 
famkeit dahin richten, ob eine ſtinkende Feuchtigkeit 
aus dem Spalt der Klaue ſchwitzt, ob die Klaue ſich 
vermehrt heiß anfühlt: und das Thier bei dem Druͤcken 
derſelben Schmerz zeigt; obſchon wirkliche Geſchwuͤre 
zwiſchen dem Spalt der Klauen befindlich find; ob 
ſich der Saum der hornigten Schachtel an dem Ballen 
oder an den Wänden oder der Zehe losgetrennt hat und 
bei dem Druck darauf eine ſtinkende klebrigte Jauche hervor⸗ 
ſchwitzt; ob ſich die Sohle am Ballen oder noch weis 
„ter nach der Zehenſpitze zu, losgetrennt hat und bei 
dem Druck darauf ebenfalls ein ſtinkender Eiter her⸗ 
vorquillt; ob die Klauen aufgetrieben und bereits miß⸗ 
geſtaltet, die Gelenke angeſchwollen und ſich durch das 
Rutſchen auf den Knieen ein angehender Knieſchwamm 
gebildet hat. Daſſelbe unterſuchſt du nun auf den 
andern Schenkeln und ſiehſt nun nach: ob ſich, durch 
das Lecken und Nagen an der kranken Klaue, vielleicht 
auch Bläschen auf der Zunge, den Lippen und in 
der Maulhoͤhle gebildet haben. 
Dieſe Unterſuchung iſt beſonders inſofern noͤthig , 
damit die Kranken, dem Grade der Krankheit nach, 
wenn dieſes noch nicht geſchehen iſt, von einander ge⸗ 
trennt werden, wobei es gut iſt, wenn du jede Abthei⸗ 
lung in einen beſondern Hordenſchlag oder Aufent⸗ 
haltsort bringen läßt. 
Sobald du die gründliche Unterſuchung gehörig voll⸗ 
endet haft, fo mußt du die Klauen und vorzüglich 
den Spalt derſelben vermittelſt eines Badeſchwammes 
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oder Lappens mit warmem Seifenwaſſer recht nach⸗ 
drücklich und aufmerkſam waſchen, die ſich unter dem 
Saume oder in dem Spalt zeigende klebrigte, ſchmie⸗ 
rige und ſtinkende Feuchtigkeit auf das ſorgfaͤltigſte 
entfernen und nun mit dem Meſſer alles Losgetrennte, 
Abgeſtorbene und Angegangene ausſchneiden. 

Zu dieſer Operation mußt du dich eines ſtarken Huf⸗ 
oder ſogenannten Schnitzmeſſers, mit einem ſtarken feſt⸗ 
ſtehenden Haft und kurzer, ſtarker, aber ſcharfer Klinge 
bedienen. Dieſes nimmſt du in die volle rechte Hand, 
indem du mit der linken Hand die kranke Klaue feſt⸗ 
haͤlſt, ſchneideſt du damit, den Zeigefinger der rechten 
Hand auf den Ruͤcken des Meſſers legend, von der 
linken nach der rechten Hand zu, alle angegangene und 
abgeſtorbene Theile aus. 

Vor der dabei entſtehenden Blutung brauchſt du 


dich nicht zu fürchten, denn fie iſt in der Regel nicht 


betrachtlich, ſintemal fie zugleich einen oͤrtlichen Ader⸗ 
laß mit ausmacht, der bei einer heftigen Entzündung 
der Klauen das beſte zertheilende Mittel iſt und kann 
im Nothfall, wenn du ja ein bedeutendes Blutgefäß 
dabei getroffen haͤtteſt, faſt augenblicklich durch das 
Befeuchten der blutenden Stelle mit ſcharſem Eſſig, 
den du uͤberdies zu dem Verbande brauchſt und bei der 
Hand haben mußt oder auch durch das Betupfen mit 
Terpentinol, wieder geſtillt werden. 

Da, wo du eins oder mehrere kleine Geſchwuͤre in 
dem Spalt der Klaue ſindeſt, müſſen dieſe, bis auf 
die darunter liegenden geſunden Fleiſchtheile, ausge⸗ 
ſchnitten oder wenigſtens ausgeſchabt und die darinnen 
enthalte ne Feuchtigkeit ausgedruckt und rein abgewiſcht 
werden, damit ja nichts davon zurückbleibt. 
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Dieses Ausſchnelden der Geſchwüre und die vollfom.  ° 
nene Entfernung aller angegangenen und angek lebten 
chmierigen Feuchtigkeit iſt inſofern durchaus nothwen⸗ 
ig, ſintemal in dieſen beiden Handgriffen die Heilung 
zes Uebels mit begruͤndet iſt. Und ob du ſchon durch 
das Ausſchneiden neue größere und tiefere wunde Stel⸗ 
len machſt, fo. heilen doch dieſe ſehr bald, wenn dn 
nur das von der bösartigen Eiterung Abgefreſſene, 
ſo wie alle ausgeſchwitzte, klebrigte und ſtinkende Feuch⸗ 
tigkeit entfernt haſt. 

Da, wo ſich die Geſchwüre in dem Spalt der Klaue 
befinden, iſt gewöhnlich auch ſchon ein Stuck des Saums 
von der Hornwand von den darunter liegenden Fleiſch⸗ 
theilen losgetrennt und es hat ſich eine klebrigte, ſtin⸗ 
kende Feuchtigkeit in dem abklaffenden Saum ange⸗ 
haͤuft; du mußt daher das ganze losgetrennte Stüd, 
bis auf die geſunde und noch mit den darunter liegen⸗ 
den Fleiſchtheilen verbundene Hornparthie, ausſchneiden, 
und den ſich in der Kluft angehäuften ſtinkenden Eiter 
forgfältig ausdrucken und entfernen. Iſt nun auch, 
was: häufig der Fall iſt, ein größeres oder kleineres 
Stuͤck Sohle an dem Ballen losgetrennt, fo mußt du 
auch dieſes mit dem Meſſer losſchneiden und entfernen 
und wenn auch keine Jauche oder ſtinkender Eiter 
darunter verborgen ſein ſollte, ſo mußt du doch das 
losgetrennte und abgeſtorbene Stuͤck Hornwand oder 
Hornſohle hinwegnehmen; denn es wirkt als fremder 
Koͤrper, drückt die darunter liegenden Fleiſchtheile und 
die ſich vielleicht ſchon wieder neu erzeugte Hornwand 
oder Hornſohle und giebt zu neuen Entzuͤndungen und 

Berſch waͤrungen die Veranlaſſung ab. 

Auch habe ich Häufig gefunden, daß ſich auch in der Tieſe 
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zwiſchen den losgetrennten Theilen eine klebrigte und 


_ 


ſtinkende Feuchtigkeit angehäuft hatte, und dieſe — wäre 
es auch nur ein Tropfen — unterhält die Krankheit, 
wie mir dieſes öfters vorgekommen iſt. Ja, du thuſt 
noch beſſer, wenn du in ſolchen Fällen ſelbſt die noch 
feſtſitzende und noch zum Theile mit den darunter lie⸗ 
genden Fleiſchtheilen verbundene ganze Hornſohle vom 
Ballen bis zur Zehe ausſchneideſt, ſintemal du finden 
wirft, daß ſehr oft ganz vorn an der Zehe ſich doch 
auch ein Tropfen Jauche verſenkt und verſackt hat, 
e die Krankheit noch ferner unterhalten worden 
waͤre. 

Sobald die los getrennte und abgeſtorbene Hornſohle, 
welche die Fleiſchtheile druckt und wie ein fremder Koͤr⸗ 
per verletzt, durch das Meſſer entfernt und die darun⸗ 
ter ſtockende Jauche ausgedrückt und tein abgewiſcht 
worden iſt, laͤßt auch der Schmerz faſt augenblicklich 
nach und ohnerachtet jetzt die Fleiſchſohle ganz blos 
liegt, treten doch die Thiere viel beherzter und ſchmerz⸗ 
loſer auf, wenigſtens ſchon den zweiten oder dritten Tag 
nach der Operation, wo ſich auch ſchon wieder ein 
harter Ueberzug uͤber die empfindlichen Fleiſchtheile 
zu bilden anfaͤngt, der von Tag zu Tag an Härte 
und Stärke zunimmt und in kurzer Zeit als völlig 
neu gebildete Hornſohle die Fleifchtheise überzieht, fo, 
daß ſich beinah nichts ſchneller in der Natur wieder⸗ 

herſtellt und bildet, als eine neue Sohle der Klauen . 
bei den Schaafen. 

Es iſt nicht ganz ſelten der Fall, daß ſich, ſelbſt 
unter der neu gebildeten Hornſohle, eine neue Entzuͤn⸗ 
dung und Verſchwaͤrung bildet; dies entſteht daher, wenn 


du die Sohle nicht ganz vollkommen ausgeſchnitten 
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haft und ſich unter dem ſtehen gebliebenen Stüd Jauche 
und Eiter verhalten hat, oder wenn der an den Fleiſch⸗ 


thellen anklebende Eiter nicht ganz entfernt wurde, 


oder ſich auch verartete Fleiſchtheile daran befanden, 
die du nicht bis auf die geſunden mit dem Meffer 
himwegnehmen konnteſt, oder endlich, wenn eine nene 
Anſteckung ſtatt fand, die hier um ſo eher und leichter ge⸗ 


ſchieht, da die innern Theile der Klauen ganz entblößt 


da liegen, und folglich die Uebertragung oder Einim⸗ 


pfung der Seuche durch den Auftritt auf den mit 


Eiter beſudelten Boden um ſo leichter geſchieht, daher 


du bei jedem wiederholten Verband die ſich neu erzeu⸗ 


gende Sohle aufmerkſam unterſuchen und fie ſogleich 
wieder entfernen mußt, ſobald du an der einen oder 
der andern Stelle eine neue Entzündung oder Ver⸗ 


ſchwärung bemerkſt. 


Du mußt, um eine ganz gründliche Heilung zu 
Stande zu bringen, nicht nur allein die Hornſohle, 
ſondern auch die abgeſtorbenen oder vom Eiter ange⸗ 
freſſenen Fleiſchtheile ebenfalls mit dem Meſſer bis 
auf die darunter liegenden geſunden Fleiſchtheile hinweg⸗ 
nehmen. Wenn dies, oder die genaueſte Entfernung der 


angehangenen klebrigten Feuchtigkeit nicht auf das als 
lerſorgfältigſte von dir ausgeführt wird, und nur der 


kleinſte Stoff als Zunder zurück bleibt, fo bricht die 
Krankheit früher oder fpäter wieder von neuem aus. 
Wenn der ſtockende Eiter nicht allein die unter der 
Hornſohle liegenden Fleiſchtheile, ſondern auch die 
Ausbreitung der Flechſen, ja Knorpel und Knochen 
angefreſſen hat, fo mußt du auch dieſe durch das Meſ⸗ 


5 fer entfernen; du mußt den angegangenen caridfen 


Knorpel oder Knochen bis auf die gefunden Theile 
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mit dem Meſſer abſchaben und, bei großer Zerſtoͤrung 
noch mit einem braun gluͤhenden Eiſen brennen. Zu 


dieſer Operation bedarſſt du ein gewoͤhnliches abge» 


rundetes Stuͤck Eiſen, das ohngefaͤhr die Stärke eines 
ſchwachen kleinen Fingers hat und an ſeinem oberſten 
Ende, womit gebrannt wird, umgebogen iſt. An dem 
entgegengeſetzten Ende ift ein hoͤlzerner Haft, damit 
du es nach dem Heißmachen gehoͤrig angreifen kannſt. 
Das gluͤhende Eiſen mußt du anwenden, wenn du 
Knorpel und Knochen von der Eiterung angegriffen 
oder wohl auch gar Stücke von ihnen durch die Eite⸗ 
rung abgeſtoßen ſindeſt, dann brennſt du die angegan⸗ 
genen Knorpel⸗ oder Knochenparthien bis auf die ge⸗ 
ſunden Theile; es wird dadurch nicht allein eine beſ⸗ 
ſere und ſchnellere Abblätterung der kranken Stellen, 
ſondern auch eine beſſere Eiterung hervorgebracht und 
das eingeſaugte Gift, der Anſteckungszunder, die ſich 
noch hier und da in dem Innern der Theile angehan⸗ 
gene Jauche, ganz zerſtoͤrt wird und zu der weitern 
Fortdauer des Uebels keine weitere Veranlaſſung geben 
kann. 5 

Im Fall du das glühende Eiſen nicht bei der Hand 
haft oder willſt dich deſſen nicht bedienen, fo mußt du 
alle angegangene Knorpel und Knochen mit dem 
Meſſer bis auf die geſunden Theile abſchaben und wo 
dies nicht ganz moͤglich iſt, mußt du dieſe Schaͤden 


mit dem ägenden Sublimat⸗Waſſer verbinden, wodurch 


noch am erſten eine Abblaͤtterung dieſer Theile entſteht, 
deren losgeloͤſete Splitter nun nach und nach durch 
die Eiterung entfernt werden. 

Die ganze Heilung dieſer Krankheit beſteht nicht 
ſowohl in Arzuz mitteln, als vielmehr nur in der 
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gründlichen und mit Sachkenntniß und Erfahrung aus» 


r 


geübten Operation, die ich dir nicht genug ans Herz 
legen kann, und du haſt daher gleich alle angegange⸗ 
ne, kranke und abgeſtorbene Theile bis auf die ge⸗ 


funden Theile mit dem Meſſer zu entfernen, und 


brauchſt du gar nicht beſorgt zu ſeyn, wenn du auch 
die geſunden Theile mit dem Meſſer verletzeſt; im Ge⸗ 
gentheil es ift beſſer, daß du lieber zu viel als zu 
wenig hinweg nimmſt, damit du ganz gewiß uͤberzeugt 
biſt, daß nichts Krankhaftes, Angefreſſenes und Abge⸗ 
ſtorbenes zurück geblieben iſt; nur mußt du dabei die 
Vorſicht gebrauchen, das Meſſer forgfältig rein abzu⸗ 
wiſchen, damit nicht noch Jauche von den kranken 
Theilen an ihm klebt, mit welcher du ſonſt die geſun⸗ 
den Theile impfen (anſtecken) wuͤrdeſt. 

Wenn du nun die gruͤndliche Operation gemacht 
haſt, das heißt: wenn alles Losgetrennte, Abgeſtorbene, 
Angefreſſene und Krankhafte mit dem Meſſer entfernt 
worden iſt, ſo mußt du zu dem Verbande ſchreiten, der 
auf zweierlei Art geſchieht; du befeuchteſt naͤmlich die 


wunden Stellen, nachdem zuvor alle ausſchwitzende 


kranke Feuchtigkeit ausgewiſcht und entfernt worden 
iſt, blos mit dem einen oder dem andern Wundmittel 
oder beſtreuſt dieſelben damit, oder du legſt, nachdem 
das Erſtere geſchehen iſt, Wergbaͤuſchen darauf, ſchlaͤgſt 
einen Leinwandlappen darum und befeſtigeſt ihn mit 
Baſt oder Bindfaden an dem Fuß oder kannſt ihn 
auch mit Nadel und Faden zuſammen naͤhen. 

Iſt das Uebel noch nicht veraltet, folglich noch nicht 
fo ganz bödartig und haft du mit dem Meſſer hoͤch⸗ 
ins nur die Hornſohle, aber nicht auch Theile von 


der Fleiſchſohle oder wohl gar von Knorpeln und Kno⸗ 
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chen, hinweg nehmen muͤſſen, und ift uͤbrigens die 
Operation gruͤndlich geſchehen, ſo iſt die erſtere Art 
des Verbandes, naͤmlich das bloße Befeuchten oder 
Beſtreuen mit einem Wundmittel, hinreichend, wodurch 
auch, bei zahlreichen Heerden von Kranken, die Be⸗ 
handlung ſehr vereinfacht, erleichtert, beſchleuniget und 
koſtenloſer gemacht wird. Sollte aber die Krankheit in 
der Art veraltet und bösartig geworden fein, daß ganze 
Parthien von der Fleiſchſohle, ja Knorpel und Kno⸗ 
chen, angefreſſen waren, und mit dem Meſſer hinweg⸗ 
genommen oder auch wohl noch mit dem glühenden 
Eiſen gebrannt werden mußten: ſo erfordert dies die 
zweite Art des Verbandes, namlich außer der Ber 
feuchtung oder Beſtreuung mit einem Wundmittel, 
auch noch den Verband derſelben mit Wergbauſchen 
und Leinwandlappen, um die blosliegenden Stellen 
mehr zu bedecken und für die Einwirkung aͤußerer 
Dinge mehr zu ſchuͤtzen. Auch wirſt du auf dieſe Art 
die Weiterverbreitung und Anſteckung um ſo eher ver⸗ 
meiden, ſintemal da von dem noch hier und da aus⸗ 
ſchwitzenden Eiter der Boden nicht beſudelt und 
bei dem Auftritt geſunder RE nicht auf felbige übers 
getragen wird. 
Die einfachſten Verband⸗ und Heilmittel, welche du 
überall bekommen kannſt, ſind die folgenden, mit wel⸗ 
chen du bei einer vorausgegangenen gründlichen Ope⸗ 
ration die baldige Heilung herbeifuͤhren wirſt. 

Zu den Verbandsmitteln brauchſt du gutes ausge⸗ 
klopftes Werg, leinwandene Lappen, Baſt oder Bind⸗ 
faden und Nadel und Zwirn. Zu den Wundmitteln 
Seifenwaſſer, ſcharſen Eſſig, Kochſalz, gepulverten 
blauen Witriol, Terpentinol und aͤtzendes Sublimat⸗ 
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Sobald du die Operation gründlich. genug gemacht 

* Haft, fo mußt du die leidenden Stellen recht gut aus⸗ 
wiſchen, dann mit lauwarmem Seifenwaſſer recht nach⸗ 
drücklich rein aus waſchen, und mit dem ſchaͤrfſten Ef» 
ſig, der nur zu erlangen iſt, vermittelſt eines Bade⸗ 
ſchwammes oder Wergbauſches, ſtark befeuchten, auch 
auf die Stellen, wo die Geſchwüre auſſaßen und ſich 
mehr oder weniger eingefreſſen hatten, Kochſalz oder 

„in ſihr ſchlimmen Fällen gepulverten blauen Vitriol 
aufſtreuen, dann aber die Thiere unter die leichteſte 
Klaſſe der Kranken laufen laſſen. Da aber, wo außer 
der Hornſohle noch ganze Stücke der angegangenen 
und verarteten Fleiſchſohle bis auf die geſunden Theile 
mit dem Meſſer hinweggenommen, ja, wo wohl gar 
Be (von Eiter angefreifene) Knorpel und Knochen 
mit dem Meſſer abgeſchabt werden mußten, wird zwar 
auch die wunde Stelle, nach der ſorgfaͤltigſten Reini⸗ 
gung aller angegangenen Jauche, mit dem ſchaͤrſſten 
Ebſſig befeuchtet, und dann gepulverter blauer Vitriol 
eingeſtreut; allein noch uͤberdieß darauf ein in ſcharfen 
Eſſig getauchtes Wergpolſter gelegt, und mit einem 
darüber geſchlagenen Leinwandlappen, den du mit Baſt, 
Bindfaden, oder auch mit Nadel und Zwirn an den 
Fuß befeſtigſt, worauf du die Thiere denjenigen zuge⸗ 
ſellſt, welche am meiſten von dem Uebel ergriffen ſind. 
Bei ſolchen Individuen, wo du das glühende Eiſen 
gebrauchen mußt, verbindeſt du den erſten Tag mit 
Werg, welches du mit ſcharfem Eſſig befeuchtet haft, 
die folgenden Tage verbindeſt du aber mit Terpentin⸗ 
M, mit welchem du lockere Wergbaͤuſchen beſeuchteſt 
und in die wunden Stellen bringſt, und faͤhrſt damit fo 
longe fort, bis die nn eingetreten i und alle 
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abgeſtorbene und angegangene Theile abgeſtoßen find, 
Uebrigens mußt du das Ganze, und \ vorzüglich 
den Spalt der Klauen, in welchem bei dieſem Kran⸗ 
kenzuſtand immer eine ſchmierige und ſtinkende Feuch⸗ 
tigkeit ausſchwitzt, mit einer in ſcharfen Eſſig getauchten 
Wergbauſche bedecken und einen Lappen daruber ſchla⸗ 
gen, den du, wie bei dem vorigen Verband, mit Baſt, 
Bindfaden oder Nadel und Zwirn befeſtigſt. Dieſe 
Schaafe mußt du Wenfels der kraͤnkſten Klaſſe zu⸗ 
theilen. 

Bei ſehr veralteter und bertbſe e Klauenseuche 
bilden ſich zu Zeiten Fiſteln oder verborgene Gaͤnge, 
durch welche ſich der Eiter von der Krone bis zur 
Zehe Wege frißt. Solche Fiſtelgaͤnge mußt du, wenn 
es die Theile nur irgend erlauben, ihrer ganzen Länge 
nach Öffnen, und fie fo wie andere bösartige Geſchwure 
dieſer Art behandeln, naͤmlich, nach ihrer gehoͤrigen 
Reinigung mit Seifenwaſſer, ſie mit ſcharfem Eſſig 
ausſpritzen oder anfeuchten, und mit gepulvertem blauen 


Vitriol einſtreuen, woruͤber, nach Befinden der Um⸗ 


ſtaͤnde, noch ein Verband von Wergbaͤuſchen, die in 
ſcharfen Eſſig getaucht werden und in Leinwand zu 
ſchlagen ſind. Da aber, wo die Theile durchaus keine 
Auſſchneidung des ganzen Fiſtelkanals erlauben, drehſt 
du aus Wergfaſern einen ſtarken Drath, etwa dem 
Schuſterdrath ahnlich, befeuchteft ihn mit Terpentinoͤl 
und ziehſt ihn, vermittelſt einer Schnuͤrnadel, durch 
das Hohlgeſchwuͤr von oben nach unten durch, wobei 
du nicht unterlaͤßt, an der unterſten Stelle die Oeff⸗ 
nung zu erweitern, damit ja der Eiter einen freien 
und ganz ungehinderten Abfluß erhalte und ſchläͤgſt 
nun noch Wergpolſter, mit Eſſig befeuchtet und von 
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Lanwandlappen ſeſtgehalten, daruͤber hinweg. Dieſe 


fogenannten Haarfeile ziehſt du bei bei jedem wiedet⸗ 
holten Verband hin und her, befeuchteſt ſie auch wohl, 
nach Befinden der Umſtaͤnde, von neuem mit etwas Ter⸗ 


pentinöl und laßt fie fo lange liegen oder in der 


Wunde ſtecken, bis ſich dieſe vollkommen gereiniget 
haben, und zu heilen anfangen, wobei du darauf ſehen 
mußt, daß die untere Oeffnung ſich am ſpaͤteſten ſchließe. 
iſt es mir, beſonders bei großer Hitze vor⸗ 
gelgmmen, daß ſich Maden in den Geſchwuͤren der 
Klauen erzeugten, jedoch nur dann wird dir dieſes vor⸗ 
kommen, wenn ſich der Eiter in die Tiefe der Theile 
gefteſſen, die Oeffnung der Geſchwüre und der Abfluf 
vernachläßiget wurde, der Verband nicht oft genug er⸗ 
neuert und reinlich gehalten und fehlerhafte Mittel ge⸗ 
braucht wurden. 
Wenn dir dieſes begegnet, ſo mußt du das ganze 
Geſchwur, wo ſich die Maden befinden, bis auf die ges 
ſunden Theile mit dem Meſſer ausſchneiden, den Eiter 
forgfältig ausdrucken und entfernen, die Wunden mit 
ſcharſem Eſſig anfeuchten und mit Kochſalz beſtreuen, 
auch mit Eſſig befeuchtete Wergpolſter daruber legen, 
und mit Leinwandlappen befeſtigen. In den Faͤllen, 
wo du mit dem glühenden Eiſen nicht gut dazu kom⸗ 


men kannſt, mußt du das ätende Sublimat⸗Waſſer 
in Anwendung bringen, welches du mit einem Haar⸗ 


pinſel oder mit einem Pinſel von Charpie oder Werg 
oder feinen Leinwandlaͤppchen, die du an ein Holz⸗ 


ſtaͤbchen befeftigeft, in die Oeſchwüre ſtreichſt. 


Mit dem Verbande mußt du dich nach der Groͤße, 
dem Alter und der mehr oder wenigern Bösartigkeit der 
Klauenſeuche richten. Unbedeutende Uebel bedürfen, 
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nech einer gründlichen Ausſchneidung der Geſchwüre 
in dem Spalt der Klauen, der Ausſchneidung der 


losgetrennten und abgeſtorbenen Sohle in der Gegend 
des Ballens und der darauf erfolgten Auswaſchung 


und Reinigung dieſer Stellen nut lauwarmem Seifen 


waſſer, Befeuchtung mit Eſſig und hoͤch ſtens noch mit 
Beſtreuung von Kochſalz oder gepulvertem blauem 
Vitriol, und in vielen Fällen haft du weiter keinen 
wiederholten Verband noͤthig, wenn du fie gehörig vor 
neuer Anſteckung ſchützeſt, und werden fie durch dieſen 
einzigen Verband von dem Uebel geheilt. Nicht fo iſt 
es Hei einem ſchon bösartigen, langere Zeit gedauerten 
und eingewurzelten Uebel dieſer Art, Bei dieſem muß! 
du die Thiere alle Tage bis zur Heilung verbinden. 

Ja, du mußt wohl gar, vorzüglich in heißen Tager 

und bei einem tief eingegriffenen und eingewurzelten 
Uebel dieſer Art, wo ſich z. B. immer wieder neut 
Maden in den Geſchwilren erzeugen, ſich ganze Stück. 
Knorpel und Knochen abblättern ꝛc., täglich zweimal 
verbinden und hiermit fo lange fortfahren, bis ſich die 
Schäden gereiniget haben und zu heilen anfangen, 
wo du fie als taglich nur einmal zu verbinden brauchſt. 


Nach jebesmaligem Verband mußt du die Thiere nach 


dem Grade ihrer Herſtellung und Heilung wieder aufs 
neue ſortiren, wobei du dich jedoch nicht uͤbereilen darfſt 
und lieber langfamer und gründlicher, als zu leicht⸗ 
finnig, voreilig und unaufmerkſam zu Werke zu gehen. 

Es treten auch nicht ſelten Fälle ein, wo die Ope⸗ 
ration noch einmal nothwendig wird, vorzüglich dann, 
wenn du bei der erfien Operation nicht aufmerkſam, 
vorſichtig und gründlich zu Werke gingſt, die kranken 
Theile nicht bis auf die geſunden ausgeſchnitten, den 
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anhängenden Eiter nicht forgfältig genug abgewiſcht 
und enfernt haſt, eine neue und abermalige Anſteckung 
Matt fand und unter den angewandten Mitteln, z. B. 
unter der Kruſte von aufgeſtreutem blauem Vitriol, ſich 
ene anſammelte; ferner wenn ſich die Wunden 
zu zeitig ſchloßen und noch nicht ganz ausgeheilt waren; 
wenn noch losgeloͤſcte Knochenſplitter, abgeſtorbene Flech⸗ 
fen und Eiter darin ſtocken und auch ſelbſt geſunde 
Hornparthien, wenn fie auf die kranken Stellen druͤ⸗ 
den, zu neuen Entzündungen und Verſchwaͤrungen 
die Veranlaſſung geben. Am haͤuſigſten wirft du ges 
zwungen fein, die Operation noch einmal zu unter⸗ 
; nehmen, wenn du die abgetrennte Sohle nicht bis an 
* die Zehenſpitze aus geſchnitten baft, oder wenigſtens an 
dem letztern Orte wohin ſich der ſtockende Eiter fo 
leicht verſackt, nicht eine beſondere Oeffnung angebracht 
haft, auch dann, wenn du die angehangene Materie 
nice ſorgfäͤltig genug entfernteſt, ſintemal dieſe Urſa⸗ 
chen fo haufig das Uebel nochmals hervorbringen und 

we wiederholte Operation nothwendig machen. 
Sind die Verbandmittel nicht zu ſehr mit kranker, 
eſchwitzter Feuchtigkeit und Materie beſudelt, fo 
Tonnſt du fie mehr als einmal zum Verband gebrau⸗ 
u, du mußt fie aber vor ihrem Gebrauch in wars 
ö m Stiſenwaſſer reinigen, auch noch uͤberdieß durch 
ccherſen Eſſig Riehen. Sind fie aber zu ſehr mit Eis 
ter beſudelt, ſo darſſt du ſie nicht mehr gebrauchen, 
ba ſonſt die Anſteckung und Fortpflanzung ſehr 
0 e wird, ſondern dieſe Stücke nach ihrer 
25 * von dem kranken Fuß entweder ſogleich ver⸗ 
l „oder tief in die Erde vergraben, N 
Die Inſtrumente, Gefäße und Geſchirre, deren du 
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dich bei der Operation und bei dem Verband bebienft, 
mußt du ſorgfaͤltig reinigen, z. B. die Meſſer nach 
jedesmaligem Gebrauch bei einem Stuͤck wieder rein 
abwiſchen, damit du nicht, durch angehangene Materie 
an denſelben, die Krankheit bei der Operation an einem 
Andern von neuem übertraͤgſt oder fie vielmehr aufs 
neue einimpfſt. Daſſelbe mußt du auch nach jedes ⸗ 
maligem Verband von der einen oder der andern Ab⸗ 
theilung der Kranken, mit den Gefäßen thun, welcher 
du dich hierzu bedient hand, z. B. des Kübels, in wel 
chem das warme Seifenwaſſer zu der Rkinigung der 
Gefhwüre und der Verbandmittel iſt. Auch iſt es 
fehr gut, wenn du hierzu mehr als ein Gefaͤß vorrä⸗ 
thig haſt. Desgleichen mußt du auch den Bade 
ſchwamm oder die Lappen, mit welchen du die Ge⸗ 
ſchwuͤre gereiniget haͤſt, nach jedesmaliger Anwendung 
in Seifenwaffer wieder ausdrücken und ausfpülen, 
So wie du denn überhaupt in der ſorgfaͤltigen Rei⸗ 
nigung aller dieſer Beaispihete: nicht zu weit gehen 
kannſt. 

Durch dieſes hier eee Heilverfahren heilſt 
du die Krankheit ſicher und vollkommen. 

Die Heilung dieſes Uebels wird ganz beſonders ſehr 
beſchleuniget, wenn die Witterung gemaͤßiget und die Jah⸗ 
res zeit infofern der Heilung günflig iſt, daß du während 
der Kur die Thiere auf die Weide bringen kannſt. 
Es verſteht ſich jedoch, daß dies nahe bei dem Stall 
und abgeſondert von allen uͤbrigen Thieren geſchehen 
muß. Uebrigens iſt es ausgemacht und wird durch 
fo viele Erfahrungen beflätiget, daß nichts fo ſehr die 
Heilung beſchleuniget, als der Auftritt der operirten 
Klauen auf den weichen kühlen Erdboden, wo das 
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unge und feuchte Mras die kranken Theile wie ein 
ſchmer zſtillender Umſchlag einwickelt und der Thau, det 
Saft von den zertretenen und zerquetſchten Kraͤutern, 
verbunden mit der faltreichen Erde, den Wachsthum 
= ſich neu erzeugenden Hornparthien fo ſehr beguͤnſti⸗ 
e. Dahero du allemal finden wirſt, daß diejenigen 
Schaaſe, welche du während ihrer Kur und Recon⸗ 
palescenz weiden laſſen kannſt, noch einmal ſo ſchnell 
hergeſtellt werden, als die wo dies nicht der Fall iſt. 
Es kommen zu Zeiten als Folge der Klauenſeuche 
* Bläschen an der Zungenſpitze und im Maule, 
die ſich die klauenkranken Schaafe durch Lecken und 
* * an den wunden und Eiterſeigenden Stellen, 
was ſie ſo gern thun, zuziehen und welche Erſchei⸗ 
A" nung man ſehr irrig für die Maulſeuche anſieht; fie 
* beilen in der Regel von ſelbſt ab, ſobald das Uebel 
an den Klauen gehoben iſt und ſich die Thiere nicht 
mehr an dieſen wunden und eiternden Stellen lecken. 
Auch kannſt du ihnen zur Beſchleunigung der Heilung 
8 täglich ein oder zweimal mit Salzwaſſer be⸗ 


Auch bekommen die Thiere Geſchwuͤrchen hinter den 
i „Quelſchungen an den Knien und daher ent» 
e ee wunde und aufgelegene Stel⸗ 
len an der Brust, geſchwollene, verwächfene und ſteife 
Gelenke und mißgeſtaltete Klauen. 4 
Die kleinen Geſchwürchen hinter den Ohren, bie ih. 
zn Zeiten die Klauenkranken Schaafe durch Scharren | 
an dieſen Stellen mit dem Euer feigenden Klauen 
zuziehen, heilen ebenfalls von ſelbſt ab, wenn die 
Klauen nicht mehr euern und durch die Ope⸗ 
zation und weitere Behandlung geheilt find. In⸗ N 
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deßen kannſt du ebenfalls auch die Heilung derſelben 
beſchleunigen und der moͤglichen Anſteckung und Unter⸗ 
haltung dieſes Uebels an den Klauen vorbeugen, 
wenn du fie mit lauwarmem Seiſenwaſſer in ihrem 
ganzen Umfange reinigeſt und mit Eſſig, worinnen 
Kochſalz aufgelöfet iſt auswaͤſcht. 

Mit derſelben Behandlung bringeſt du die aufgele⸗ 
genen und wunden Stellen an der Bruſt ꝛc. zur Hei⸗ 
lung, die auch von ſelbſt erfolgt, wenn das Uebel der 
Klauen gehoben iſt, und die Thiere wieder mehr da⸗ 

rauf ſtehen können, 

Quetſchungen auf den Knien, durch das Rutſchen 
auf ſelbigen, wenn der Schmerz in den Klauen das 
Auftreten gar nicht erlaubt, heilt ebenfalls das fleißige 

Waſchen mit lauwarmem Seifenwaſſer und das wieder⸗ 


welchem du z. B. auf ein Maas drei Eßloͤffel voll 
Kochſalz aufgelöſ't haft; ſelbſt angehende Knieſchwaͤmme 
vertheilt dieſes Verfahren, wenn du es nur anhaltend 
und ſorgſam genug anwendeſt. Auch traͤgt die will⸗ 
küͤbrliche Bewegung, zu der die Thiere wieder gelan⸗ 
gen, wenn ihre Klauen geheilt ſind, viel zu dieſer 
Kur bei. 

Selbſt Anſchwellung der Gelenke und daher entſte⸗ 
hende Steifigkeit, heilt, inſofern eine Heilung dieſes 
Uebels im allgemeinen noch ſtatt findet, dieſes Ver⸗ 
fahren am beſten, vorzüglich die Seifenbaͤder, die in 
dieſen Fällen nicht oͤfters und anhaltend genug angewandt 
werden koͤnnen; wiewohl auch der Eſſig mit Kochſalz 
geſchwaͤngert, zu der möglichen Heilung vieles beiträgt. 
Für ganz verwachſene und ſteife Gelenke giebt es kein 
Heümittel, ſintemal die lauwarmen Seifenbaͤder als⸗ 


holte Befeuchten dieſer Stellen mit ſcharfem Eſſig, in 
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denn nur ein Lindrungsmittel dieſes Uebels abgeben. 

AUucfgetriebene und mißgeſtaltete Klauen heilt zum 
Theil die gründliche Operation und die Entfernung 
aller in ihnen ſtockenden Materie, angegangener Knor⸗ 

pel und Knochen, zum Theil verliert ſich dieſe unre⸗ 
gelmäßige Form durch das nach und nach erfolgte 

1 Herunterwachſen oder Ablaufen der Klauen, zum Theil 

A bleibt es aber auch in etwas zuruͤck, fo lange als das 

Thier lebt. 

Außer dieſen Verfahren haft du weiter nichts zu 
thun, als die Thiere ſorgſam zu pflegen, die groͤßte 
Reinlichkeit zu beobachten, und für hinlaͤngliche und 
a gute Nahrung, die vorzüglich in Koͤrnern und gutem 


Heu beſtehen muß, zu ſorgen. 
So wie die Heilung erfolgt, und die Thiere wieder 
C auf die krank geweſenen Klauen auftreten, iſt die 

liche Reinigung der Klauen mit friſchem Waſſer, 
am leichteſten durch das Treiben der Heerde dur 
nen angebämmten Bach geſchieht, das beſte und 
mäzigſte Mittel. Auch paßt hierher das Abw 
und Beſeuchten der Klauen und vorzüglich der 
geweſenen Stellen mit Brandweinſpuͤligt. g 
Die hergeſtellten Thiere mußt du noch lange ſorg⸗ 
fältig beobachten und daher täglich unterſuchen oder 
doch unterſuchen laſſen, ob ſich nicht von neuem eine 
Lähmung bei ihnen zeigt, Feuchtigkeit aus dem Spalt 
der Klauen ausſchwitzt, ſich wieder Geſchwure bilden, oder 
wohl gar die ſchon zugeheilten und geſchloſſenen Wun⸗ 
den von neuem wieder aufbiechen, dergleichen Stücke 
mußt du ſogleich wieder von der Heerde der Geſunden 
entfernen, noch einmal gründlich operiren und behan⸗ 
deln. Denn allemal bleibt noch einige Zeit, nachdem 
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ſchon die Heilung erfolgt ift, eine kranke Reizbarkeit, 
eine erhöhte Empfindlichkeit an den krank geweſenen 
Stellen zuruck, die nur zu leicht und bald, durch Ein⸗ 
wirkung äußerer Einflüße, in die al te Krankheit wieder 
umgewandelt wird. Auch heilen da, wo du die kran⸗ 
ken Theile bis auf die Knorpel und Knochen ausſchnei⸗ 
den mußteſt, ja dieſe zum Tüsil wohl ſelbſt durch die 
Eiterung ausgeſtoßen wurden, bei vernachlaͤßigter Be⸗ 
handlung und Offenerhaltung, die Wunden nicht ſelten 
zu zeitig zu, ſo, daß der in ihnen enthaltene Eiter 
von neuem eingeſchloſſen wird und nun an andern 
Stellen wieder zum Vorſchein kommt und ausbricht. 
Wobei du abermals die Thiere nicht zeitig genug von 
der Heerde der gefunden Schaafe trennen und aufs 
neue operiren kannſt. So wie überhaupt die ſchon 
0 jeführte Regel, daß die krank geweſenen Schaafe 
zu zeitig unter die Heerde der Gefunden gebracht, 
iſt dieſes geſchehen, fie ja auf das forgfältigfte 
ſmerkſmſte beobachten, was nicht genug wieder⸗ 
werden kann. N 
chſtehende Regel mußt du bei dieſer Krankheit 
ganz beſonders beobachten: 
1.) Daß du die Klaſſe der ſchweren Kranken eher 

verbindeſt, als die leichtern, um bei jedesmaliger Durch⸗ 
ſicht die in etwas Gebeſſerten in die Abtheilung der 
Minderkranken bringen zu konnen; doch darfft du hier⸗ 
bei nicht zu voreilig zu Werke gehen. 

2) Daß du da, wo das Meſſer gebraucht werden 
muß, keine Zeit in der Anwendung deſſelben verlierſt, 
es lieber zu zeitig und zu viel, als zu ſpaͤt und zu 
wenig gebrauchſt, was durch kein anderes Mittel er 
fest werben fann. 
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3) Daß du den Verband jeder Klaſſe don Kranken 
mit der größten Aufmerkſamkeit, Fleiß und Sorgſam⸗ 
keit machſt und täglich ein oder zweimal, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Wunden, bis zur vollkommenen Beſ⸗ 
ſerung und Herſtellung ſortfaͤhrſt. 
4) Daß du die Wunde nicht eher ſich ſchlleßen laßt, 
bis fie ſich völlig gereiniget hat, das heißt: bis alle 
abgeſtorbenen und angegangenen Theile derſelben durch 
das Meſſer, das Glüheiſen oder die Eiterung entfernt 
worden find, und fie daher bis zu dieſer Zeit mit Ter⸗ 
pentinöl, Eiterſalbe (aus Terpentinoͤl und Eierdottern) 
verbindeſt, dann aber, bis zu ihrer vollkommenen Rei⸗ 
nigung und Vernarbung, mit blauem Vitriol, Kochſalz 
und ſcharfem Eſſig behandelſt, oder dich, bei ganz ums 
reinen Geſchüren, des ätzenden Sublimatwaſſers bedienſt. 
5) Da wo wildes und krankes Fleiſch emporſchießt, 
die Wunde unrein ausſieht, die aus ihr aus fließende 
Jiaasuthe ſchmierig iſt, die Ränder ſich erheben und 
biegen, die Aufblaͤhung, Auftreibung und Miß ! 
der Klauen zunimmt, kannſt du dich gewiß über 
balten, daß noch Materie ſtockt, oder Flechſen, Band 
Knorpel und Knochen angegangen ſind und daß du 
das Meſſer wiederholt und gründlicher, wie zuvor an. 
wenden mußt. Iſt dieſes gehörig geſchehen, ſo bringt 
das Aufſtreuen von Kochſalz, oder gepulvertem blauen 
Vitriol und das Beſeuchten der wunden Stellen mit 
ſcharfem Eſſig die Geſchwuͤre bald zur Heilung. Zu 
welchem Zweck du dich auch, im aͤußerſten Fall und 
bei ganz unreinen Geſchwuͤren, des aͤtzenden Sublimat⸗ 
Waſſers bedienen kannſt. 
6) Auch vergeſſe nicht, daß nach jedem geheilten 
Geschwüre noch einige Zeit eine kranke Reizbarkeit, 
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eine, erhöhte Empfindlichkeit an ber Stelle zurüͤckbleibt 
und dies um fo mehr und um fo länger, je älter das 
Uebel war und je mehr es gleichſam der Natur 
zur Gewohnheit geworden iſt, und ſuche alles zu 
entfernen, wodurch eine neue Entzündung an die- 
ſen überdieß noch krankhaft empfindlichen Theilen wies 
der erregt, und die Krankheit von neuem hervorge⸗ 
bracht werden koͤnnte. 

7) Dann unterlaſſe nicht, die Inſtrumente, Ver⸗ 

bandmittel und alle Geräthſchaften, die du bei der 
Operation und Heilung im Gebrauch gehabt, auf das 
Sorgfaltigſte zu reinigen, damit du nicht hierdurch 
Gelegenheit zu der Fortdauer und zu dem neuen Aus⸗ 
bruche der Krankheit giebſt. Ein gleiches mußt du 
auch mit dem Stall, der Streu u. dgl. thun. 
f 8 7 8) Suche die Heilung nicht in Arzneimitteln, ſon⸗ 
N einzig und allein, wie ſchon fo oft erinnert wor⸗ 
in der gruͤndlichen, geſchickten und forgfältigen 
ration und in der Entfernung aller anhaͤngenden, 
taten und ſtinkenden Feuchtigkeit, Jauche und 
ie; das Uebrige bewirkt, im aͤußerſten Fall, 
wenn du auch keinen Eſſig haben Fönnteft, Kochſalz 
und kaltes Waſſer, gute Nahrung, forgfältige Pflege 
und Reinlichkeit. 

Innerliche Mittel haſt du gegen dieſe Krankheit 
durchaus nicht noͤthig. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Zungen⸗ 
krebs bei den Schaafen erkennt und 
heilt. 


Wird ein Schaaf von dieſem Uebel befallen, ſo 
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erſcheinen auf der Zunge kleine blaſenartige Erhaben⸗ 
= beiten; doch wirft du mitunter auch dergleichen bla⸗ 
ſenartige Erhabenheiten an verſchiedenen Stellen der 
Maulhoͤble beobachten, fie find entweder weiß oder 
gelb, und wenn du nicht bald mit Hülfe eilſt, fo 
geben fie in den Brand über und die Zunge fallt 
* Srückweiſe aus der Maulhoͤhle. Außer den blaſen⸗ 
f artigen Erhabenheiten wirſt du noch folgendes an dem 
kranken Thiere beobachten: 

Das Thier iſt ſebr beaͤngſliget, es holt ſehr geſchwind 
Atbem, es laßt die Zunge aus dem Maule hängen, 
dos Maul iſt trocken, die ausgeathmete Luft ſehr heiß, 
die Augen ſind entzündet, ſie treten gleichſam aus ih⸗ 
T ren Döblen hervor und die Freßluſt hat ganz aufgehört, 
x Sobald du dieſe Krankheit beobachteſt, fo mußt du 
das erkrankte Thier ſo zu legen und zu halten ſuchen, 
| daß ihm eine jede heftige Bewegung unmöglich iſt; ſo⸗ 

dann laſſe das Maul durch einen Gehülfen oͤffnen, 
ziehe die Zunge vermittelſt eines wollenen Laͤppchens 

aus dem Maule hervor, und ſchneide mit einer möge 
lichſt dünnen und ſcharfen Schere die Blaſen, und 

zwar ſo tief, als du ſie zu faſſen nur im Stande biſt, 
aus der Zunge heraus: wobei ich bemerken muß, daß 
wenn du beim Herausſchneiden etwas vom geſunden 
Fleiſche der Zunge mit hinweg genomihen haͤtteſt, du 
barüber nicht aͤngſtlich zu fein brauchſt. Nach dem 
Herausſchneiden bedupfe die operirte Stelle einigemale 
mit ſcharfem Eſſig oder mit Salzwaſſer, worauf die 

Heilung bald erfolgen wird. 

Noch ſicherer kannſt du dieſe Operation ausführen, 
wenn du die Blaſe mit einem ſcharfen Meſſer kreuz⸗ 
weiſe und bis auf ihren Grund durchſchneideſt, und 
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die in ihr ſteckende Feuchtigkeit vermittelſt eines Laͤpp⸗ 


chens rein auswiſcheſt, fo daß das Thier nichts Ida⸗ 
von verſchlucken kann. 


Wie der alte Schäfer Thomas das kalte Feuer 
bei den Schaafen erkennt. 


Obſchon uber dieſe Krankheit verſchiedene Meinun⸗ 
gen herrſchen, und von derſelben auch mancherlei Be⸗ 
ſchreibungen gemacht werden, fo iſt fie doch keineswe⸗ 

ges ein eigenthuͤmliches oder ſelbſtſtaͤndiges Uebel, ſon⸗ 

dern blos eine Ablagerung des Milzbrandgiſtes auf 
dem Darmkanal. 

Die Krankheit tritt als ein völlig hitziges Fieber 

p keen, ſintemal an allen äußeren Koͤrpertheilen eine 
uͤbernatuͤrliche Wärme fuͤhlbar wird; das Athmen iſt 
zugleich ſehr beſchleunigt, die ausgeathmete Luft iſt ſehr 
heiß; ja ſelbſt dann noch, wenn ſchon die Lebenskraft 
ſo weit unterdrückt iſt, daß eine gaͤnzliche und kalte 

Erſtarrung aller äußeren Theile des Körpers ſich be⸗ 

maͤchtigt hat. 

Da dieſe Krankheit ſehr ſchnell in den Brand uͤber⸗ 
geht, ſo kannſt du in der Regel auch nichts dagegen 
ausrichten, und iſt es am beſten, ein ſolches Thier fo 

bald als moͤglich zu todten, um es dadurch von ſei⸗ 

nen grauſamen Leiden zu befreien. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Rücken⸗ 
blut bei den Schaafen erkennt und was 
er zu feiner Heilung unternimmt. 


- Dadjenige, wodurch dieſe Krankheit bemerkbar wird, 
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7 die Aus füllung des Maſtdarms mit ganz trocknem 
bartem Unrathe, und eine daraus entſtehende gaͤnzliche 
Leides verſtopfung; ein gleichſam aufgeklebtes Feſiſitzen 
0 der Haut auf dem Rüden, und ein Aufwärts krüm⸗ 
men des letztern, ein pergamentartiges Knirren der Haut, 
wenn du dieſelbe an den obern Seitentheilen des Reis 
bes mit den Fingern zuſammen druͤckſt, ein gaͤnzliches 
Kalt» und Steifwerden der Beine und anderer aͤußern 
Koͤrpertheile, fintemal, dieſes bei manchen Kranken fo 
weit gehet, daß ſie wie leblos daſtehen, und wenn ſie 
unſallen, nicht wieder aufzuſteben vermögend ſind, und 
5 endlich, daß, wenn die Krankheit aufs hoͤchſte ge⸗ 
fliegen iſt, du den, mit den Fingern aus dem Maſt⸗ 
darm etwa herausgenommenen Unrath blutig ſindeſt. 
* Durch die Erfahrung belehrt, rechne ich das ſoge⸗ 
genannte Rückenblut zu den unheilbaren Krankheiten 
des Schaaſviehes, ſintemal du jedesmal bei der Oeff⸗ 
5 der an dieſer e krepirten en die 58 
faul befinden mne 


Wie der alte Salter Thomas die Karfun⸗ 
kelkrankheit bei den Schaaſen erkennt 
und was er dagegen unternimmt. 


z 4 N — 
re Diefed Uebel giebt ſich dadurch zu erkennen, daß 
5 


\ ſich das davon ergriffene Thier von der Heerde ent 
ee fernt, oder es kommt weit hinterdrein mit tief geſenk⸗ 
tem Kopfe; es horcht auf keinen Ruf, oder auf das 
Gebell des Hundes; es athmet ſehr ſchnell, die Augen 
ſind vorſtehend mit erweitertem Sehſtern und ſtier, 
die Ohren, Kopf und Schnauze ſind mehr kalt als 
warm, das Maul iſt heiß und trocken und die Schleim- 
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haut der Naſe ſpielt ins blaͤulichte, die Schnauze iſt 
trocken, es frißt nur ſelten, und beißt dann nur die 
Spitzen vom Graſe ab. 

Sobald du dieſe Krankheitserſcheinungen beobachteſt, 
fo mußt du ungeſaͤumt einen ergiebigen Aderlaß ma⸗ 
chen und ſodann das nachſtehende Pulver in etwas 
Waſſer geben. Nimm: 

Salpeter, ein Quentchen; 
Verſuͤßtes Queckſilber, 10 Gran. 
Campher, 10 Gran. 

Miſche alles genau untereinander. 

Sodann ſtecke ein Seifenzaͤpſchen in den After. 
Wird die Seife durch Miſtabgang ausgeworfen, fo 
mußt du ſie von neuem einbringen, oder noch beſſer 
und zweckmäßiger iſt es, wenn du ſtarke Salzklyſtiere 
mit Seifenſchaum oder dergl. von Rauchtaback⸗Abko⸗ 
chung wiederholt giebſt. 

Einen ſolchen Patienten mußt du im Stalle an 
einen Fühlen Ort, oder auf der Weide auf einen ſchat⸗ 
tigen Platz bringen, wo du ihn ruhig ſtehen laͤßt. 
Vermindern ſich in 4 — $ Stunden die Zufalle nicht, 
ſo giebſt du ein zweites Pulver, bei Verminderung der 
Zufaͤlle aber nur 1 bis 4 Theile des Pulvers. Sollte 
ſich's hierbei ereignen, daß an Äußeren Theilen, am 
Rüden, Schenkel, Schweif, an den Fuͤßen U. dergl. 
Orten Brandflecke entſtehen, ſo iſt das Uebel hoͤchſt 


gefuͤhrlich. Du erkennſt die Brandſlecken leicht, indem 


die Haut eine blaͤulichte Farbe annimmt, wie Perga⸗ 
ment wird, und ſich erhebt. e x 
Sobald du diefe Brandflecke bemerkſt, fo mußt du 
Kreuzſchnitte hierein machen, welche die Haut längs 
der Brandſtelle entzwei ſcheiden, und in welche du auf 
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der Walde Rauchtabacksaſche, oder Koh lenpulver. zu 
Haufe Terpentinöl bringen mußt, denn nur auf die 
ſem Wege wird es dir gelingen, dann und wann ein 
hier von dieſer Krankheit zu befreien. 
Wirſt du bei einer ſolchen brandigen Entzuͤndung 
das kranke Stück ſehr frühzeitig entdecken, ungeſaͤumt 
einen ergiebigen Aderlaß machen, fo kannſt du öfters 
noch Huͤlfe erwarten. Bei einer e iſt jedoch 
alles vergebens. 


harnen bei den Schaafen erkennt und 


N Wie der alte Schäfer Thomas das Blut⸗ 
N wie er es beſeitigt. 


Das Blutharnen, (Blut piſſe, Blutſtaupe, Weide 
bruch, Blutſtallen, rothes Waſſer) beſtehet darin, daß 
entweder bloßes Blut oder mit Blut oder blutigem 
Schleim vermiſchter Harn durch die Harnroͤhre abgeht. 
Die Quellen haft du nicht felten in den Futterkrau⸗ 
tern, beſonders auf der Weide, zu ſuchen. 

Die Heilung ſowohl als die Verdauung hängt von 
der forgfältigen Erforſchung der urfädlihen Schaͤd⸗ 
lichkeiten ab. Du mußt demnach ſo viel als moͤglich, 
alle moorige Weide⸗Plätze, Suͤmpfe, naſſe Waldwieſen 
und Gebüͤſche meiden, und die Thiere von Heckenge⸗ 

ſtraͤuchen abhalten, die viel Käfer beherbergen. In 
den meiſten Fällen liegt dieſer Krankheit eine Schwaͤ⸗ 
che der Urinwerkzeuge zum Grunde. 

Beo bachteſt du dieſes Uebel blos bei einigen Thie⸗ 
ren, ſo nimm ſie aus der Heerde hinweg, gieb ihnen 
kräftige, jedoch leicht zu verdauende Nahrungsmittel, 
als: gekochte Kartoffeln mit Heuhechſel oder Spreu 
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gemiſcht, oder auch dergleichen Hechſel mit etwas Ges 
traidekoͤrnern, oder auch nur guter Kleye oder Meh' 
vermengt, erhoͤhe die Wirkſamkeit ſolcher natürlicher 

Staͤrkungsmittel noch durch mäßige Anwendung de: 

kuͤnſtlichen, und ſtreue deshalb täglich etwa zwei bit 

drei Loth, getrocknete und groͤblich geſtoßene Weiden 
rinde, von jungen Zweigen geſchaͤlt, oder auch derglei⸗ 
chen Eichenrinde, auf das bemerkte Futter. Aehnliche 
Dienſte leiſten zwei Loth getrocknete Wermuthblaͤtter, 
oder eine kleine Handvoll klein geſchnittener recht duͤn⸗ 
ner Beifuß ⸗Zweige, oder auch eben fo viel Wachhol⸗ 
berbeeren; jedoch rathe ich dir, die hier angegebenen 
Gaben nicht zu vergroͤßern. Ueber dieſem Verfahren 
iſt es auch recht gut, wenn du auf dem Futter taͤg⸗ 
lich ein Loth Kochſalz giebſt. 

Bei dieſer Behandlung darf es aber den Thieren 
durchaus nicht an Waſſer zum Saufen fehlen. | 

Tritt die Krankheit zur Sommerzeit ein, ſo mußt 
du die ganze Heerde, wenn es irgend ſich thun laͤßt, 
einige Tage hinter einander entweder gar nicht, oder 
wenigſtens doch nur einige Stunden taͤglich auf die 
Weide fuͤhren laſſen. Im Stall gieb den Thieren 
kurzes Futter, wo möglich Heuhechſel, Getraidekoͤrner, 
beſonders Gerſte, gute mehlreiche Kleie, Mehl, Oelku⸗ 
chen, den Bodenſatz von Brandweinſpuͤlich, unge 
brauchtes Malz, zerſchnittene Möhren oder Mohrruͤben 
und dergl.; auch Kartoffeln und andere Wurzelge⸗ 
waͤchſe kannſt du geben. 

Eben ſon mußt du auch die Fütterung einrichten, 
wenn das Blutharnen zur Winters zeit bei einer 
Heerde ſich ſeuchenartig zeigt, in welchem Falle du 
ledoch hauptſächlich darauf zu ſehen haft, daß anderes 
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Futter gereicht wird, weil wahrſcheinlich die e in 
dem Futter zu ſuchen iſt. 
Sollte die Krankheit in einer Heerde cen weit 
um ſich gegriffen, ja vielleicht ſchon einige Thiere ge⸗ 
tödtet haben, ſo wirſt du wohl thun, wenn du auf 
ſechs Stück Schaafe ein Loth Eiſenvitriol oder Alaun 
in Waſſer auflöfeft und benaͤſſe mit dieſer Aufloͤſung 
das Futter, und ſetze zu dem letztern ein wenig Salz, 
um dadurch das Futter, welches durch die genannte 
Bemaͤſſung einen herben Geſchmack bekoͤmmt, den Thie⸗ 
ten behaglicher zu machen. Das auf obige Art zube⸗ 
keittte Futter, giebſt du drei oder vier Tage hinter 
einander; jedoch taͤglich nur einmal. Waͤre jedoch bei 
einigen Thieren die Freßluſt ſchon ſehr vermindert, 
| — drei Quentchen Eiſen vitriol oder Alaun mit 
21 und ein wenig Waſſer zuſammen, mache drei 
Pillen daraus, gieb jedem Kranken taͤglich eine ſolche 
Pille, und ſetze dieſen Gebrauch drei Tage lang fort, 
worauf die Geneſung bald erſolgen wird. 


Wie der alte Schäfer Thomas das Blut⸗ 
melken bei den Schaaſen erkennt und 
heilt. 

Dieses Uebel zeigt fi fi 60 zwar nur ſehr fetten. bei den 
Schaafen; jedoch habe ich es einigemal beobachtet. Es 
kommt entweder durch dieſelben Urſachen wie das Blut⸗ 
harnen hervor, oder aber, durch eine Verletzung der 
in die Zitzen des Euters eingehenden Milchkanaͤle. Im 
letztern Falle, findeſt du das Blutmilchen hauptſaͤchlich 
bei den Schaafen welche gemolken werden; indem wenn 
ungeſchickte Hände dieſes Geſchaſt verrichten, das ge⸗ 

nannte 11 5205 der Milchkanaͤle, ſowohl durch zu 
7 18. 
8 n 


274 


—— als auch durch zu heftiges ——— der 
letztern ſehr leicht ſich ereignet, 

Wenn das Uebel nicht bei ſolchen Mutterfähänfen 
vorkommt, die gemolken werden, ſo kannſt du mit Ges 
wißheit annehmen, daß die Urſache in dem Futter liegt. 

Das ſaͤugende Lamm, einer von dem Uebel ergrif⸗ 
fenen Mutter, laͤßt die ergriffene Zitze, ſogleich als es 
einige Zuͤge gethan hat, wieder los, gehet um die 
Mutter aͤngſtlich herum, ergreift die andere Zitze, ſtehet 

aber ebenfalls auch ſehr bald wieder vom Saugen ab, 
entfernt ſich mehr oder weniger von der Mutter, läßt 
klagende Töne hoͤren, gehet wieder zum Euter, aber 
auch wie zuvor, von demſelben wieder zurück, und be⸗ 
nimmt ſich überhaupt fo, daß du an ihm den, gegen 
das Saugen hegenden Widerwillen deutlich wahrneh⸗ 
men kannſt. Wenn du nun bei einem ſaͤugenden 
Lamme etwas von dem eben angezeigten bemerkſt, fü 
melke dem Schaafe ſogleich etwas Milch behutſam aus, 
bediene dich aber hierzu eines recht weißen Gefäßes, 
en über die Farbe der Milch mit Genauigkeit urthei⸗ 
können, und wenn du dich auf dieſe Wetſe 
W des Uebels ul gt haſt, ſo thue mit 
ar Schaafe ganz das, wie * dir bei dem Bluthar⸗ 
nen gelehrt habe. 
Diem kranken abgefonberten Eihaafe mußt du waͤh⸗ 
rend der Zeit feiner Heilung, zweimal täglich, die Milch 
vorſichtig ausmelken laſſen, ſintemal ſonſt Stockungen 
in dem Euter entſtehen, wodurch andere Uebel veran⸗ 
laßt werden koͤnnen. Das Lamm mußt du aber von 
der Mutter hinwegnehmen, ſintemal die blutige Milch 
ſeinen ne . und folglich auch en © 
deihen nachtheilig iſt. 


gi 


Fremen 
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Was aber diejenigen Mütter betrifft, bei welchen 
das Blutmelken durch ungeſchicktes Melken veranlaßt 
worden iſt, ſo bedarf es bei demſelben weiter nichts, 
0406 daß du einige Tage hinter einander nur ſo viel 

Milch und zwar ſehr behutſam ausmelken laßt, als 
zum Berhuͤten der Stockungen nothwendig iſt, oder 

auch, daß wenn, wie ſehr oft ſich ereignet, nur eine 
der beiden Zitzen Blut giebt, dann hauptſaͤchlich aus 
der geſunden die nothwendige Erleichterung des Euters 
bewirkt wird. Wirſt du das Uebel aber erſt am Aus⸗ 
gange der Melkungs zeit gewahr, ſo iſt es am beſten, 
das Meiken des kranken Thieres ſogleich einzustellen. 


| er det alte Schäfet boa die rothe Ruht 
bei, den Shaafen erkennt und heilt. 


- „Krankheit entflehet bei ‚dem Schaaſvieh von 
Seren irgend eine Weiſe in dem Körper der Kran⸗ 
ken entſtandenen Schärfe, welche nach den Gedärmen 
bin abgeſetzt wird und einen heftigen Durchfall veran⸗ 
laßt, welcher mit Blut vermiſcht iſt. 
Die Ruhr iſt immer eine gefährliche Krankheit, wes⸗ 
bab du mit der Hülfe nicht zögern darſſt. 
11 nothwendigſte was geſchehen muß, iſt die Ver⸗ 
| 3 des Futters, ſintemal du in der Regel die 
| Urfache in dem Futter zu ſuchen haſt; ſodann bringe 
f en Thiere ſogleich von der Heerde hinweg 
und wenn es im Sommer iſt, an einen ſchattigen Ort 
und verſorge fi mit einem teichlichen Strohlager. 
Wenn ſie noch etwas ſreſſen, fo gieb ihnen gekochte 
Kartoffeln, gut zerkleint mit Spreu gemiſcht, und zum 
Getränk reines Waſſer, in welches Kleye, Mehl, oder 


Daltuchenmaſſe gemischt iſt. 
. n *** 8 
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Innerlich gebrauche das n. Mittel. 
Nimm: 
Geſchnittene junge Eichentinde, 4 Loth. 
Thue ſie in einen Topf, gieße zwei Pfund Waſſer da⸗ 
rauf, ſetze ihn zum Feuer und laſſe die Maſſe eine 
Viertelſtunde lang kochen, ſeihe dann die Flüſſigkeit 
durch ein Tuch, und ſetze noch hinzu: 
Alaun, 2 Quentchen. 
Von dieſer Abkochung gieb dem Patienten alle drei 
Stunden den Aten Theil. 

Sollte nach ſechs Stunden, nachdem du die letzte 
Portion des Tranks gegeben haſt, noch keine Beſſe⸗ 
rung eintreten, ſo mußt du das angegebene Mittel 
noch einmal wiederholen. 

Eine ganz außerordentliche Wohltat wirſt du dem 
Kranken erzeigen, wenn du ihnen täglich zwei bis 
dreimal eine Kaffetaſſe voll kalte Milch, in welche ein 
Eßloͤffel voll Brandtwein gegoſſen wird, als Klyſtiere 
giebſt. 5 

Sollte der Patient fo ſchwach werden, daß er gar 
kein Verlangen mehr nach Nahrung zeigt, ſo haſt du 
auch zu ſeiner Wiederherſtellung ſehr wenig Hoffnung, 
und obwohl viele Schäfer den Glauben hegen, daß es 
in ſolchen Fällen gut fei, den Kranken gewiſſe Nah⸗ 
rungsmittel, als: benäßtes Brodt, kleine, aus Mehl 
gemachte Kugeln u. dgl. in den Hals hinunter zu 
ſtoßen: ſo muß ich dir doch rathen, dies nicht zu thun, 
denn du wirſt die Thiere bei dieſer Art des Eingebens 
ſehr ängfligen und wirft du überhaupt ihren Zuſtand 
dadurch nur noch mehr verſchlimmern. 

Du kannſt dir leicht denken, daß bei den von die⸗ 
ſer Krankheit wiederhergeſtellten Thieren eine große 


N 
u 


- 


27 — 
Schwäche der Verdauungs werkzeuge url bleibt; des⸗ 
halb haſt du Urſache mit der Ernährung vorſichtig 


. fein, Hierzu gehört vorzüglich, daß du fie zur 
So 


1 r 


ommerzeit nicht mit der Heerde auf die Weide ge» 
henlaßt, ſondern daß fie, wenn es irgend möglich iſt, täg» 
lich zwei bis drei Stunden auf einem Grasplatz für 
ſich allein weiden; außerdem mußt du ihnen gutes 


Heu und hinlängliches Trinkwaſſer reichen. Haft du 


keinen Platz, auf welchem ſie allein ſein koͤnnen, ſo 
gieb ihnen täglich zweimal eine gute Hand voll Gras, 
oder ein anderes friſches Futter; denn obwohl die 


Weide dem Schaafvieh die natüͤrlichſte und mithin 


auch die liebſte ift, fo kann ein voller Genuß derſelben 


den Ruhrkrank⸗geweſenen mehr oder weniger nachthei⸗ 
lig werden, ſintemal bei dergleichen Thieren der Ma⸗ 
genfaft nicht in ſolch einer Menge zufließt, daß, wenn 
der Panſen mit Futter angefüllt wuͤrde, daſſelbe ge⸗ 
hoͤrig durchdrungen werden koͤnnte. 

Zur Winterszeit gieb du ſolchen Geneſenen nebſt 


| gutem Heu taglich eine Handvoll Getraideförner, die 
Art derſelben ift gleichgültig, auch, wenn es fein kann, 
etwas Wurzelwerk, beſonders Möhren oder Mohr⸗ 


rüben, Kannſt du ihnen aber Waſſer mit Kleien 
gemiſcht zu trinken geben, fo find die Getraidekoͤrner 
ganz Überflüffig; dergleichen Thiere aber mit auf die 
gehen zu laſſen, will ich dir ernſtlich wis 

dertathen. Ein ſicheres Zeichen ihrer völligen Wieder⸗ 


heerſtellung iſt, wenn der Afterauswurf ganz fo bes 


Merten it, wie derfelbe von gefunden Thieren abgeht. 
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Wie der alte Schl fer Thomas ben Du rch⸗ 
fall bei den Schaafen erkennt und wie 
er dabei verfährt. 


Der Durchfall, Bauchfluß, iſt ein uͤbermaͤßiger und 
oft wiederholter Abgang des bald verdauten, bald un⸗ 
verdauten Miſtes, in mehr oder weniger fluͤſſiger Ge⸗ 
ſtalt, der bald heilſam, bald ſchädlich ſein kann. Es 
iſt daher bei einem ſolchen Erſcheinen nicht einmal 
rathſam, ſogleich zu ärztlichen Behandlungen zu ſchrei⸗ 
ten, ſintemal nicht ſelten ein gelinder Durchfall der 
Weg iſt, auf welchem die tbieriſche Natur einer ihr 
widrigen Materie ſich entledigt, und deshalb in dieſem 
Geſchaͤfte nicht geſtoͤrt werden darf. Nur in dem Falle, 
wenn ein ſolcher Durchfall länger als drei Tage dau⸗ 
ert, oder wenn er gleich nach feinem Erſcheinen heftig 
wird, nur in ſolchen Fallen mußt du weglegen 
Kranke zweckmaͤßig behandeln. 0 

So bekommen z. B. auch die allermeiſten Dans juns 
95 Lanner eine Art von Durchfall, und zwar durch 
den Genuß der Milch, welche ſich vor der Geburt des 
Lammes in dem Euter der Mutter anſammelt; ſie iſt natuͤr⸗ 
lich die erſte, die das junge Thier bekommt. Dieſe Milch hat 
die Eigenſchaft, das in den Gedͤrmen enthaltene foge- 

nannte Kindespech auszuführen, Von der moͤglichſt 
baldigen Ausführung dieſes von der Schöpfung fo 
weiſe geordneten Naturgeſchaͤſts haͤngt das Gedeihen 
aller jungen Saͤugethiere ab, und folglich auch das 
der neugebornen Lammer; ſintemal denn diejenigen 
Schaͤfereibeſitzer ſehr den Geſetzen der Natur zuwider 
handeln, die den Schaaſmüttern die genannte Milch 


D 


1 
279 us 
melken, um die Lämmer vor dem genannten Durch⸗ 
fall zu ſchützen. 

m ts aus den eben angezeigten Gründen Thor⸗ 
it ſein n würde, wenn du gegen den eben bemerkten 
Durchfall etwas Aerztliches unternehmen wollteſt, er⸗ 
giebt ſich wohl von ſelbſt; allein die Laͤmmer bekom⸗ 
| men auch zuweilen, wenn fie ſchon mehrere Wochen 
Alt ſind, einen Durchfall, der nicht ſelten fo weit geht, 
daß er ihnen das Leben raubt. Bemerkſt du einen 

| ſolchen Durchfall bei Laͤmmern, welche noch weiter 
nichts als Muttermilch genießen, fo haſt du die Ur⸗ 
ſiche keinesweges in dem Körper des Lammes, ſondern 
. lediglich in dem feiner Mutter, und bei dieſer hinwie⸗ 
derum in der Verdauung zu ſuchen, welche wahrſchein⸗ 
lich in Unordnung gerathen iſt. Willſt du nun wegen 
Heilung des Uebels, nicht blos auf einen günftigen 
Zufall hoffen, fo nimm das ſaͤugende Schaaf aus der 
Heerde, und ernaͤhre es einige Tage lang ganz auf 
die Art, wie ich's dir bei der Ruhr gelehrt habe, und 
gieb dann wohl acht, ob das Schaaf auch gehörig 
miſtet; findeft du dieſes, fo ift es der ſicherſte Beweis 
det wieder eingetretenen Beſſerung, und hernach wird 
auch bei dem Lamme der Durchfall ſehr bald aufhören, 
Par ſich aber bei der Mutter ebenfalls ein dünner 
Aſterauswurf, fo nimm acht Loth getrocknete zu Puls 
ver geſtoßene Weidenrinde, oder in deren Ermangelung, 
vier Loth Wermuthblätter, miſche zu dem einen oder 
dem andern zwei Loth Salz, und beides zuſammen 
mit fo viel hartem, auf einem Reibeiſen zerriebenen, 
und mit etwas Waſſer angefeuchtetem Brodt, als nd» 
been r aus der ganzen Maſſe zwoͤlf Stuͤck Pillen 


es 


| 
| 


u 280 


Von obigen Pillen gieb dem ſaͤugenden Schaafe, 
des Morgens, Mittags und Abends, jedesmal zwei 
Stuck, und am folgenden Tage, eben fo die übrigen 
ſechs Stuck. Bemerkſt du mit Ablauf des dritten Tages 
noch nichts von wirklicher Beſſerung der Verdauung, ſo 
verfertige dieſe Pillen noch einmal, gieb jedoch taglich nur 
früh u. Abends zwei Stück. Stellt ſich aber hierauf we⸗ 
der bei der Mutter noch bei dem Lamme eine Beſſe⸗ 
rung ein, ſo kannſt du mit allem Rechte vermuthen, 


daß in den Eingeweiden der Mutter ein organiſcher 
Fehler vorhanden und dieſer die Urſache des beiderſei⸗ 


tigen Uebels iſt, und eben dieſe Vermuthung gilt auch 
bei dem Lamme, in dem Falle, wenn bei dieſem der 
Durchfall ſelöſt dann noch fordauert, wenn bei deſſen 
Mutter die Kennzeichen einer regelmaͤßigen Verdauung 
vollkommen ſichtbar ſind. Im erſtern Falle mußt du 
das Lamm von der Mutter hinwegnehnen und zu einer 
Amme bringen, dieſes iſt das Einzige was du zum 
Beſten deſſelben thun kannſt; im letztern Falle aber, 
kannſt du bei dieſem eben fo wenig, als bei dem Schaafe 
etwas mit Sicherheit unternehmen. 


Wie der alte Schäfer Thomas den After⸗ 
zwang oder die Leibesverſtopfung bei 
den Schaafen erkennt und wieder heilt. 


Dem zuletzt beſchriebenen Uebel ganz entgegen ge⸗ 
fest, iſt der Aſterzwang fintemal die davon befallenen 
Thiere an einer völligen Afterverſtopfung leiden. In 
der Regel ſindeſt du dieſe Krankheit nur bei einzelnen 
Thieren: indeſſen habe ich doch auch Faͤlle erlebt, daß 
von derſelben viele Thiere einer Heerde zugleich ergrif⸗ 
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en wurden. Im erſtern Falle liegt die Urſache des 
Uebels in dem Körper des Kranken ſelbſt; im letztern 


uber, wird es durch irgend eine ſchaͤdliche Beſchaffen⸗ 


beit der Ernährung her vorgebracht. 

Da dieſes Uebel jederzeit feinen. Sitz in dem Maſt⸗ 

darm hat, ſo mußt du auch den Feind auf dem naͤch⸗ 
ſten Wege angreifen, dieß heißt, du mußt dich bemü⸗ 
ben den Unrath in dem Darme zu erweichen und das 
durch den Abgang des Miſtes zu beguͤnſtigen; hierzu 
bedarfſt du weiter nichts als lauwarmes Seifenwaſſer. 
Du kochſt nämlich vier Loth gewöhnliche recht klein ges 
ſchnittene Seife in einem Pfund Waſſer, bis fie völlig 
aufgeloͤßt iſt. Von dieſer Miſchung mußt du dann den 
vierten Theil lauwarm dem kranken Thiere als Klyſtier 
beibringen. Zuvor aber Öffne den After mit einem 
Finger, welchen du jedoch mit Oel oder Fett beſtrei⸗ 
chen mußt, und bemühe dich, ſo weit als der Finger 
reicht, den Maſtdarm von Unrath zu befreien, um 
dadurch das Ein» und Vordringen des Klyſtiers zu 
befördern. 

Innerlich kannſt du zugleich etwa zwei bis drei Loth 
Glauberſalz, welches du in einem halben Kärtchen lau⸗ 
warmen Waſſer aufgeloͤſt haft, auf einmal eingeben. 

Zeigen die Kranken während der Kur einige Nei⸗ 
gung zum Freſſen, ſo gieb ihnen ſaftige Nahrungs⸗ 
mittel, von welchen jedoch die Wurzelarten, beſonders 

die Moͤhren oder Mohrruͤben, die beſten ſind; auch 
Waſſer mit etwas Kleye, Mehl oder Oelkuchen ge⸗ 
miſcht, ſo viel als ſie trinken wollen. Dergleichen Ge⸗ 
tränke find beſonders noͤthig, um die, von dem harten 
Unrath angegriffenen, dicken Gedaͤrme, wieder ſchlupf⸗ 
eig zu machen: im Falle aber, daß du gar nichts von 
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Wiederkaͤuen bei den Kranken bemerkteſt, ſo iſt es rath⸗ 


ſam, ihnen blos etwas gutes ſuͤßes Heu vorzulegen, 
und täglich ein halbes Loth Salz mit Spreu gemiſcht 
zu geben, um dadurch zu bewirken, daß fie. um fo 
mehr von dem bezeichneten Getraͤnk zu ſich nehmen. 
Zur Sommerzeit laſſe die von der Krankheit gene⸗ 
neſenen, ſobald als das Uebel gehoben iſt, mit auf die 
Weide gehen; jedoch nicht bei regnichter oder ſonſti⸗ 
ger uͤbler Witterung, ſo wie ich dir auch widerrathen 


muß, fie zur Winters zeit mit auf die Saat gehen zu 


laſſen. In der Winters zeit verſehe die erkrankten Thiere 
mit einer reichlichen und weichen Streu, welche ihnen 
ſehr erſprießlich iſt. 

Schließlich muß ich dir noch ſagen, daß die Leibes⸗ 
verſtopfung bei dem Schaafviehe zu den wenig vor⸗ 
kommenden Krankheiten gehort, und eine Heerde, wel⸗ 
che keinen Mangel an Waſſer hat, hat in der Regel 
nichts von dieſer Krankheit zu fürchten, 


Wie der alte Schäfer Thomas die Kolik, 

auch die Darmgicht genannt, bei den 
Schaafen erkennt und wie er dabei ver⸗ 
fährt. 


Bei den allermeiſten von der Kolik befallnen Thie⸗ 
ren, iſt der Lab oder vierte Magenbehaͤlter, dasjenige 
Eingeweide, in welchem dieſes ſehr ſchmerzhaſte Uebel 
ſeinen Sitz hat; jedoch iſt derſelbe auch zu Zeiten in 
den ‚dünnen Gedaͤrmen, aus welchen derſelbe auch in 
den Grimmdarm uͤbergehet, und in dieſem ſehr empfind⸗ 
lichen 1 dem Thiere die meiſten Leiden ver⸗ 


urſacht. 
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In welchen, der beiden genannten Eingeweide das 
bier. die Schmerzen vorzüglich empfindet, kannſt du 
ſehr leicht aus den Bewegungen deſſelben abnehmen. 
Iſt der Schmerz blos in dem vierter! Magen, fo hal 
das Thier, ſowohl ſtehend als liegend, den Kopf im⸗ 
mer nach einer, und beſonders der linken Seite hin, 
und wechſelt dabei ſehr oft zwiſchen Niederlegen und 
Wiederauſſtehen, ohne daß es dabei große Aengſtlichkeit 
bemerken ließ; find aber auch die Drirme in Mitfeiden-, 
ſchaft gezogen, fo verräth das Thier die heftigſten Schmer⸗ 
zen: daſſelbe tritt dann aͤngſtlich uncher, bewegt den 
Schwanz viel und ſehr geſchwind, wirft fi nieder, 
ſpringt aber immer ſehr bald wieder auf; beim Nies 
derfallen wirft es ſich auf den Rügen, waͤlzt ſich von 
einer Seite zur andern, ſchlaͤgt da bei heftig mit dem 
Kopfe und allen vier Beinen, verdreht die Augen, 
ſlͤhnt und wird, in den Perioden ſolcher Anfälle, fo 
von Angſt betaͤubt, daß es weder auf Stoͤße, noch 
Schlage, noch die Biſſe des Schaͤferhundes achtet. 
Noch muß ich oir bemerken, daß gewöhnlich die Ma⸗ 
genkolik von einer Leibes verſtopfung, die Darmkolik 
hingegen von einem Durchfalle begleitet iſt, oder daß 
der letztere ſehr bald nach dern Anfange des Uebels 


ſich einfindet und auch, wenn die Krankheit der Thiere 


toͤdtlich wird, bis zum Sterben deſſelben fortdauert. 
Tritt hingegen der Durchfall bei der Magenkolik ein, 


ſo iſt dieſes gemeiniglich ein ſehr gutes Zeichen, und 
kannſt du die baldige Geneſung des Thieres erwarten. 


Sobald du die Magenkolik beobachteſt, ſo bringe 
den Patienten ſogleich ein Klyſtier von kaltem Waſ⸗ 
ſer bei (etwa acht Loth auf ein ausgewachſenes Thier). 
Wenn das beigebrachte Kiyflier abgegangen iſt, fo gieb 
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ſogleich ein zieited, und fahre mit biefer Behandlung 
fo lange fort, bis du eine Verminderung der Schmer⸗ 
zen an dem Kran ken bemerkſt, in welchem Falle dann 
keine Wiederholungen mehr nothwendig ſind. 

Erfolgt bei dern eben angezeigten völligen Aufhd« 
ren des Schmerzetz, kein Afteraus wurf, fo bereite dir er⸗ 
weichende Klyſtiere. Zu dieſen nimm zwei bis drei 
Loth gewöhnliche recht fein geſchnittene Seife, loͤſe die» 
felbe in einem Pfund warmen Waſſer auf, und gieb dem 
Kranken davon alle viertel Stunden den ſechſten Theil lau⸗ 
warm als Klyſtier; der Afterauswurf wird dann ges 
wiß, ehe du alle ſochs Theile verbraucht haft, erfolgen; 
ſollte aber der Unrath nur in geringer Menge abge⸗ 
hen und ſehr trocken ſein, ſo rathe ich dir, die etwa 
noch übrigen Theile des Seifenwaſſers ebenfalls zu 

n. 

Bei den in die Darmgicht verfallenen Thieren ſind 
die kalten Klyſtiere zwar ebenfalls das ſicherſte Mittel; 
allein die von Seifenwaſſer ſind gaͤnzlich nit 
nur in den ſehr feltenen Fällen, daß die Darmgicht 
von Leibesverſtopfung begleitet iſt, iſt die Anwendung 
ſolcher Klyſtiere eben fo zweckmaͤßig, als fie bei der 
Magenkolik es find, beim Durchfall hingegen würden 
ſie den Gedaͤrmen nachtheilig werden. 

Erfolgt nach dem zweiten oder ſpaͤteſtens nach dem 
dritten kalten Klyſtiere keine Beſſerung; ſo giebt dir 
dies den Beweis, daß die Gedaͤrme ſchon in einem 
hoͤchſt entzuͤndlichen Zuſtande ſich befinden, und des⸗ 
halb auch ſchon das Lebensende des Kranken ſich na⸗ 
bet. Das Einzige, womit du zuweilen noch Rettung 


ſchaffen kannſt, iſt, daß du das Thier auf den Ruͤcken 


legſt, ihm kaltes Waſſer, und zwar nur loͤffelweiſe und 
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in kleinen Zwiſchenzeiten, zwanzig bis dreißigmal auf 
den Bauch und in die Gegend des Nabels gießeſt, je⸗ 
doch ſo, daß daſſelbe etwas hoch herabfällt, fo daß es 
eine kleine, hier wohlthaͤtige, Erſchütterung des Darm⸗ 
kanals verurſacht. Nach dem eben vorgeſchriebenen 
Begießen bringe das Thier auf eine trockene und mit 
weicher Streu wohl verſehene Stelle, ſintemal du dann 
bald bemerken wirft, ob ſich Befferuing einſtellt; erfolgt 
dieſe aber nicht ſogleich, ſo iſt aber auch deine weitere 
Mühe umſonſt, denn das Thier krepirt. 

Auch kannſt du dem Patienten ein halbes Pfund kal⸗ 
tes Waſſer eingeben, und dieſe Gabe nach einer Viertel 
ſtunde noch einmal wiederholen, welches ſehr oft die herrlich⸗ 
ſte Wirkung macht; nur mußt du das Waſſer dann 
erſt geben, wenn das Thier ſo eben einen heftigen An⸗ 
fall überſtanden hat, weil nach einem ſolchen Anfall 
doch immer eine, wenn auch nur kurze Ruhe folgt. 
Ein ſtarker Abſud von Chamillenblumen, voͤllig er⸗ 
kaltet, als Klyſtier gegeben, entſpricht freilich dem be⸗ 
abſichtigten Zweck noch beſſer, als bloßes kaltes Waſ⸗ 

ſer; allein, da die Zubereitung eines ſolchen Abſuds 
doch einige Zeit erfordert, der Zuſtand des Kranken 
aber die moͤglichſte Beſchleunigung des Beiſtandes 
nothwendig macht, ſo rathe ich dir, ſogleich als du die 
Krankheit bei einem Thiere bemerkſt, wenigſtens ein 
oder zwei Klyſtiere von kaltem Waſſer zu geben; un⸗ 
terdeßen kannſt du aber auch einen Chamillenabſud zu⸗ 
bereiten, und zwar, indem du eine Handvoll Chamillen⸗ 
blumen in einen Topf thuſt, zwei Pfund kochendes Waſſer 
darauf gießeſt, einige Minuten das Ganze ziehen läßt, 
dann die Fluͤſſigkeit durch ein Tuch in ein recht flas 
ches oder großes Gefäß gießeſt, um dadurch ein bal« 
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diges Erkalten 3 zu bewirken, worauf du 
die ee nad) der vorgeſchriebenen Weiſe ans 
a 

Daß bei inte Hotiftränfe Thiere die Verdauung, 
werkzeuge ſehr angegriffen werden, kannſt du dir leicht 
denken, weshalb dul wegen der Futterung der wieder 
geneſenen ſehr vorſichtig fein mußt. Auf die Weide fie 
mitgehen zu laſſen, iſt in den zwei erſten Tagen nicht 
e her in den friſchen Gewäͤchſen enthal 


tene Saft in den geſchwächten Magenbepättetn leicht zu 


einer ſchaͤdlichen Gährung gelangen, und dieſe einen 
ſehr nachtheiligen Murchfall verurſachen konnte. Gieb 
ihnen daher lieber an den beiden genannten Tagen 
leicht zu berdauende Nahrungsmittel, z. B. gekochte 
und zerkleinte Kartoffeln, oder auch andere auf gleiche 
Art zubereitete Wurzelgewächſe mit Hechſel von gutem 
Heu, oder auch mit Spreu gemiſcht, zugleich mache 
ihnen eine gute Stteu. Auch zur Winters zeit erfor⸗ 
dert vie Vorſicht, die Thiere mit, Futter der eben be⸗ 


zeichneten Art während den erſten zwei oder drei Kar 


gen zu nähren, um dadurch die Verdauungs werkzeuge 
zur gehoͤrigen Beatbeitung anderer 1 
botzuberelen⸗ Be Ten A an 

Ble der alte Chile TER bei dem Auf, 
blaͤhen, der Schaafe verfährt. 

Das Aufblähen der Schaaſe entſteht nach dem Ge⸗ 


nuß ſaſtiger, grüner Futterkraͤuter, als: Klee, Kohl, 


Rübkraut zer, zumal, wenn fie bereift oder gefroren 
waren, entweder im Stall, am haͤuſigſten entſteht ies 
doch dieſes Uebel auf der Weide. N 
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dieſes Uebel freilich nicht ereignen; kommen die Thiere 
aber auf einen Weldeplatz, welcher ſehr ſaftreiche Ge⸗ 
wächfe enthält, fo genießen die Thiere ſolches ſehr ha⸗ 
ſtig und das Aufblaͤhen wird dadurch ſehr ſchnell her⸗ 


Sollen die Thiere auf einem mit Klee bewachſenen 

Acker geweidet werden, ſo muß die erſte Vorſicht des 
Schaͤfers dahin gerichtet ſein, die Heerde nicht lange 
auf einem ſolchen Acker zu laſſen, ſondern dieſelbe, wenn 
ſie hoͤchſtens eine Viertelſtunde lang geweidet haben, 
fie ſogleich wied er hinweg zu treiben, und ſie auch nicht 
ther als nach Verlauf einer Stunde wieder dahin zu⸗ 
tück zu fuͤhren, und auf dieſe Welſe muß man 22 
Tag über Hleichförmig abwechſeln. 
Noch mehr Vorſicht iſt nothwendig, wenn die Ge⸗ 
waͤchſe vom Regen oder von Thau ſehr durchnaßt find, 
denn in beiden Fallen haben ſie zum Aufblaͤhen eine 
ſehr vermehrte Eigenſchaft. 

Aus dem bisher geſagten wirſt du erſehen, daß bas 
Yufbläpen; wenn eine ganze Heerde auf einmal davon 
ergriffen wird, entweder durch Unwiſſenheit oder durch 
Nachlaßigkeit des Schaͤfers berbeigefuͤhrt wird. 
Sobald du die Krankheit bemerkſt, ſo eile ja nicht 
mit den erkrankten Thieren nach Hauſe, ſintemal ſich 
die Krankheit durch das ſchnelle Treiben verſchlimmert, 
ſondern ſtelle ſie vom Wind, das heißt ſo, daß fie. nicht 
mit dem Kopf gerade dem Luftzug zugekehrt ſtehen. 
Haft du Kalk bei dir, fo miſche ein ſtarkes Kaffeelöͤf⸗ 
ſelchen voll unter ein halbes Kärtchen Waſſer, ruͤttele 
es fleißig und gieb ungeſaͤumt jedem aufgeblähten Thiere 

dune ſolche Gabe ein; denn die Hülfe iſt ſicher und ſchnell; 
wenn der Kalk gut iſt, und die REN geſchieht, wo 
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das Thier noch ſchlucken kann. Hängt es aber ſchon 
die Zunge heraus, ſo iſt alles vergebens. Ueber vier⸗ 
zehn Tage darf jedoch der Kalk auf keinen Fall alt 
ſein. Iſt etwa ein Waſſer in der Naͤhe, welches tief 
genug iſt, um daß die Thiere in demſelben zum 
Schwimmen gelangen koͤnnen, ſo treibe die Heerde 
hinein, und zwar fo weit, daß auch dem zuletzt hinein⸗ 
gekommenen das Waſſer Über den Ruͤcken gehet. 

Zu dem Bauchſtich kann ich dir nicht ſehr rathen. 
Er iſt zwar hüͤlfreſch, aber mit Nebenumftänden ver⸗ 
bunden, die ſeine Anwendung erſchweren, und muß ich 

R ihn fo lange als moglich zu vermeiden rathen. 

Die meiſten Praktiker find wohl faft einſtimmig das 
für, daß feine Huͤlfe ſicher iſt; indeſſen iſt aber mit 
der Rettung des Lebens eines kranken Thieres noch 
nicht alles gewonnen. Sobald du den Bauchſtich bei 
den Thieren gemacht haſt, ſo kann mehrere Tage nicht 

mehr vollauf gefüttert werden, ſintemal ſonſt die Wunde 
nicht heilet. Es erfolgt Ruͤckgang in der Nutzung oder 
Maſt, und meiſtens find durch die Ausdehnung der 
Maͤgen die Verdauungskraͤſte fo geſchwaͤcht worden, 
daß es nach der gänzlichen Heilung noch laͤngere Zeit 
dauert, bis die Thiere die ergiebige Futtermaſſe wie⸗ 
der verarbeiten können. Betrachteſt du nun den Rüds 
gang der Thiere, die Zeit und neue Verwendung, um 
daſſelbe nur auf den alten Stand zu bringen, und 
die Unſicherheit, dieſes zu erlangen; fo kommt oͤfters 
ein Schaden heraus, und nicht ſelten werden die 
Thiere aber auch ganz unbrauchbar. 
Bei großer Hitze entſtehen ſehr leicht bösartige Ge⸗ 
ſchwüre, die du bei den Schaafen nicht gut uͤberſehen 
kannſt, und woran die Thiere früher oder fpäter krepiren. 
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Mit dem Kalk haſt du aber dem Uebel in 5 Mi⸗ 
nuten abgeholfen. Hoͤchſt ſelten wirft du eine wieder, 


holte Gabe noͤthig haben. Alles kommt nur darauf 


ö wien der alte Schäfer Thomas die Gelbſucht 


an, daß das Uebel nicht zu ſehr über Hand nimmt; 
hat aber das Uebel einen zu hohen Grad erreicht, fo 
iſt es nicht felten mit dem Bauchſtich auch zu fpät, 


oder du muͤßteſt, um ſolche Thiere zu retten, mit dm 


Meſſer eine Oeffnung im Wanſt machen und die Fu⸗ 
— 05 herausnehmen, was zwar ohne Nachtheil für _ 
des geſchehen kann, aber eine Hei⸗ 


lg} worvach die Thiere wieder die volle Nutzung 
leſten können, it hier ſchon ſeht ungewiß, auch jedes ⸗ 
n mit eee der Thiere verbunden, 


bei den Schaafen erkennt und wie er N 
dabei verfährt, | 


Die Gelbſucht ift eine in unſerer Gegend nicht fehe 
häufig vorkommende Krankheit; du wirft fie an den 
nachſtehenden Erscheinungen erkennen: 

Die von dieſem Uebel heimgeſuchten Thiere reiben 
oder jucken fi öfters an dem Kopf, bewegen auch 
denſelben auf unendlich vielfache Weiſe; es bildet ſich 
oberhalb des Kopfes eine Geſchwulſt, und beugſt du 
dem Uebel nicht bei Zeiten vor, ſo überzieht die Ge⸗ 
ſchwulſt vom Kopf aus dem ganzen Koͤrper, und die 1 
Augen, fo wie die uͤbrigen aͤußeren Theile des Kopfs 
bekommen ein gelbes Anſehen. Waͤſſerige, zuletzt ei⸗ 
terartig werdende Ausflüffe aus den Ohren, der Naſe 
und ſelbſt aus den Augen, find die gewöhnlichen Bes 5 
gleiter des Uebels; jedoch fehlen dieſelben auch zuweilen, 


2% 


So lebensgefährlich die Gelbſucht auch an ſich iſt, 
ſo kannſt du doch die von derſelben ergriffenen Thiere 
retten, wenn du nur die ſchon beſchriebene Auſtrei⸗ 
dung des Oberkopfs ſogleich bei ihrem Entſtehen be⸗ 
merkſt; denn dieſe Geſchwulſt iſt beſonders dem Leben 
des Thieres gefaͤhrlich, vorzuͤglich, wenn ſie Zeit ge⸗ 
winnt, ſich bis zu einer allgemeinen Koͤrperverbreitung 
zu vermehren. Dies mußt du alſo verhindern. Zu 
dem Ende durchſchneide die Haut an den Backen, 
über der Naſe, hinter den Ohren und im Nacken. 
Kommt aus dieſen Einſchnitten Waſſer mit Blut ver- 
miſcht, ſo iſt dies ein ſehr gutes Zeichen. Die ganze 
operirte Stelle überdecke nun mit einem Stud weicher 
Leinewand, und lege auf dieſelbe eine dünne Platte 
oder vielmehr Kappe aus Lehm gemacht, der zuvor 
mit Eſſig, in welchem Salz aufgelöſet worden, weich 
gemacht oder getränkt, die Kappe ſelbſt aber befeſtige 
durch eine überſchlagene und mit Anbindebändern ver⸗ 
ſehene Leinwand. Dieſe Kappe druͤckt, vermoͤge ihrer 

Schwere, die in der Anſchwellung etwa noch enthal- 

tene Materie durch die gemachten Einſchnitte hindurch, 

verhindert zugleich ein neues Anſammeln von Waͤſſ⸗ 

rigkeit, bewirkt auf dieſe Weiſe ein Wiederfeſtwerden 

des zelligen Hautgewebes und durch alles dieſes die 
Heilung des kranken Thieres. 

Gelbfüchtige Thiere, bei welchen die Geſchwulſt ſchon 
über den ganzen Körper oder doch wenigſtens bis zum 
Halſe und der Bruſt ſich verbreitet hat, alle ſolche 
kannſt du für verloren betrachten. 

Uebrigens mußt du die Thiere recht zweckmaͤßig 
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Wie der alte Schäfer Thomas über den Hu⸗ 
ſten bei den Schaafen urtheilt und was 
er für Vorſichtsmaaßregeln beobachtet. 


Faſt unter jeder Schaafheerde finden. fi) einzelne 
Thiere, welche zuweilen gewiſſe, dem Huſten ähnliche, 
Laute von ſich geben. Bei einigen fallen dergleichen Laute 

nur einzeln, bei andern folgen jedoch deren auch meh» 

rere hintereinander; Übrigens hoͤrſt du ſowohl die eine 
als auch die andere Art dieſes Huſtens gewöhnlich nur 
von einzelnen Thieren, felten von vielen zugleich. 
Sdo verſchieden als bei dem Menſchen die Urſachen 
des Huſtens find, eben fo verſchieden find fie auch bei 
dem Schaafviehe. Sie können bei dieſem eben ſowohl 
als bei den Menſchen, blos ein zufälliges Reizen des 

Kehlkopfs, Katharr u. dgl. fein, aber, fie können auch 
ein hektiſches Leiden der Lunge, oder ein anderes abs 

zehrendes Uebel anzeigen; und hieraus wirſt du denn 
erſehen wie viel auf ſolche Mittel zu rechnen iſt, wel⸗ 

che gegen das Huſten des Schaafviches empfohlen und 
häufig angewandt werden. 
Wird ein Thier auf irgend eine zufällige Art z. B. 
durch den widrigen Reiz, den eine aus Erkaͤltung, 
oder auf ſonſt eine Weiſe in dem Körper entſtandene 
rheumatiſche Materie ihm verurſacht, zum Huſten ge⸗ 
zwungen; ſo haſt du daſſelbe blos als eine Selbſtrei⸗ 
nigung der Natur zu betrachten, zu welcher ſie deinen 
Beiſtand nicht bedarf. 

Das Huſten mag nun hektiſch oder bloß theuma⸗ 
iſch fein, fo kannſt du durch deine Obhut, Wartung 
und Pflege, ſehr viel zur Verhütung der genannten 

. und folglich auch zur Verhuͤtung * Huſtens 
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Sumpfige, ſaure, fo wie auch ſehr nahrloſe Weiden; 
eben dergleichen ſchlechtes Winterfutter; zu großer 
Mangel an reinem Trinkwaſſer, ſo wie auch ein zu 
ſtarker Trunk eines ſehr kalten Waſſers, nach lang er» 
duldetem Durſt, oder nach einer vielleicht vorhergegange⸗ 
nen Erhitzung; zu oftes Weiden auf ſtark bereiſten 
oder auch wohl mit etwas Schnee bedeckten Winter: 
ſaatfeldern; ein zu häufiger Genuß junger, auf ſehr 
naſſem Boden gewachſener Gräfer zur Fruͤhjahrszeit; 
dunkele, zu enge und unreinliche Ställe, in welchen die 
Thiere mehr faulige Dünfte als Lebensluft athmen, 
dieſe, den Lebensverrichtungen der Thiere nachtheiligen 
45 Regelwidrigtelten fi ſind die Quellen dieſer Leiden: und 
Ki was den rheumatiſchen Huſten betrifft, fo hat derſelbe 
banptſichlch zwei Entſtehungsurſachen, erſtens, wenn 
die Thiere in zu warmen dunſtigen Staͤllen gehalten 
Be, und aus dieſen mit einem Male in ſehr kalte 
uft kommen, und zweitens, wenn fie von vielem und 
> naßfalte Regen, oder auch von dergleichen Schnee 
wetter getroffen werden. Willſt du alſo deine Schaafe 
vor dergleichen ſchaͤdlichen Ereigniſſen ſichern, ſo be⸗ 
mühe dich, das jenige zu verhüten, was ich dir als die 
Arſachen bezeichnet habe. 


Wie der alte Schäfer Thomas über die Lun⸗ 
genſucht der Schaafe urtheilt. 


2 Wenn die in dem vorhergehenden Capitel bemerkten 
5 Fehler der Lunge zu einem ſo hohen Grade ſteigen, 
daß die in derſelben etwa entſtandenen Verhaͤrtungen 
5 ſich entzünden und dadurch in Eiterung übergehen, 
2 ſo entfichet bei den Schaafen die Lungenſucht. 
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Heilen kannſt du das Uebel nicht, aber durch eine 
z weckmäßlge Behandlung, wie ich dir bereits gelehrt 
habe, kannſt du es verhuͤten. 


Wie der alte Schäfer Thomas die Traber⸗ 
krankheit erkennt und was er für Er⸗ 
fahrungen über dieſe Krankheit gemacht 


* hat. 


Die erkrankten Thiere werden von einer leichten 
Stumpſſſinnigkeit befallen, fie legen ſich gern nieder, 
8 wahrend ſich die übrigen geſunden Thiere mit Freſſen 
* beschäftigen; ſobald die Schaafheerde fortgetrieben wird, 
ſo folgen die erkrankten Thiere derſelben nur langſam 
hach, der Gang iſt ſchwankend und gleichfam wie ger 
llübmt, beim Fortſchreiten ſetzen fie die Hinterbeine 
mehr als gewöhnlich unter den Leib, und zeigen ſowoh 
in dieſen als auch in den Vorderbeinen eine gefpa 
Bewegung; einzelne Thiere halten den Kopf im 
8 Hohe, während ihn andere ſenken und du höͤreſt 
allen öfters ein ſtarkes Zahnknirſchen. Einige Pat 

men fangen an, ſich an dem hintern Theil des Ru⸗ 
deins zu reiben, während andere nur bloß an den 
Hinterbeinen knabbern; doch beobachtete ich auch die 
Krankheit nicht ganz felten, wo ſich nichts von dieſem 
luckenden Reize zeigte. Die Wolle der Thiere bekommt 
ein trockenes Anſehen, die Freßluſt vermindert ſich, die 
Thiere fangen an abzumagern und das Zahnknirſchen 
ie, fo wie der schwankende Gang im Hintertheile 
* ſtärker. Je höher die Krankheit ſteigt, deſto 
beſchwerlicher wird den Thieren das Gehen; treibſt du 
* fe una, fo können fie ſchlechtetdings nicht im Galopp, 
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ſondern bloß im Trabe fortlaufen, ſintemal daher auch 
der Name Traberkrankheit entſtanden iſt; die Gelenke 
der Beine werden immer ſteifer, die Augen werden 
truͤbe, die Haut bleich und die Thiere magern immer 
mehr und mehr ab. Hat endlich die Krankheit ihren 
hoͤchſten Grad erreicht, ſo koͤnnen die Thiere nicht mehr 
aufſtehen, die Freßluſt iſt hoͤchſt unbedeutend und die 
Thiere ſind ganz abgemagert, ſie koͤnnen ohne menſch⸗ 
liche Huͤlfe nicht mehr aufftehen und ſterben dann bald. 
Ich habe ſehr häufig Gelegenheit gehabt, Heilverſu⸗ 
Peg anzuflellen , habe aber kein erkranktes Thier von 
ſeinem Leiden befreien koͤnnen und rathe dir daher aus 
vieler Erfahrung, nichts gegen dieſes Uebel zu unter⸗ 
5 nehmen, ſintemal dich hier alle Mittel, wie man im 
N Leben zu ſagen pflegt, im Stiche laſſen. 


Bas der alte Schäfer Thomas über die Ab⸗ 
zehrung der Schaafe für Erfahrung ge⸗ 
macht hat. 


Diefe nicht oft und auch nur im einzelnen vorkom⸗ 

mende Krankheit hat zwar mancherlei Entſtehungsur⸗ 

ſache; jedoch wird fie hauptſächlich durch Eingeweide⸗ 

würmer erzeugt. 

. Die vorzüglichſten Arten Würmer, welche dieſes 

. Uebel erzeugen, find diejenigen, welche in den Gedaͤr⸗ 

5 men ſich aufhalten, und von welchen du die ſogenann⸗ 

ten Spulwürmer und die Fadenwuͤrmer am meiſten 

finden wirſt; auch den Bandwurm wirft du zuweilen, 
jedoch ſelten beobachten. 

3 Auch wirſt du zuweilen in den Lungen der durch 
27 Abgehrung getoͤdteten Thiere eine Art Blafenwür- 


r 


295 


mer finden, ſintemal dieſe Gefchöpfe ihren Sitz in der 
Lunge haben, und zwar an der Oberfläche derſelben, an 
welcher du fie in der Geſtalt von eiterigen Blaſen durch 
die feine Oberhaut der Lungenmaſſe durchſchimmern 
ſiehſt. Seltner findeft du dieſe Würmer in dem Ins 
nern der Lungenmaſſe. 
Sobald du dich von der Gegenwart der Wuͤrmer 
* überzeugt haſt, fo mußt du dahin wirken, die Würmer 
in ihren Wohnſitzen zu toͤdten und aus dem Körper 
In ſchaffen, beides muß aber geſchehen, ohne daß den 
1 Gedaͤrmen dadurch Nachtheil zugefügt wird; vielmehr 
mußt du dieſelben fähig machen, daß fie ſich ſelbſt von 
ihren Feinden befreien koͤnnen. Es kommt nämlich 
darauf an, die Gedaͤrme in einen Zuſtand zu verſetzen, 
in welchem ihre natürlichen Bewegungen kraͤſtig genug 


0 werden, um bie, aus einem ſehr zarten Körpergewebe 


beſtehenden, Würmer dergeſtalt zu drücken und z 
preſſen, daß fie dadurch nach und nach getoͤdtet ot 
wenigſtens gezwungen werden, mit dem Koth d 
Körper zu verlaſſen. 1 
Dias ſicherſte Mittel, um dieſen Zweck zu erreichen, 
fkrundeſt du in der Wurzel des Farrenkrautes, welche du 
in jeder Apotheke bekommen kannſt. Von dieſer Wur⸗ 
a nimmſt du jedoch bloß den ſogenannten Kern, wel⸗ 
cher, wenn du die Wurzel ſpalteſt, als ein beſonderer 

1 72 grünlich gelber Theil derſelben zum Vorſchein kommt. 
N uſt du die Wurzel im friſchen Zuſtande bekommen, 
in welchem fie vorzüglich wirkſam ift, fo ſchneide alles 


um den genannten Kern herum hinweg, und dieſen 
in fo klein, daß das geſchnittene einem groͤblichen 


Ahnlich wird. Von dieſem giebſt du nun dem 


ien Morgens und Abends jedesmal ein halbes 


N 
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Loth mit etwas angenaßtem Mehle zu einer oder zwei 
Pillen gemacht und ſetzeſt dieſen Gebrauch drei Tage 
lang fort; bemerkſt du am dritten Tage, daß Wuͤr⸗ 
mer von dem Thiere abgehen, ſo iſt rathſam, daß du 
taͤglich nur einmal die genannte Portion giebſt, jedoch 

auch nur bis wieder zum dritten Tage, alsdann mußt 
du aber gänzlich mit dem Gebrauch aufhören, ſintemal 
die Natur dann das Uebrige ſelbſt beſorgt. 

Bift du genoͤthigt, die Wurzel im getrockneten Zu⸗ 
ſtande zu nehmen, fo verfäume nur ja nicht, ebenfalls 
alles um den bewußten Kern herum wegzuſchneiden; 

denn auch getrocknet iſt dieſer als der wirkſamſte Theil 

der Wurzel zu betrachten, weshalb du ihn forgfältig 
von dem unwirkſamen Theile befreien mußt. Von 
dieſem Theſle der getrockneten Wurzel nimm, nachdem 
du denſelben groͤblich zerſtoßen haſt, zu jeder der zuvor 
ezeigten Gaben nur ein und ein halbes Quentchen; 
übrigen aber verfahre ganz auf die zuvor beſchrie⸗ 
e Weiſe. 
zollte ſich nach dem Gebrauche der erſten ſechs Ga» 
nichts von abgehenden Wuͤrmern zeigen, ſo fahre 
och zwei Tage lang fort; ſollten aber auch am zwei⸗ 
ten oder am dritten Tage noch keine Würmer abgehn, 
fo giebt dieß den Beweis, daß die Krankheit nicht 
durch Wuͤrmer, wenigſtens nicht durch Wuͤrmer der 

Gedaͤrme, verurſacht wird, ſondern daß fie die Folge 

eines andern tief liegenden Uebels und dann gewiß 

unheilbar iſt. 

Auch das Rheinfarrenkraut leiſtet gegen die Wuͤr⸗ 

mer gute Dienſte, ſintemal es vermoͤge ſeiner anhaltend 

reizenden Eigenfchaft ſehr wohlthaͤtig auf die geſchwaͤch⸗ 
ten Verdauungswerkzeuge wirkt. Willſt du aber von 


9 


Wie der alte Schäfer Thomas die Dreh⸗ 


den Laͤmmern finden. 


oder Rauſe ſtehet und die vollkommenſte Freßluſt zeigt, 
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dem Mheinfarren Gebrauch machen, fo nimm das 
Kraut und die Wurzel, reinige beides ſorgfaͤltig, zer⸗ 
kleinere es und gieb im friſchen Zuſtande täglich ſechs 
Loth, getrocknet aber nur vier Loth, und zwar mit 
etwas Salz, Getraideſchroot und Streu gemiſcht. 

Den Gebrauch dieſes Mittels kannſt du unbedenk⸗ 
lich einige Wochen lang fortſetzen, ſintemal daſſelbe kei⸗ 
nem der Kranken nachtheilig werden kann, ſei auch die 
Urſache der Krankheit, welche fie wolle, 


N 


krankheit, auch das Drehen, Irrgehen, 
Segeln genannt, erkennt und was er 
von den gegen dieſe Schaafkrankheit vor 3 
geſchlagenen Mitteln Hält, 9 


Von dieſer Krankheit werden lediglich nur junge 
Thiere befallen, ſintemal noch kein Beiſpiel bekan 
iſt, daß ein drehendes Schaaf Alter als zwei Jahre g 
weſen wäre; auch wirft du das Uebel nur ſelten be 


Das erkrankte Thier hebt zuweilen den aun, es 
bleibt oft im Gehen einige Augenblicke ſtehen, 
ſcheint gegen alle aͤußere Eindruͤcke gleichſam . 
pfindlich zu ſein; es gehet jedoch, ſobald als ein ſolcher 
Anfall vorüber ift, weiter, ohne daß du an ihm etwas 
Uanatürliches bemerken wirft. Auch wenn das Thier 
liegt, macht es zuweilen die angezeigten Bewegungen 
ſelbſt wenn es weidet, oder im Stalle vor der Krippe 


höht es ſchnell, und öfters mit dem Futter im Maule, 
den Kopf auf die beſchriebene Weiſe, hoͤrt auf zu 7 2 
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en, fängt mit demſelben aber auch wieder an, ſobald 
als der Kopf ſich wieder herabſenkt, und welches, wie 
ich dir ſchon geſagt habe, nach einigen Augenblicken 
geſchiehet, und benimmt ſich dann Übrigens ganz wie 
im geſunden Zuſtande. Mit dem Zunehmen der Krank⸗ 
heit werden die oben angegebenen Bewegungen, auf 
verſchiedene Art verändert, je nachdem die Urſache und 
der/ Sitz der Krankheit verſchieden iſt. Einige der ſchon 
völlig Drehkranken wenden den Kopf auf eine oder die 
andere Seite, auch mehr oder weniger im Kreiſe her⸗ 
um; in dieſem Falle wird denn auch die Krankheit das 
Drehen, und das befallene Thier ein Dreher, Dreh⸗ 
ſchaaf u. ſ. w. genannt. 
Andere Kranke heben den Kopf dergeſtalt, daß ſie 
denſelben bis auf den Ruͤcken uͤberbiegen; ſtehen dabei 
K entweder ganz ſtill, oder machen auch wohl einige 
Fortbewegungen, welche jedoch, mit gleichſam zuruͤckge⸗ 
tenem Körper, und hoch aufgehobenen Füßen geſche⸗ 
I; fo, daß der Gang eine Art von Trab wird. 
Wieder andere fangen in dem Augenblick der Wir⸗ 
ung des Uebels an zu gehen, oder auch wohl zu lau⸗ 
Fen, wenden ſich dabei bald nach der einen, bald nach 
der andern Seite, und heben dabei ebenfalls den Kopf 
boch empor: und dieſe Kranken ſind unter dem Namen 
Segler auch Irrgaͤnger bekannt. 
Noch andere laufen, wenn der Anfall eintritt, mit 
niedergeſenktem Kopfe ganz gerade fort, gleichſam ohne 
Hören und Sehen, und rennen deshalb mit dem Vor⸗ 
kopfe gegen Wände und andere Gegenſtaͤnde, derge⸗ 
ſtolt, daß fie ſich oͤfters die Stirn u. Naſe aufs aͤußerſte 
verwunden: unter dieſen Erſcheinungen nennt man die 
Krankheit das Dummſein, Dummdrehen u. dgl. 


r 


299 


Eine fünfte Verſchiedenheit ift endlich die — wenn 
das Thier beim Gehen etwas ſpringende Bewegungen 
macht; dabei zuweilen niederfaͤllt, dann mit den Bei⸗ 
nen ſchlaͤgt, oder auch heftige Verzuckungen bekommt, 
und welche Zufaͤlle dann, da fie mit denen der ſoge⸗ 
nannten Fallſucht viel Aehnlichkeit haben, Urſach ſind, 
daß bier eine Namenverwechſelung, oder vielmehr ein 
wirklicher Irrthum, in Betreff der Krankheiten ſtatt 
finder, ſintemal man dergleichen, Falldreher nennt. 
Bei den hier beſchriebenen verſchiedenen Arten des Ue⸗ 
bus wirſt du zwar noch mancherlei kleine Abwei⸗ 
ungen beobachten: ſie ſind aber zu unbedeutend, als 
daß fie zu irgend einer Irrung Anlaß geben konnten. 


Theils die Unkunde von der eigentlichen wahren 
uach der Drehkrankheit; theils die fo mannigfachen 
5 Ba“ über das Entſtehen dieſes Uebels haben 
die menſchliche Phantaſie, in Hinſicht auf die Heilung 
der Drehkrankheit, auf vielerlei Weiſe in Bewegung 
geſetzt; ohne daß jedoch, wie du in Rückſicht auf das 
eben Geſagte leicht denken kannſt, noch bis jetzt, uber 
pdieſen Gegenſtand etwas zuverlaͤßiges weiter bekannt 
geworden wäre, als das wenige, was durch das wei⸗ 
terhin beſchriebene Trokariren des Kopfs etwa zu bes 
wirken iſt. 
Dias einzige, was du einigermaaßen als ein Heil⸗ 
mittel betrachten kannſt, iſt das ſchon fruher genonnte 

a, Trofariren des Kopfs; fo wie auch das nach Befinden 

7 dier Umſtände etwa zu unternehmende wirkliche Trepa⸗ 

men des Schaͤdels. 

43 * * beiden Operationen lannſt du deine Abſſcht — 
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zu befreien, wenigſtens in ſo weit, als es durch die 
Toͤdtung des Hirnwurms geſchehen kann. 

Was das Trokariren anlangt, ſo kannſt du daſſelbe 
nur in dem Falle anwenden, wenn der Wurm ober⸗ 
halb des Gehirns, und zwar unmittelbar unter der 
harten Hirn⸗ oder Schaͤdelhaut ſeinen Sitz hat. In 
dieſem Fall findeſt du beim Betaſten des Oberkopfs, 

eine mehr oder weniger weiche Stelle in der Knochen⸗ 
maſſe. Indem dir nun eine ſolche weiche Stelle des 
Schaͤdels den Sitz des Hirnwurms ganz unfehlbar an⸗ 
zeigt; ſo wirſt du daraus erſehen, daß wenn du dieſe 
Stelle durchſtichſt oder ſonſt oͤffneſt, daß du auch die 
Wurmblaſe nicht verfehlen kannſt, und, da das Leben 
derſelben von der, in ihrem Innern ‚befindlichen Lym⸗ 
phe abhängt; fo muß auch der Tod den Wurm tref⸗ 
fen, ſobald als dieſer Lebensſaft ihm entzogen wird. 

Der Trokar, als das zu dieſer Operation anzuwen⸗ 

dende Inſtrument, beſteht in einem pfriemförmigen 
Stech werkzeuge, we: du unter meinen nns 
welche ſinden wirſt. 
Mit dieſem Watzenge mußt du nun die Haut und 
— 9 Schaͤdel, auf der bezeichneten weichen Stelle des 
letztern, durchſtechen, alsdann den Stecher herausziehen, 
die Roͤhre aber in der Wunde laſſen. 

Um das Geſchaͤft mit Sicherheit ausführen zu koͤn⸗ 
nen, mußt du das zu trokarirende Thier auf einen 
Tiſch legen, es mit feinen vier Fuͤßen zuſammen bin⸗ 
den, den Körper aber fo halten laſſen, daß er keine 
ſtarke Bewegung machen kann. Zugleich muß die La⸗ 
ge des Kopfes ſo ſein, daß, wenn der Stich geſchehen, 
nd der Stecher aus der Roͤhre gezogen iſt, die 
he ſogleich aus der Rohre herauslaufen kann; 
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nur mußt du dich in Acht nehmen, daß der Stecher 
nicht in die Hirnmaſſe eindringe, weshalb du das In⸗ 
ſtrument nicht über einen halben Zoll tief eindrüden 
darfſt. 2 

Noch weit ſicherer kannſt du aber dieſen Zweck er 
reichen, wenn du auf der bezeichneten Stelle mit ei⸗ 
nem ſcharfen Meſſer eine maͤßige Oeffnung machſt, 
und dann die Muͤndung einer kleinen Wundſpritze in 
die Deffnung bringſt, alsdann den Stoͤpſel, den du 
zupor ganz hinunter treiben mußt, alsdann aber zuruͤck⸗ 
dehſt, und auf dieſe Art das Waſſer aus der Blaſe 

n den Koͤrper der Spritze einziehſt, und ſo dem Wurm 

e Nahrung entnimmſt. 

Was nun den Nutzen des zuvor echte Tro⸗ 
Tarirens anbelangt, fo iſt zwar nicht zu widerſtreiten, 
daß dadurch die Blaſenbandwuͤrmer getoͤdtet werden; 
allein ein ſolches Thier iſt und bleibt dennoch ein 
Kräͤnkler, und rathe ich dir, lieber dergleichen Thiere 
ſchlachten zu laſſen, fintemal das Fleiſch davon ohne 

Bedenken von den Menſchen genoſſen werden kann. 


Wie der alte Schäfer Thomas den Verſchlag 
bei den Schaafen erkennt und wieder 
1 heilt, \ 


Dias von biefer Krankheit befallne Thier geht, wenn 
5 bie Heerde zur Weide geführt wird, langſam, und mit 
niedergefenktem Kopfe; zeigt in feinem ganzen Weſen 
iämuthz hat wenig Freßluſt, dagegen aber eine mehr 
gewöhnliche Neigung zum Trinken; legt auf der 
1 tibe ſich nieder, während dem, daß die andern Thiere 

en * mit ee verzehren, und eben 
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fo ift fein Benehmen, wenn es ſich im Stalle befindet. 
— Vier bis ſechs Stunden nach den eben beſchriebenen 
Kennzeichen verwandelt ſich die Langſamkeit des Gan⸗ 
ges in eine Art von Steifigkeit oder vielmehr Ge⸗ 
ſpanntheit der Glieder; dieſer Zuſtand nimmt ſehr bald 
dergeſtalt zu, daß das Thier ſich nur mit Muͤhe nieder⸗ 
legen, zum Wiederaufſtehen aber nut durch viele Kör- 
peranſtrengung gelangen kann. Dabei verliert ſich bei 
demſelben die Freßluſt immer mehr und mehr, dahin⸗ 
gegen das Verlangen nach Getränk in ihm ſich ver⸗ 
großert. 
E Betrochteſt du einen ſolchen Kranken mit Aufmerk⸗ 
ſlamkeit, fo wirft du Folgendes beobachten: 
Die Augenlieder ſind angeſchwollen, und die Augen 
mehr oder weniger entzuͤndet. Die Füße findeft du, 
entweder die vordern oder die hintern, außerordentlich 
warm; zuweilen iſt dies auch bei allen vieren der Fall. 
Das Niederlegen, Wiederaufſtehen und Fortgehen wird 
dem Kranken nun immer beſchwerlicher. = 
Steigt die Krankheit höher, fo freffen die Kranken 
nichts mehr, die Füße find brennend heiß, das Aufſte⸗ 
hen und Fortgehen wird ihnen ſo ſchmerzlich, daß nur 
der heftigſte Durſt, ſintemal fie dieſer unablaͤßig quält, 
ſie zwingt, ſich von der Erde zu erheben, um Waſſer 
zu ſuchen; wobei ſie doch, wenn das Uebel die Vorder⸗ 
fluͤße ergriffen hat, mehr auf den fogenannten Vorder⸗ 
nien ſortrutſchen, als daß fie wirklich gehen. Die 
Kranken hoͤrſt du ſtoͤhnen und aͤchzen, und be 
merkſt Fieberbewigungen, begleitet von kurzem Athen 
und heſtigem Flankenziehen. Der Harn iſt ſehr ge⸗ 
faͤrbt und gehet fo wie der Miſt nicht in gehoͤriger 
Menge ab. 
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Sobald du rs Krankheit bei einem Thiere im Som⸗ 
mer bemerkſt, ſo mußt du es ſogleich von der Weide 
zu Hauſe behalten; dieß iſt die erſte Nothwendigkeit 
und der ſicherſte Schritt zur baldigen Wiederherſtellung 
der Kranken. 

Bemerkſt du bei der Unterſuchung in den ergriffe⸗ 
nen Füßen viel Hitze, fo iſt das ein Zeichen, daß das 
Blut im ganzen Koͤrper ſtark in Bewegung iſt, und 


3 nach den Füßen ſich hindraͤngt. Du mußt 


des halb unmittelbar Über dem Hufhorne einige kleine 
Einſchnitte, nach der Laͤnge des Fußes machen; wobei du 
dich jedoch in Acht nehmen mußt, daßdie Spitze des Meſ⸗ 
fer nicht die, unter der Haut liegenden breiten Enden 


deer Ausſtreckſehne verletzt. Die gemachten Einſchnitte 


bedecke mit einem, über fie alle hinwegreichenden Bauſch 
von feinem Werg, ſchlage ſodann ein Stuck Leinwand 
um den Fuß, befeſtige daſſelbe oberhalb der Klaue 
durch eine lockere Umbindung, wozu du ein etwas 
breites Band nehmen mußt. Das Ganze benäffe dann 
mit Eſſig, in welchem du etwas fein geſtoßenen Sal⸗ 
peter aufgelöfet haft, und wiederhole dieſes Benaͤſſen 
fünf bis ſechsmal, in halbflündigen Zwiſchenraͤumen. 

Hat aber das Uebel ſeinen hoͤchſten Grad erreicht, 


ſo haſt du das Abfallen der Klauen zu befuͤrchten, 


welches du an 5555 Erſcheinungen erkennen wirſt: 
Die Klaue iſt außerordentlich heiß, und der Saum 


iſt mehr oder weniger aufgetrieben; ſobald du dieſes 


bemerkſt, ſo mußt du das losgetrennte Horn ſofort mit 


einem Meſſer entfernen, ſodann den Fuß in ein Gefaͤß 


tauchen, welches mit Waſſer und Eſſig angefüllt iſt; 


laſſe ihn in dieſer Miſchung ausbluten, bedecke die ent⸗ 
> blößten weichen Theile mit leinenen Faſern, ſchlage 
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ein Stüd eine um ben Fuß herum, und befe⸗ 
ſtige dieß nach der oben angegebenen Art, und befeuchte 
den leidenden Theil täglich öfters etwas mit obiger Mi⸗ 
ſchung aus Eſſig und | et. Am folgenden Morgen nimm 
den Verband wieder ab, und verfahre dabei eben ſo, 
wie bei dem erſten, nach du zuvor einen friſchen 
Verband angelegt haſt, und fahre ut bis zur voll⸗ 
kommenen Geneſung des Thieres Sſollteſt du 
beim Abnehmen des zweiten Verbandes vielleicht etwas 
von Eiterung bemerken, ſo mußt du bei jedesmaligem 
Verband denſelben mit einem in warmes Waſſer ge⸗ 
tauchten feinen leinenen Laͤppchen hinweg wiſchen. 
Zaum innerlichen Gebrauch bereite die nachſtehende 
Miſchung: : 
KLlaſſe vier Loth Kochſalz und eben ſo viel recht fein 
zerſtoßenen Salpeter in ſechs bis acht Pfund Waſſer 
zergehen; thue alsdann fo viel Mehl hinzu, daß die 
Fluͤſſigkeit davon etwas dicklich wird; rühre alles gut 
durch einander und gieb es dem Kranken in einem 
Gefäße, aus welchem derſelbe von dieſer Miſchung nach 
Gefallen trinken kann. So einfach auch dieſes Mittel 
iſt, ſo gewiß wird See doch eine ſehr gute Wirkung 
eigen. 
r Sollte das kranke Thier dieſe Miſchung nicht trinken 
wollen, fo. thue zwei Loth Hollunder⸗Bluͤthen in einen 
Topf und gieße zwei Pfund heißes Waſſer darauf, 
llaſſe dieß eine Viertelſtunde lang ziehen, gieße die 
Flüſſigkeit dann ab, miſche in dieſelbe vier Loth Sal 
peter recht fein zerſtoßen, und wenn beide vollkommen 
ergangen und mit dem Waſſer gut gemiſcht find, fo 
- theile das ganze in vier gleiche Theile, und gieb einen 
. derſelben ſogleich, nach Verlauf einer Stunde den zwei⸗ 
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ten Theil, nach zwei Stunden, den dritten, und drei 
Stunden darnach, den letzten. Zum Getränke aber 


reiche dem Thiere Waſſer mit Mehl gemiſcht ſo viel 


als es trinken will. 

Außerdem mußt du das Thier von Zeit zu Zeit 
Klyſtieren. Miſche des halb drei Loth Mehl in ein Pfund 
(Kärtchen) warmes Waſſer, thue dann zwei Loth Salz 
hinzu, rühre das Ganze gut durch einander, theile es 
in vier Theile und gieb dem Kranken einen ſolchen Theil als 
Klyſtier, und zwei Stunden darnach wieder einen, als⸗ 
bann aber keinen mehr. Nur in dem Falle, wenn 


keine Aſterausleerung erfolgt, ſo gieb auf eben bie 


Weiſe auch den dritten und vierten Theil, und fahre 
damit ſo lange fort, bis Ausleerung erfolgt. 
Um den Klyſtieren einen wirkenden Eingang zu 


verſchaffen, thuſt du am beſten, wenn du zuvor den 


Maſtdarm vermittelſt eines Fingers unterſuchſt, und 
im Falle, daß derſelbe mit hartem Miſte angefuͤllt if, 


HF dieſen fo weit, als der Finger reicht, heraus zunehmen. 
5 Die Kliſtiermaſſe drücke nur ganz allmählig aus der 


Sprite in den Darm; geſchieht das Einbringen mit 
Peſtigkeit, fo läuft fie gemeiniglich, während dem daß 
fie eingebracht wird, auch neben der Spritzenroͤhre ſchon 
wieder heraus. Zugleich muß ich dir noch bemerken, 
daß du die Klyſtiere ſoweit mußt abkühlen laſſen, daß 
ſie nur lauwarm find. 


So lange, als die Kranken nicht ſelbſt Neigung 


un Gehen zeigen, laſſe fie ganz in Ruhe. Am aller⸗ 
ſten aber dürfen fie mit auf die Weide gehen, 


7 das Gehen ſehr nachtheilig auf ihre Füße ein⸗ 


12 und die Heilung erſchweren wuͤrde. 


% * Fütterung anbelangt, fo gieb ihnen, zur 
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Sommerszeit grünes Futter, Wurzeln oder Ruben, 
welches ihnen ſehr gedeihlich iſt. Zur Winterszeit gieb 
dem Kranken gutes Heu, nebſt Wurzelgewaͤchſen und 
Kartoffeln; beide jedoch nicht anders als gekocht. Auch 
darſſt du es ihnen zu Pr Zeit an Mehlwaſſer fehlen 
laſſen. er 


er 


4 


Wie der alte Schäfer T5088 bei den 

Schaafen die Verhitzung und die ihr 

nicht felten folgende Haldbräune er- 
kennt und heilt. 


Dieſes Uebel kommt nur in der heißeſten Sommers⸗ 
zeit nicht ganz ſelten unter den Schaafen vor, und hat 

N in der Regel einen ſehr gelinden Vorlauf, ſo daß es 
die meiſten Mahle gar nicht bemerkt wird: allein, wenn 

es eine gewiſſe Höhe erreicht, fo macht es ſich durch 
folgende Erſcheinungen bemerkbar: 

Die Kranken verfallen in einen entzündlichen Zuſtand; 
ſie athmen geſchwind, ſchlagen heftig mit den Flanken, 
die Augen find ſehr entzündet, und gleichſam aus ihren 
Höhlen bervorgebrängt, das Innere des Mauls ift heiß 
und trocken und über den ganzen Körper verbreitet ſich 
eine ſtechende Hitze. 

Die Krankheit zeigt ſich, wie ich dir ſchon geſagt habe, 
ganz beſonders in der heißeſten Sommers zeit, wenn 
die Thiere auf Weiden, die weit von der Schaͤferei 
entfernt ſind, getrieben werden; beſonders wenn nicht 
dafür geſorgt wird, daß die Thiere, ehe ſie den langen 
Weg antreten, gehörig getränkt werden koͤnnen. In 
ſolchen Fällen, erſcheint das Uebel zwar ganz gewoͤhn⸗ 
lich in einem gelinden Anfall, und verſchwindet auch 
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wohl wieder, ohne das es viel bemerk: wird; ereignet 
ſichs aber, daß einige Thiere von dem Schäferhund 
ſehr gejagt und geaͤngſtigt werden, fo kann auch das 
Uebel fo heftig werden, daß es nicht ſelten mit dem Tode 
endiget. N 
Eben ſo habe ich auch Beiſpiele erlebt, daß in Heer⸗ 
den, welche zur heißeſten Sommerszeit in kein ſchatti⸗ 
ges, ſogenanntes Mittagslager gebracht werden konn⸗ 
ben, und folglich den Einwirkungen der brennenden 
Sonnenſtrahlen den ganzen Tag über ununterbrochen 
ausgeſetzt waren, die Krankheit ſich einfand. 
Uebrigens wirſt du aus obigen erſehen, wie dieſe 
Krankheit abgehalten werden kann. 
Sobald als du dieſes Uebel nach den oben angege⸗ 
benen Zeichen an einem Thiere bemerkſt, ſo ſollſt du 
” ungefäumt einen Aderlaß vornehmen und etwa, nach 
Befinden der Körpergröße, ſechs bis zehn Loth Blut 
entziehen, und hiermit wirſt du auch in der Regel das 
Thier retten, ſintemal von dieſem Uebel nur ſehr voll⸗ 
blutige Thiere befallen werden. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei einem 
Beinbruch det Schaaſe verfährt. 


Bembrüche ereignen ſich bei den Schaafen gar nicht 
 felten, ſintemal ſich hierzu gar zu oft Gelegenheit dar⸗ 
bietet. Am erſten ereignen ſich Beinbruche bei Heer⸗ 
den, die in Gehölzen weiden, und zwar wenn die Thiere 
von Hunden gejagt werden, und mit den Füßen zwi⸗ 
. fihen, Wurzeln treten, in denſelben gleichſam haͤngen 
u und ſo, durch das haſtige Forteilen des Koͤr⸗ 
pet „ das eingeklemmte Bein gebrochen wird. 
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Manche Schäfer und Schaaſviehhuͤter haben die 


ſtrafbare Gewohnheit, nach einem von der Heerde etwa 
abgekommenen Thiere mit dem Stocke zu werfen, und 


dadurch Beinbrüche zu verurſachen. 

Die Heilung eines gebrochenen Beines iſt bei dem 
Schaaſviehe nicht ſchwierig; demungeachtet iſt aber, wie 
du aus dem folgenden hoͤren wirſt, in den allermeiſten 
Fällen das Schlachten eines ſolchen Kranken mehr als 
das Unternehmen feiner Heilung anzurathen. Was 

ubrigens die Behandlung eines ſolchen verungluͤckten 
Thieres betrifft, fo beſtebet dieſelbe in folgendem: Du 
mußt das Thier auf einen Tiſch legen und zwar hoch 
genug, um das Geſchaͤft mit Bequemlichkeit verrichten 
zu koͤnnen, jedoch fo, daß der gebrochene Fuß nach un⸗ 
ten zu liegen kommt. Nun binde dem Kranken die 
drei gefunden Beine zuſammen, und laſſe daſſelbe durch 
einen Gehülfen fo halten, daß es keine heftigen Bewe⸗ 
gungen machen kann; alsdann unterſuchſt du den 
Bruch, und wenn du findeſt, daß die beiden Knochen⸗ 
enden nicht völlig gegen einander liegen, fo bemuͤhet 
man ſich, durch kräftiges Ziehen an dem gebrochenen 
Beine die Sehnen u. dgl. ſo weit auszudehnen, die 
Knochenenden vollkommen gerade gegen einander zu 
bringen; daß du hierzu noch einen zweiten Gehülfen 
nothwendig haſt, ergiebt ſich von ſelbſt. Bei der Ver⸗ 
richtung dieſes Geſchaͤfts mußt du auch forgfältig dar⸗ 
auf Acht haben, ob etwa Knochenſplitter vorhanden 
ſind, und dieſelben, wenn du ſie nicht wieder an ihren 
gehoͤrigen Ort bringen kannſt, durch Aufſchneiden der 
äußeren Haut, herausnehmen, zu welchem du eine 
ſpitzige Zange, oder auch eine Piniette, oder auch eine 
ſpitzige Scheere nehmen kannſt. 
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Nachdem du dieſes alles gehörig beſorgt haft, ſchlaͤgſt 
ba eine aus weicher Leinwand gemachte Binde mehre⸗ 
ite Male fo um den Bruch herum, daß die Umbindung 
oben und unten drei bis vier Zoll über den Bruch 
hinwegreichtz zieheft bei dem Umlegen der Binde die⸗ 
ſelbe etwas ſtraff an, befeſtigeſt das aͤußere Ende der⸗ 
ſelbendurch einige Nadelſtiche, und benaͤſſe alsdann das 
Ganze durch und durch mit recht ſtarkem Branntwein. 
Nun nimm vier duͤnne, ſchmale, von geradem Holze 
geſpaltene oder gemachte Spaͤne, welche fo lang fein 
müſſen, daß fie über die Umbindung oben und unten 
ein wenig binwegreichen. Dieſe Spaͤhne oder Schie⸗ 
nen, wie fie die Herren Th ieraͤrzte nennen, legſt du 
nun auf die Umbindung, auch moͤglichſt ſo, daß ſie 
rund um das Bein herum zu liegen kommen, und be⸗ 
ſeſtigeſt fie in dieſer Lage durch Umlegung von Bind⸗ 
faben oder des Etwas; auch müffen dieſe Spaͤhne die 
Breite haben, daß fie, wenn fie durch die Außere Um⸗ 
bindung gut, jedoch auch nicht uͤbermaͤßig von dir 
angedrückt werden, mit ihren Seitenraͤndern beinahe 
an einander ſtoßen. 
Noch beſſer iſt es aber, wenn die Schienung von 
Pappe gemacht wird. Von dieſer bedarſſt du nur 
zwei Streifen, welche ihrer Laͤnge nach hohl gebogen, 
und welche du ſodann auf eben die Weiſe anlegſt, wie 
ich die ſchon gelehrt habe. Die Pappenſchienen haben 
beſonders das Gute, daß, wenn die vorgeſchriebene 
Länge des Beſchienens auf Gelenkerhabenheiten trifft, 
dieſe Erhabenheiten vor einem ſchmerzhaſten Druck 
und zwar dadurch geſchützt werden koͤnnen, daß du in 
die Schienen da, wo ſie auf die genannten Erhoͤhun⸗ 


gen zu liegen kommen, Loͤcher ſchneideſt. 


BAN 


5 310 
Uebrigens mußt du dafür ſorgen, daß das Thier an 


einem Orte ſich allein befindet, an welchem es keiner. 


Beunruhigung, noch weniger einer etwanigen Beaͤng⸗ 
ſtigung ausgeſetzt iſt; denn dieß könnte leicht die uͤbel⸗ 
ſten Folgen für daſſelbe haben. 

Etwa neun oder zehn Tage nach Anlegung des 


her beſchriebenen Verbandes nimm denſelben ab, wo 8 


ſich dann, wenn du die angegebenen Vorſchriften ge» 

hoͤrig befolgt haſt, ſinden wirſt, daß die Knochenenden 
fi ſchon wieder vereinigt haben, und die Vereinigung 
auch bereits zu einer wirklichen Feſtigkeit gekommen 
iſt. Den Verband bringſt du wieder an, wobei du 
das Thier auch eben ſo legſt, binden und halten laͤßt, 
wie ich dir bei dem erſten Verband gelehrt habe, weil 
du ſonſt in Gefahr ſtehſt, daß, wenn daſſelbe etwa 
eine ſtarke Bewegung machte, der Bruch, waͤhrend 
dem Verbinden aufs neue erfolgt. Hierbei muß ich 
dir aber noch bemerken, daß du den zweiten Verband 
etwas lockerer als den erſten anlegen mußt, um da⸗ 
durch den Umlauf der Säfte in dem kranken Beine 
freier zu machen, ſintemal dieſes zum Feſtwerden der 
Knochen verbindung Außerft- vortheilhaft ift, 

Dieſe Vorfchriften gelten jedoch lediglich bei Bruͤ⸗ 
chen, welche bloß den untern Theil des Beins betrof⸗ 
fen haben; denn, wenn ein Lenden- oder auch nur 
der Oberſchenkelknochen eines Vorderbeins gebrochen 
iſt, fo ſteheſt du, wegen dem alsdann ſehr leicht ein⸗ 
tretenden Brande, zu ſehr in Gefahr, das Thier zu 
verlieren, ich rathe dir daher, das Schlachten des Thie⸗ 
res dem Verſuche zur Heilung vorzuziehen, ſo wie du 
dich überhaupt leicht überzeugen wirft, daß die Leiden, 

die ein ſolches Thier zu erdulden hat, zuverlaͤßig für 
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daſſelbe auf feine ganze übrige Lebenszeit üble e Bogen 
baben muͤſſen. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei Verren⸗ 
N kungen, Verſtauchungen und Verdre⸗ 
hungen der Schar e verfährt. 
Ale dre oben genannte Uebel betreffen die Gelenk⸗ 
verbindungen der Gliedmaßen. a) Die Verrenkungen. 


* Dieſe koͤnnen nur an Gelenken ſich ereignen, an wel⸗ 


chen der eine Knochen eine Hoͤhlung oder ſogenannte 


Pfanne, und der andere einen Kopf hat, welcher in 


die Pfanne mehr oder weniger einpaßt, durch welche 
Verbindung denn ein Gelenk gebildet wird, vermittelſt 
welchem das Gliedmaaß mehr oder weniger von einer 
Seite nach der andern ſich drehen und wenden kann. 
Gelenke dieſer Art hat der Körper eines jeden Saͤu⸗ 
gethieres in bedeutender Anzahl, von welchen jedoch 
vier die vorzüglichſten find: nämlich die beiden, in 
welchen die Koͤpfe der Lendenknochen mit den beiden 
Pfannen des Beckens ſich vereinigen, und die beiden, 
welche durch die Verbindung des Kopfs, der Arm⸗ 
oder obern Vorderſchenkelröͤhre mit der ſehr ſeichten Ver⸗ 
tiefung im untern Theile des Schulterblattes gebildet 
werden, und eben dieſe vier Gelenke ſind auch den 
Verrenkungen am meiſten ausgeſetz'. 

Wenn ſich nun ereignet, daß ein Hinter- oder Vor⸗ 
derbein in eine ſo harte Bewegung geſetzt wird, daß 
deſſen Knochenkopf entweder nur zum Theil oder auch 
wohl gänzlich aus der Pfanne heraustreten muß, ſo 
‚werben die Bänder und Sehnen, welche zur Befeſli⸗ 
gung folder Gelenke von der Natur beſtimmt ſind, 
nach Maaßgabe des genannten Heraustretens, entwe⸗ 
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der mehr oder weniger losgetrennt oder auch wohl gar 
zerriſſen; ein ſolches üble Ereigniß iſt dann das, was 
man eine Verrenkung nennt, und wird dem Thiere 
um ſo nachtheiliger, als die Verletzung der genannten 
Vereinigungswerkzeuge größer oder geringer iſt. 
Starkes Fallen eines Thieres, beſonders von einer 
Höhe herab; heſtiges Anſtoßen an einen feftfichenden 
Gegenſtand bei haſtigem Laufen; das Ergreifen deſſel⸗ 
ben bei einem Beine u. dgl., ſo wie auch alle die Ur⸗ 
ſachen, aus welchen Beinbrüͤche entſtehen koͤnnen, alle 
dergleichen Vorfaͤlle konnen auch die Beine in eine fo 
üble Richtung bringen, daß Verrenkungen daraus 
erfolgen. | | 
Was nun das Heilen der Verrenkungen betrifft, 
ſo beſtehet daſſelbe darin, daß 1) der aus der Pfanne 
gewichene Knochenkopf wieder in feine naturliche Lage 
gebracht wird; 2) daß du dich bemuͤhſt, die in den 
Bändern und Sehnen zerruͤttete Ordnung moͤglichſt 
wieder herzuſtellen. x 
Den Knochenkopf wieder in feine Pfanne zu brin⸗ 
gen, iſt eben nicht ſchwierig. Das Thier mußt du 
etwas hoch legen, um das Gefchäft dir dadurch moͤg⸗ 
lichſt zu erleichtern, und zu welchem du eben fo, wie 
bei der Behandlung der Beinbrüche, drei, Perſonen 
nothwendig haft. Einer derſelben hält das Thier in 
der ihm gegebenen Lage feſt. Du ergreifſt dann mit 
der einen Hand das ausgerenkte Hinters oder Vorder⸗ 
bein da, wo der fleiſchige Theil der Lende oder des 
Vorderſchenkels aufhoͤrt; mit der andern Hand unter⸗ 
ſuchſt du, in welcher Richtung der Knochenkopf aus⸗ 
gewichen iſt, um das weitere Verfahren darnach gehöoͤ⸗ 
nin koͤnnen; vom zweiten Gehüͤlfen läßt du 
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dann den Koͤrpertheil, in welchem die Pfanne fich be⸗ 
“findet, und zwar dieſer fo nah als möglich, feſthalten, 
während dem du das Bein ganz nach dem Laufe der 
Muskeln dergeſtalt zieheſt, daß der Knochenkopf, wenn 
derſelbe nämlich völlig herausgetreten ift, herunter, und 
mit feiner Rundung auf den Rand der Pfanne kom⸗ 
men muß; nun druͤckſt du mit der freien Hand, jedoch 
unter fortwaͤhrendem Ziehen des Beines, auf den ge⸗ 
nannten Knochenkopf Eräftig, wodurch derſelbe dann 
in die Pfanne wieder einzuſpringen gezwungen wird. 
Gleich nachdem benaͤſſeſt dun die ganze Gelenk verbin⸗ 
dung nach allen Seiten einigemale mit recht ſtarkem 
Branntwein, und wenn viel Geſchwulſt vorhanden iſt, 
fo mußt du dieſes Benaͤſſen täglich mehreremale wie · 
derholen; in andern Fällen aber iſt ein drei⸗ oder 


Außer dem hier Angezeigten kannſt du weiter nichts 
thun; was weiter zum Beſten des Thieres geſchehen 
ſoll, muß lediglich den Wirkungen der Natur über 
laſſen werden. 0 
b) Die Verdrehungen. Dieſe Bufälle werden da⸗ 
durch veranlaßt, wenn eine Gelenkverbindung auf ir⸗ 
gend eine Weiſe mehr nach der einen oder der andern 
Seite hingedreht wird, als die Lage und Beſchaffen⸗ 
heit der Bänder und Sehnen, ohne ihren Nachtheil 
erdulden können; je angreifender nun folglich die Bes 
leidigung iſt, je mehr ftört fie die Ordnung in dieſen 
Theilen und je ſchmerzlicher wird ſie dem Kranken, 
der ſeinen uͤblen Zuſtand dann auch durch mehr oder 
wenigeres Hinken auf dem beſchaͤdigten Beine ſichtbar 
macht. Dergleichen Verdrehungen koͤnnen faſt gar nicht 
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anders als bloß dadurch Statt finden, wenn das Thier 
entweder von einem Hunde oder auch von Menſchen 
auf eine unbedachtſame Weiſe an einem Beine gepackt 
wird, und dadurch ein Gelenk auf die ſchon hon angege⸗ 
bene Art in Unordnung g 

Nur ſelten habe ich waͤhrend meiner vieljaͤhrigen 
Praxis bei dergleichen Vorfaͤllen üble Folgen beobach⸗ 
tet. Wird das kranke Thier nicht gejagt oder ſonſt in 
Schrecken geſetzt, ſo ſchont es beim Gehen den beſchaͤ⸗ 
digten Theil ſo, daß das Uebel bald von ſelbſt wieder 
verſchwindet; willſt du jedoch der Natur Beiſtand lei 
ſten, ſo bedarſſt du hierzu weiter nichts, als ein öſte⸗ 
tes Befeuchten mit einem Theil Eſſig und zwei Theis 
len kaltem Waſſer, womit du das Uebel bald beſeitigen 
wirft. Die ſehr uͤble Gewohnheit vieler unwiſſenden 
Quackſalber, an einem verdreheten Gelenke mit ganzer 
Kraft zu ziehen, in der Meinung dadurch etwas Gu⸗ 
tes zu leiſten, iſt hoͤchſt verwerflich, indem dadurch die 
genannten Baͤnder und Sehnen noch mehr gedehnt 
werden, als ſie es ſchon ſind, und mithin gerade das 
Gegentheil von demjenigen thun, was ſie durch das 
erwähnte Ziehen zu bewirken beabſichtigen. 

o) Das Verſtauchen. Schon die Benennung dieſes 
Uebels läßt ſehr leicht auf dasjenige ſchließen, wodurch 
es hervorgebracht wird, ſintemal es die Folge einer 
Erſchuͤtterung iſt, durch welche die Muskeln, Baͤnder 
u. dgl., eines oder auch wohl mehrerer Theile zugleich, 
nach Maaßgabe der Staͤrke des Zufalls, in eine ihrem 
Weſen nachtheilige Bewegung geſetzt worden ſind und 
welches geſchehen kann, wenn ein Thier von einer be⸗ 
deutenden Hoͤhe herunter ſpringt oder auch herunter 
fällt, fo, wie auch, wenn es an einen feften Gegenſtand 
mit Heſtigkeit anrennt und dgl. 
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Willſt du nun auch in ſolch einem Falle der Natur 
bei ihrem Heilgeſchaͤfte zur Huͤlſe eilen, fo iſt gleich⸗ 
aus das oben angegebene Mittel, aus Eſſig und Waſ⸗ 
d, das einzige nicht koſtſpielige Mittel, das 

du en anwenden kannſt. + 
Auch bei den Verſtauchungen wird das zuvor ge⸗ 
nannte Ziehen an dem verſtauchten Gliede häufig in 
Anwendung gebracht; es iſt aber hier eben fo muß 
ja Nane LEN? als in jenen Faͤllen. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei dem Hine 
ken der Schaafe, das mancherlei Entſte 
hungsurſachen hat, verfährt. 


Außerdem, daß die eben beſchriebenen Zufaͤlle bi 
von demſelben betroffenen Thiere, wie du leicht denken 
kannſt, mehr oder weniger zum Hinken zwingen; 
ſo wird daſſelbe auch auf manche andere Weiſe verur⸗ 
ſacht. Eine der vorzüglichſten Veranlaſſungen ift bie, 
wenn in irgend einem Koͤrpertheile eine Materie ſich 
anſammelt und in gewiſſer Art feſtſetzt, welche die Be: 
ſchaffenheit derjenigen hat, die bei der Menſchenheil⸗ 
kunde rheumatiſch genannt wird; je nachdem ein ſol⸗ 
ches Anſetzen nun die obern Fuͤgungen der Lenden 
oder Vorderſchenkel, oder auch die Muskeln und Bäne 
der dieſer Theile ſelbſt betrifft, je nachdem erregt die 
Materie üble Empfindungen, welche dem Thiere das 
Hinken unvermeidlich machen. 6 

Nicht ſelten faͤngt ein Thier mit einem Male an zu 
hinken; ſobald du dieſes bemerkſt, fo mußt du die 
Klaue durch Waſchen von allem etwanigen Schmutze 
Feinigen und ſodannn vor allen Dingen die Klaue ge 
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hoͤrig unterſuchen, wodurch ſich nun ſehr bald ergeben 
wird, ob das Uebel in dem Fuße oder in einem obern 
Theile des Beins ſeinen Sitz hat. Im letztern Falle 
mußt du ſogleich ein mit Terpentinol befeuchtetes 
Haarſeil auf den Schenkel legen und daſſelbe ſo lange 
liegen laſſen, bis alles Lahmgehen ſich verloren hat; 
im erſtern Fall wirſt du die Laͤhmung ſehr bald heben, 
wenn du Dabei auf folgende Art verfährft: den einge» 
tretenen Körper mußt du behutſam heraus ziehen, dann 
die Stichwunde etwas erweitern, hernach ein wenig 
Branntwein in die Wunde träufeln, den Fuß mit Leine 
Bi verbinden, um die Wunde vor fremden Einwir⸗ 
kungen zu ſchützen und den Verband mit Branntwein 
du r wodurch die Heilung ſehr bald erfolgen 
wird. Auf ganz gleiche Weiſe verfaͤhrſt du auch bei 

ine etwanigen Verletzung des Huffpalts, der Ferſe, 
des Feſſels u. dgl. 
Noch muß ich einer Lähmung gedenken, welche durch 
das Eintreten eines Steines oder eines andern harten 
Körpers, welcher in den Huffpalt eindringt, entſtehet. 
Sobald du dieſes bemerkſt, ſo mußt du den eingedrun⸗ 

genen fremden Körper entfernen, worauf der Schmerz 
ſich fofort vermindert, und das Hinken in wenigen 
Stunden ganz aufhört, 

Endlich muß ich auch noch einer Lähmung erwähs 
nen, welche in dem Klauendruͤſenſack, welcher dicht 
uͤber der Klauenſpalte ſeinen Sitz hat, vorkommt. Es 
verſtopft ſich naͤmlich der Ausfuͤhrungsgang, und zwar 
vorzüglich, wenn ſich an dem Rande der Oeffnung 
mehrere ſtruppige Härchen befinden, welche fi in die 
1 Deſſnung einlegen ung mit der zäh gewordenen Aus⸗ 
dünſtungsmaterie verbinden und fo die Oeffnung ganz 
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verſchließen. Dieſe Materie wird dann ſcharf und frei» 

ſend, und verurſacht dadurch einen Schmerz, welcher 
das Thier ebenfalls zum Hinken nöthigt. So wie du 
dieſes bemerkſt, ſo mußt du das verſtopfte Organ rei⸗ 
nigen, und das gez wird ſehr bald fich verlieren. 


Wie der alte Schäfer Thomas bei zufällig 
entſtehenden Wunden verfährt. 


Die Mannigfaltigkeit der Bufälle durch welche daß 
Schaafvieh eben ſowohl, als andere Thiere, verwunde 
werden kann, iſt zu groß, als daß eine namentlich 
Anzeige derſelben, nicht ein eben ſo widriges als nutz⸗ 
loſes Bemühen fein ſollte: ich will dir deßhalb bio 
im allgemeinen anmerken: daß eine Verletzung, welche 
bloß die Haut betroffen hat, weiter nichts erfordert 
als daß du die verwundete Stelle mit friſchem Theer, 
oder wenn du dieſen nicht bei der Hand haſt, mit ei⸗ 
ner aus Pech und Butter zubereiteten Salbe über⸗ 
ſtreichſt, und dieſes Ueberſtreichen wiederholt du fo oft 
und zwar täglich einmal bis die Heilung erfolgt ſſt. 
Etwas, worauf du bei dergleichen Verletzungen haupt⸗ 
ſaͤchlich zu ſehen haſt, iſt: daß du um den Schaden 
herum die Wolle ſo dicht von der Haut als moͤglich 
hinwegſchneideſt: widrigenfalls dieſelbe leicht in das 
Aufgeſtrichene ſich mit einklebt, und welches der bald 
gen Heilung ſehr zuwieder iſt. 


Was der alte Schäfer Thomas für Anfor⸗ 
derungen an einen tuͤchtigen Schaͤf 
macht. 


Schäfer, wird im allgemeinen ein Mann g 
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dem eine Schaafviehheerde übergeben wird, ſintemal 
ihm alſo ein mehr oder weniger großes Vermögen zur 
Berwaltung anvertrauet wird, dieſes Vertrauen macht 
es ihm aber auch zur u allein für die Er⸗ 
haltung eines ſeſchen Vermögens, ſondern auch für die 
Vermehrung ſeines innern und wahren Werthes mögs 
Tichft zu ſorgen, und da dieß Vermögen, in lebenden 
Thieren beftehet, fo muß die Geſunderhaltung derſelben, 
f ein ſtetes und vorzuͤglichſtes Beſtreben fein. 

Hat ein ſolcher Mann nun guten Willen genug, die 
eben genannten Obliegenheiten treulich zu erfüllen, fo 
bet er die Anleitung hierzu in folgenden Saͤtzen: 
Bor allem muß ein Schäfer wiſſen, und beftändig - 
daran denken, daß die körperliche Beſchaffenheit dieſes 
Tbiergeſchlechts, in Vergleichung mit andern) ſehr 
weichlich iſt, und deshalb dieſe Thiere mancherlei Zufaͤllen 
en ntermorfen find, von welchen bei andern Geſchlechtern 
n ts zu befuͤrchten iſt, ſintemal aus eben dem Grunde 
auch mancherlei dem Schaafvieh ſchaͤdlich iſt, was an⸗ 
dern Thierarten entweder gar keinen, oder doch nur 
geringen Nachtheil bringt. Dieß vorausgeſetzt, ſo werde 
ich mich bemuͤhen, in moͤglichſter Kürze alles ee 


obachten hat, wenn er bei feiner Heerde das Gute bes 
ordern und das Böfe möglichft verhindern will. 
Speiſe und Trank ſind bekanntlich die erſten Noth⸗ 
w Ern zur Erhaltung des thierischen Lebens — 


G ſundheit nicht nachtheilich wird — hierauf muß der 
805 umebiäpig feine RER ein richten. Aus 
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ger den eben genannten Nothwendigkeiten, bedarf es 
zum Geſunderhalten und Gedeihen der Thiere noch 
mehreres, beſonders aber drei Dinge, und dieſe ſind, 
reine Luft und Tageslicht in dem Schaafviehſtalle und 
Bewegung in freier Luft, auch ſelbſt zur Winterszeit. 
Dieſe Wohlthaten der Heerde zu gewaͤhren, muß der 
Schäfer möglichft ſich befleißigen, auch deshalb ſich bes 
mühen, den Beſitzer der Heerde dahin zu bringen, daß 
derfelbe ihm, namlich dem Schäfer, zu allem dem bes 
hülflich iſt, was dieſer, wenn er feinen Pflichten gend 
gen fol, zu fordern ein Recht hat, ſintemal alle eben 
genannten Bebürfniffe nicht nur zum Wohlbefinden 
der Thiere, ſondern auch zur Begründung der Güte 
feiner Nachkommenſchaft nothwendig ſind; ſo iſt es auch 
einleuchtend, daß der Beſitzer, wenn er auf einen bes 
ſtimmten Ertrag feines Schaafviehſtandes alljaͤhrlich 
rechnen will, er es auch an nichts fehlen laſſen darf, 
was als Mittel hierzu erforderlich iſt. 
Wos nun die Ernährung im allgemeinen anbelangt, 
ſo iſt ſie bekanntlich zweierlei, naͤmlich die, welche das 
Vieh auf der Weide genießt, und die, welche demſel⸗ 
ben zu Hauſe oder im Stalle gereicht wird. ö 
Daß es gute und ſchlechte, desgleichen geſunde und } 
ſchaͤdliche Weiden giebt, iſt genugſam bekannt, ſo wie 
auch dasjenige, worin die etwanigen Vortheile o 
Nachthelle der Weiden beſtehen; allein nicht immer i = 
dem Schäfer möglich, die Weide⸗Plaͤtze fo, zu wählen, | 
wie fie die Geſundheit der Thiere verlangt, und dieß 
iſt eben der Punkt, wo ſich der Mann zeigen kann, 
daß er ſeinem Fache gewachſen iſt, und der bei ſeinen 
Kenntnißen guten Willen und Thaͤtigkeit genug bat, 
um feine Thiere fo zu führen, daß denſelben die 5 


3 

N nigen Schaͤdlichkeiten der Weide doch wenigſtens nicht 
ſeine, namlich des Viehes, Geſundheit zu rauben ver⸗ 
moͤgend find, 

Gewaͤchſe, die auf niedrigen und naſſen Boden, po 
wie die, welche auf Moor oder Torf ſtehen, enthalten 
nicht nur wenig wahre Na ung; ſondern uͤberdem 
noch, theils ſaure und ſcharfe, theils andere Üble Säfte, 
und haben deshalb die ſehr nachtheilige Eigenſchaft, 
daß ſich die Körperfäfte der Thiere in zweierlei Weiſe 
in Verderbniß bringen. Wenn der Schaͤfer nun ge⸗ 
zwungen ift, zur Sättigung feiner Thiere, auch der⸗ 
gleichen Weiden mit zu benutzen; ſo folge er wenig⸗ 
ſtens dem Sinne des genugſam bekannten Denkſpruchs 


durch ihre Eigenſchaft, ſondern lediglick durch ihre 
Menge ſchaͤdlich wird. — Er laſſe folglich die Thiere 
nicht ganze Tage lang auf dergleichen ſchaͤdlichen Wei⸗ 
den ſeine Saͤttigung ſuchen: ſondern führe die Heerde 
zuvor auf Brach⸗ oder Stoppelſelder oder auf Plaͤtze, 


unſchaͤdliche Gewaͤchſe hervorbringen. 
ARoͤnnen die Thiere auf Stellen geführt werden, auf 
welchen Feldkuͤmmel oder Quendel, fo wie andere ges 
wuüͤrzhaſte Kräuter, als: Krauſemünze, Poleymünze, 
Acker⸗ und Katzenmuͤnze und dgl. ſich finden; fo ver⸗ 
ſfaͤume er nicht, ſolche Stellen zu benutzen. Alle ſolche 
Gewaͤchſe haben das ſehr Gute, daß fie die Verdau⸗ 
ungs werkzeuge ſtaͤrken, ſintemal ann mehr der wah⸗ 
ren Nahrungstheile aus dem Futter ausgeſchieden, und 
ſo dem Ganzen des Körpers Säfte zugebracht werden, 
welche als ein Schutzmittel gegen die etwanigen Schaͤd⸗ 
lichkeiten der zuvor genannten Saͤuren u. dgl. Gewaͤch ſe 
zu betrachten ſind. 1 


— daß keine einzige Sache in der Welt, geradehin 


welche geſunde und gedeihliche, oder doch wenigſtens 
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Iſt dem Schäfer erlaubt feine Thiere in den Wald 
zu treiben, beſonders in Laubwald, in welchen es Bläts 
ter von Gefträuchen abrupfen kann, fo bekommt es in 
denſelben eine wahre Arznei gegen die Schaͤdlichkeiten 
ſchlechter Weidengewächfe: und, wenn er von allen der⸗ 
gleichen Schutzmitteln, ſeinen Thieren nichts oder doch 
richt hinlaͤnglich zu verſchaffen im Stande iſt, fo ſorge 


er wenigſtens bafür, daß die Thiere, bevor ſie auf die 


Weide gehen, ein trockenes Futter bekommen; dieß hat 


erſtens das ſehr Gute, daß die Thiere nicht hungrig 


auf die Weide kommen, und alſo von den ſchaͤdlichen 
Gewaͤchſen nicht fo viel zu ſich nehmen; zweitens, daß 
die uͤblen Säfte ſolcher Gewächfe, mit der trockenen 
Fütterung ſich vermiſchen, und dadurch den Thieren 
weniger nachtheilig werden; als welcher große Vortheil 
durch ſolch eine trockene Fütterung unfehlbar erreicht 
wirdz weshalb fie noͤthigenfalls in bloßem Stroh bes 
fiehen kann; wenn daſſelbe nur von guter Beſchaffen⸗ 


heit iſt. Bei ſolch einer Fuͤtterungsweiſe muß der 
"Schäfer aber auch darauf bedacht fein, daß die Thiere 


- binlänglich reines Trinkwaſſer bekommen; denn, dieß 


— 


iſt nicht nur zur gehörigen Verdauung der trockenen 
Nahrungsmittel hoͤchſt nothwendig, ſondern, es wird 
dadurch auch die Schärfe, welche mit den ungeſunden 


Gewoͤchſen in die Eingeweide der Thiere kömmt, vers 


duͤnnt, und deshalb ihre Schaͤdlichkeit vermindert. 
Was ein guter und ſorgſamer Schaͤfer weiter noch 


gegen das Nachtheilige der ſchaͤdlichen Weiden zu thun 


im Stande iſt, ſindeſt du noch am u. dieſes Uns 
teerichtö, : 


11 


Das, was ich in dem vorſtehenden von den Schaͤd⸗ 
ace der * geſagt habe, gehet lediglich auf 


“ 
. 
“ 
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ſolche, welche e don Natur als ungefund zu be⸗ 
trachten ſind; allein auch ſelbſt die, welche an ſich die 
ſchoͤnſten und geſündeſten find, können auf mancherlei 
Beife, ſchäͤtuch und 19 8 ſogar hoͤchſt ſchaͤdlich 
Eine ſehr regnige, und vie St einige Wochen hinter» 
| i dauernde, Witterur das Ueble, daß 
nicht nur die Gewaͤchſe dadurch ei Thieren ſehr 
nachtheilige Waͤſſrigkeit een, ſondern auch eine 
kalte Naͤſſe, von welcher daſſelbe dann beſtaͤndig 
gedruͤckt wird. Beides zuſammen, erzeugt, wenn es 
zu lang anhalt, die Bleichſucht, oder diejenige fehr 
boͤſe Krankheit, welche das Faulwerden verhuͤten und 
dgl. genannt wird. Um dieſem ſchlimmen Uebel zu ent⸗ 
gehen, muß der Schäfer nachſtehende Regeln befolgen: 
1) Wenn eine trübe und mit vielem Regen unter⸗ 
miſchte Witterung bis zum dritten Tage fortdauert, 
ſo dürfen die Thiere, wenn trockenes Futter vorhanden 
iſt, an keinem Morgen eher ausgetrieben werden, als 
wenn es ein ſolches Futter verzehrt hat; jedoch darf 
es auch dann nicht länger als drei Stunden, und wenn 
der Regen in großer Menge fällt, nur zwei Stunden 
auf der naſſen Weide bleiben. Wenn ſie wieder vier 
bis fuͤuf Stunden zu Hauſe geweſen ſind, und auch 
wieder etwas Stroh oder anderes trockenes Futter ge⸗ 
freſſen haben, fo konnen fie wieder zwei bis drei Stun⸗ 
den ins Freie geführt werden. Ein längerer Aufent⸗ 
halt auf der Weide, als vier bis ſechs Stunden täglich, 
wurde dem loͤrperlichen Weſen der Thiere durch die 
kalte Naͤſſe, die daſſelbe von außen trifft, ſehr nachthei⸗ 
lig werden. 
2) Im Stalle muͤſſen die Thiere mit einer guten 
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Streu verſehen werden, fintemal es ſich auf daßcben 
etwärmen und einigermaaßen abtrocknen kann; ſinte⸗ 
mal dieſes zur Verhütung der Bleichſucht hoͤchſt noth⸗ 
wendig iſt. 

3) Bemerkt der Schäfer, daß feine, auf die ange⸗ 
zeigte Weiſe genährten, Thiere Neigung zum Trinken 
haben, ſo muß er ja dieſelbe befriedigen, ſintemal ſie 
den Beweis giebt, daß die Waͤſſerigkeit, welche die 
Thiere mit den naſſen Weidegraͤſern bekommen haben, 
nicht hinlänglich iſt, das trockne Futter gehörig zu er⸗ 
weichen, und die Natur der Thiere noch Trinkwaſſer 
verlangt. 

4) Im Falle, daß der Schäfer bei ſolch einer üblen 
Witterung kein trocknes Futter hätte, auch auf keine 
Weiſe welches, ja nicht einmal Stroh, bekommen konnte, 
und er folglich die Sättigung feiner Thiere ſchlechter⸗ 


dings auf der fo ſchadlich werdenden Weide zu ſuchen 


gezwungen wäre, fo iſt ihm doch möglich, dem Unglück 
zu entgehen, und zwar dadurch, daß er ſeiner Heerde, 
ſowohl Bor- als Nachmittags jedesmal nur drei Stun⸗ 

den lang weiden läßt; jedoch fo, daß die Thiere dabei 
immer in einiger Bewegung erhalten werden; auch 
muß er ſie ſo viel als moͤglich auf Stellen führen, 
die an und für ſich einen trocknen Boden haben. 

5) Sollte auch die Streu im Stalle fehlen, dann 


bleibt zur nöthigen Erwärmung der Thiere nichts 


übrig, als daß er daſſelbe im Stalle moͤglichſt eng zu⸗ 
ſammen bringt, um ein wechſelfeitiges Erwärmen da⸗ 
a 905 u verurſachen. 

Senn wähtend der Zeit, daß er mit det Heerde 
410 der Weide iſt, der Regen aufhört, fo kann er läns 


ger, als die Hegel beſagt, auf der Weide bleiben, und 
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wenn die Sonne ſich zeigen follte, fo kann er unbe» 
denklich die Heerde bis zum 2 weiden laſſen; ſo⸗ 
bald aber als es wieder anfä ngt zu regnen, und er 
ſchon länger als die beſtimmte Zeit mit den Thieren 
im Freien geweſen ift, ſo kehre er mit denſelben wie⸗ 
der zum Stalle zuruck. 

7) So oft er, der tegnigen Witterung wegen, die 
Heerde zum Stalle bringen muß, fo führe oder treibe 
0 dieſelbe in einem etwas geſchwinden Gange, fintes 

al durch ſolch eine Bewegung das Blut beſſer in 
bnd gebracht und folglich auch die Körperwärme 
vermehrt wird, als welches zur Verhütung der Bleich⸗ 


N ſucht ſehr viel beitraͤgt. 
8) Bei einer ſolchen üblen Witterung das Schaaf⸗ 


vieh zur Nachtzeit horden zu laſſen, iſt, wie ſehr leicht 
aus dem zuvor Geſagten ſich ſchließen läßt, einer der 
größten Fehler, die bei der Schaaſviehhaltung nur ber 
gangen werden können. Der Schäfer darf folglich, 
wenn er nicht mit Gewalt dazu getrieben wird, die 
Thiere ſchlechterdings, weder bei Tage noch bei der 
Nacht, in die Horden bringen. 

Auch auf gleiche Weiſe vorſichtig muß der Schäfer 
fein, wenn die Fluren ſtark vom Thau durchnaͤßt find, 
Die Thiere muͤſſen dann vor dem Frühaustreiben eben⸗ 
falls ein trockenes Futter bekommen; ſollte dieſes aber, 
wegen Mangel deſſelben, nicht geſchehen koͤnnen, fo 
darf er nicht eher, als etwa um 9 Uhr Vormittags, 
auf die Weide gehen, ſintemal um dieſe Zeit der Thau 
doch gewöhnlich ſchon ziemlich abgetrocknet ift; im Falle 
aber, daß er ja früher austreiben müßte, fo befolge er 
nun die unter Nr. 4 gegebene Regel: nämlich, daß er 
die Thiere immer nur bei einem mäßigen Gehen wei⸗ 
den laßt, bie der Thau abgetrocknet iſt. 
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Beim Herannahen eines ſtarken Gewitters die Heerde 
nach dem Stalle zu bringen, iſt aus mancherlei Gruͤn⸗ 
den ſehr rathſam, hauptſaͤchlich aber wegen des fo Aus 
ßerſt furchtſamen Weſens des Schaafviehes, als welches 
verurſacht, daß dieſe Thiere bei dem Blitzen und Don⸗ 
nern eines heftigen Gewitters aͤußerſt ſich aͤngſtigen, 
beſonders, wenn etz von Sturm, ſtarkem Regen, vielen 
Schloßen oder wohl gar vom Hagel begleitet iſt. 

Sehr vorſichtig muß der Schaͤfer auch ſein, wenn 
er die Heerde auf Kleefelder oder auf Aecker fuhrt, 
welche ſtark mit jungem Hederich bewachſen find. Auf 
ſolchen Fluren darf er die Thiere ſchlechterdings nichts 
nach Gefallen weiden laſſen, ſondern muß dieſelden, 
wenn ſie hoͤchſtens eine halbe Stunde lang dergleichen 
Weide genoſſen haben, hinweg und auf eine magere Stelle 
führen, Nach Verlauf einer Stunde kann er nach 
der erſten Weide wieder zurückkehren; und in ſolchen 
Abwechſelungen muß er den Tag über fortfahren, ſonſt | 
koͤmmt er in Gefahr, daß feine Thiere in die Bläh 
ſucht, oder in diejenige Krankheit verfallen, welche unter 
den Benennungen Aufblaͤhen, Auſſchwellen, Trommel⸗ | 
ſucht u. dgl. bekannt ift, und zum öftern ſchon gro  ° 
ßes Ungluͤck angerichtet hat. Auch in Betracht ſolcher 
fetten Weiden iſt es ſehr gut, wenn den Thieren zu⸗ 
vor ein trocknes Futter gereicht werden kann, und 
zwar ift in dieſem Falle bloßes Stroh das beſte. 

Was die Winterfütterung des Schaaſviehes betrifft, 
fo muß der Schäfer freilich nach den Umſtaͤnden ſich 
bequemen; das heißt, er muß nehmen, was da iſt, 
oder was entweder aus den Grundſtuͤcken ſeines Herrn 
oder aus dem ſonſtigen Vermoͤgen deſſelben fur feine 4 
Schaaſe herbeigeſchafft werden kann; — demungeoch⸗ 5 


— 
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tet aber ift bei der Binterernährung fo manches, das 
die Aufmerkſamkeit und Vorſorge des Schäfer verlangt. 
Vor allen Dingen muß er ſich bemühen, feinen Herrn 
durch vernünftige Vorſtellungen und Gründe dahin zu 
bewegen, daß er ſeinem Schaͤfer gutes Winterfutter 
hinlänglich zukommen läßt. Dergleichen Futter beſteht 
hauptſächlich in Heu und Stroh, das erſtere if ent⸗ 
weder Wieſenheu, oder getrockneter Klee als ſoge⸗ 
nanntes Kleeheu — und zu dem letztern werden ſo⸗ 
wohl alle Arten von Getraideſtroh als auch Stroh von 
den Hülfenfrüchten gerechnet. Nebſt dieſen langen Fut⸗ 
terarten werden auch Kartoffeln, mehrere Arten von 
Wurzelwerk und dergleichen, ja auch wohl Getraide⸗ 
koͤrner, dem Schaafviehe in manchen Schäfereien gereicht. 

Ueber alle ſo eben genannten Futterarten, ſo wie 
über den ganzen Vorrath, ber für das Schaafvieh bes 
ſtimmt iſt, hat gewöhnlich der Schäfer freie Macht, 
wenigſtens doch uͤber das eben genannte lange Futter. 
Indem nun alles dieſes ihm anvertraut iſt, ſo iſt er 
auch verpflichtet, damit auf eine vernünftige Weiſe zu 
wirthſchaften, hierzu gehört beſonders, daß er den Vor⸗ 
rath von jeder der genannten Futterarten genau ſich 
bekannt macht und nach derjenigen Zeit ſich berechnet, 
bis zu welcher derſelbe ausreichen fol; hierzu gehört aber 
noch beſonders, daß er auf den Fall eines etwa ſpaͤt 
eintretenden Fruͤhjahrs Bedacht nimmt, und deshalb 
in allen Stuͤcken einer unſchaͤdlichen Sparſamkeit ſich 
beſleißiget, und folglich alles verhuͤtet, was nur eini⸗ 
germaßen Futterverluſt genannt werden kann. 

Wird das lange Futter gleich mit einem Male in 
die Raufe geſteckt, fo geht viel davon verloren, ſinte⸗ 
mal es von den Thieren herausgezogen und ſo lange 
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als noch etwas auf der Raufe iſt, von dem Seruntergefuls 
lenen nicht das mindeſte aufgenommen, vielmehr während 
dem Freſſen in die Streu getreten wird. Will der 
Schaͤfer alſo eine ſolche Verſchwendung verhüten, fo 
muß er das genannte lange Futter nicht anders als 
in mehreren kleinen Gaben den Thieren vorlegen; 
die Thiere werden dann von dem Hunger getrieben, 
nicht ſo viel auf den Boden fallen zu laſſen und auch 
das Heruntergefallene von der Erde wieder aufzungh⸗ 
men, ehe ihnen wieder etwas in die Raufe oe 
wird. 


Die Thiere auf die oben angegebene Art zu füttern, 
macht freilich mehr Arbeit, als wie dieſes bei der ge» 


wohnlichen Art zu füttern der Fall iſt; allein, dieſe 
wird ein vernünftiger Schaͤfer nicht ſcheuen, weil er 


ſich dadurch gegen Futtermangel [hüten kann. Beim 


kurzen Futter hingegen, iſt die angezeigte Abtheilung 
nicht nothwendig g. 

Die Thiere gehoͤrig zu tranken, iſt zur Erhaltung 
ſeiner Geſundheit hoͤchſt nothwendig; auch ſelbſt zur 
Zeit der Sommerweide muß er dafuͤr ſorgen, daß die 
Thiere, wenn ſie Verlangen nach Trinkwaſſer haben, 
daß fie dieſes Verlangen befriedigen koͤnnen. Hierbei 
muß ich noch anmerken, daß wenn das Vieh gleich 
am Morgen, ehe es auf die Weide kommt, getraͤnkt 


werden kann, dieß für die Oeſundheit deſſelben ſehr 


vortheilhaft iſt. 

Viele Schaaſpviehheerden bekommen ihr Trinkwaſſer, 
auf der Weide aus Brunnen: wo dieſes eingeführt 
iſt, muß der Schäfer dafur ſorgen, daß an heißen 
Sommertagen, die Troͤge einige Zeit zuvor, als die 


1 


Thiere trinken ſollen, aus deu Brunnen =, 
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dieſes hat das Gute, daß das Waſſer etwas von ſel⸗ 
ner Brunnenkaͤlte verliert, und deshalb den Thieren, 
dei großer Sommerhitze, nicht fo leicht schädlich wird. 
ö Zur Winterszeit, muß der Schaͤſer auf das Traͤnken 
eines Viehes boſonders aufmerffam fein; weil die 
Thiere dann gemeiniglich lauter trocknes Futter bekom⸗ 
men, und deshalb des Trinkens um ſo mehr bedürfen, 
Wird die Heerde aus einem Fluſſe, einem Bache, oder 
ſonſtigem Waſſerbehaͤlter getränkt, fo kann hierbei frei⸗ 
lich von beſondern Regeln nicht viel die Rede ſein; 
ſehr gut iſt es aber, wenn bei hartem Froſte das Trän- 
ken zu Hauſe geſchehen kann, und zwar ſo, daß das 
Waſſer immer vorraͤthig im Stalle gehalten, dabei muß 
aber auch auf Reinlichkeit der Troͤge moͤglichſt geſehen 
werden. Aus frei liegenden Traͤnken, trinken die Thie⸗ 
re, wenn große Kälte herrſcht, zu wenig; koͤnnen folge 
lich auch das trockne Futter nicht gehoͤrig verdauen, 
weil hierzu den Eingeweiden die genugſame Feuchtigkeit 
mangelt, dieſes ſehr nachtheilige Uebel iſt aber nicht 
zu befürchten, wenn das Traͤnken zu Haufe, und am 
allerwenigſten, wenn es im Stall geſchiehet. 
Nebſt dem, was uͤber das Futtern und Traͤnken ge⸗ 
ſagt worden, hat der Schäfer auch dafür zu forgen, 
daß die Luft im Stalle immer moͤglichſt rein, und we⸗ 
der mit üblen Duͤnſten angefüllt, noch ſehr warm iſt. 

Das Schaafvieh hat in feiner Wolle eine Koͤrperdecke 

die ihm hinlaͤnglichen Schutz gegen jede ſchaͤdliche Ein⸗ 
wirkung der Kälte gewährt; weshalb es denn zur 
Erhaltung feines Wohlbefindens keiner Stallwärme bes 
darf, wohl aber einer moͤglichſt reinen und friſchen 
Luft. Der Schaͤfer muß deshalb Anſtalten treffen, daß 
„Äußere Luft, ſowohl bei Tage als auch zur Nachtzeit 
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in den Stall eingehen und die unreinen Duͤnſte aus⸗ 


treiben kann. Er muß zu dem Ende, bei Tage, Thu“ 
ten und Fenſter, und zur Nachtzeit, wenigſtens die 


; Fenſter ſaͤmmtlich offen halten. Auch ſelbſt bel der 


größten Kälte dürfen bloß diejenigen Fenſter und 
Thüren verſchloſſen werden, welche den kalten Winden 
etwa entgegen ſtehen. Als eine ſichere Regel kann 
man hierbei annehmen — daß, wenn das Trinkwaſſer 
im Stalle nicht gefriert, d ie Luſt in demſelben niemals 
zu kalt iſt. 

Dasjenige aber, wodurch den Thieren zur Winters⸗ | 


zeit eine wahre Wohlthat erzeigt wird, iſt eine gute 
und reinliche Streu, deren beſonders das feinwollige 


Vieh bedarf, da daſſelbe bekanntlich groͤßtentheils ganz 
kahle Bäuche hat. Kann es der Schäfer dahin bein ⸗ 
gen, daß der Stall wenigſtens alle zwei Monate ein⸗ 
mal ausgemiſtet wird, ſo verſaͤume er dieß ja nicht; 
denn wenn der Miſt lange liegen bleibt, ſo ſteigen von 
demſelben Duͤnſte auf, welche, indem ſie die Thiere 
mit einathmen, demſelben ſehr ſchaͤdlich werden. 

Den Stall von Spinnweben und andern Unreinig⸗ 
keiten immer rein zu halten, desgleichen die Krippen 
und Rauſen dann und wann mit naßgemachten Stroh⸗ 
wiſchen zu reinigen, und ein Gleiches auch mit den 
Traͤnkgefaͤßen zu thun; die Fenſter, wenn deren vor 
handen ſind, fleißig von Schmutz zu befreien, um da⸗ 
durch dem Tageslichte, als welches fo viel zum Wohl⸗ 
befinden und Gedeihen der Thiere beitraͤgt, moͤglichſt 
Eingang zu verſchaffen; dafur zu ſorgen, daß die Dede 
des Stalles, wenn ſie nicht gedielt iſt, recht gut mit 
Stroh belegt werde, damit das auf derſelben liegende 
Futter nicht durch die aufſteigenden Duͤnſte 
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nigt „und daß auch ſelbſt außerhalb um den 
Stall herum keine Unreinigkeiten fi anhauſen; alles 
dieſes gehoͤrt zu den Obliegenheiten eines tüchtigen 

Sch äfers, oz u ß 
Das bekannte und hier ſchon früher genannte nächtliche 
Horden des Schaafviehes iſt zwar im Ganzen betrach⸗ 
tet, demſelben keinesweges nachtheilig, ſondern im Ges 
gentheile ſehr wohlthaͤtig; allein dieſes Horden kann 
den Thieren doch auch ſehr ſchaͤdlich werden, und zwar 
in kalten Nächten, als welche zum Öftern auch in der 
ſchoͤnſten Sommerzeit eintreten, ſo wie auch bei ſtar⸗ 
kem Regen; denn in beiden Fällen find die Thiere in 
Gefahr dadurch, daß es mit dem kahlen Bauche auf 
der naſſen und kalten Erde liegen muß, die boͤſeſten 
Erkältungsübel ſich zuzuziehen. Der Schäfer muß 
demnach ſich bemühen, die Erlaubniß zu erhalten, daß 
er bei ſolchen Witterungsereigniſſen die Heerde zum 
Stalle bringen kann. a i 
Nicht minder nothwendig als alles hier Angegebene 
iſt, daß der Schäfer die größte Vorſorge anwendet, 
anſteckende Krankheiten von ſeiner Heerde abzuhalten. 
Die vorzuͤglichſten ſolcher Uebel ſind die Pocken, die 
Raude, auch der Grind genannt, und bie boͤsartige 
Klauenſeuche. Dieſe Krankheiten können zwar auf 
vielfache Weiſe unter eine Schaͤferei kommen; jedoch 
kann das Einſchleichen derſelben auch gar ſehr durch 
gehörige Sorgſamkeit des Schäfers verhindert werden. 
In dieſem Betracht hat er auf nichts mehr ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zu richten, als auf fremdes Vieh, namlich, 
wenn dergleichen Vieh, von Haͤndlern oder Fleiſchern 
über feine Weide geführt wird, auch wohl ein Nachts 
oder Mittagslager auf derſelben hält. Auf ſolche Stel» 
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len darf er in den erſten zwei oder drei Tagen feine 
Thiere nicht bringen; beſonders iſt dieſe Vorſicht in 
Betracht der genannten Lagerſtätte nothwendig. 

Auch in Betracht der benachbarten Heerden hat er 
Urſache vorſichtig zu ſein, und darauf zu halten, daß 
weder ſeine Thiere, noch die benachbarten die Weide⸗ 
gräuzen überſchreiten. Zugleich muß er auf feinen 
Hund Acht haben und nicht zugeben, daß derſelbe 
fremde Thiere beiße; am allerwenigſten aber in einen 
Trupp hinein läuft, welcher etwa auf der Landſtraße f 
getrieben wird; denn wenn ſich treffen ſollte, daß das 
Thier, was etwa der Hund beißt, raͤudig oder pockig 
wäre, fo koͤnnte das Maul des Hundes dergeſtalt ver⸗ 
unreinigt werden, daß, wenn er bald darauf ein Stud. 
von ſeiner Heerde und vielleicht ſo ſtark beißt, daß da⸗ 
durch die Haut deſſelben verletzt wird, einem ſolchen 
Thiere das Anſteckungsgift eingeimpft, und auf dieſe 
Weiſe der Saame zu einer ſolchen Krankheit in * ! 
Heerde gebracht wird. 

Ganz beſonders muß auch einem rechtſchaffenen Sci 
fer die Nachkommenſchaft der ihm anvertrauten Heerde 
ſehr am Herzen liegen. Soll ein tragendes Schaaf 


ein geſundes Lamm zur Welt bringen, und nach der 


Geburt gehörig fäugen und naͤhren koͤnnen; fo muß, 
wie ſich von ſelbſt verſtehet, auch das Mutterſchaaf ge⸗ 
ſund ſein und bleiben, ſintemal der Schaͤfer moͤglichſt 
dafür zu forgen hat, daß einem ſolchen Thiere nichts 
Uebles begegnet. Er muß hauptſaͤchlich verhuͤten, daß 
dergleichen Thiere nicht ſelbſt unter einander ſich drücken 
und draͤngen; daß ſie auf der Weide oder beim Hin⸗ 
und Zuruͤckgehen nicht von dem Hunde übermäßig ge⸗ 
biſſen, gejagt, über den Hauſen geworfen, wohl 
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von Anhöhen geſtärzt, in Gehölzen gegen Baume ge 
druckt oder auch beim Austreiben aus dem Stalle gegen 
die Wände und Thürpfoſten gedrängt werden; ſo wie 
der Schaͤfer auch auf ſich ſelbſt Acht haben muß, daß 
et einem ſolchen Thiere nicht etwa durch Schlagen, 
Stoßen, durch unbedachtſames Packen an einem Beine 
u. dgl. Schaden zufügt, ſintemal alle ſolche Ereigniſſe 
Urſache fein koͤnnen, daß ein tragendes Schaaf ver⸗ 
lammt, oder auch ein ungeſundes Lamm bringt; auch 
wohl ſelbſt in einen fo ſchlechten Zuſtand verfällt, daß 
wenn es auch nicht die ganze Geſundheit, noch weni⸗ 
ger das Leben verliert, doch wenigſtens unvermoͤgend 
wird, fein Lamm gehörig zu naͤhren, und dieſes A 
halb auch in eine ſchlechte Körperverfaſſung geraͤth. 
Was die Wartung und Pflege der jungen re 
betrifft, ‚fo hat der Schäfer bei denſelben auch man⸗ 
cherlei zu beobachten, und zwar beſonders in Hinſicht 
der ganz jungen Laͤmmer. Das erſte, worauf er nach 
erfolgter Geburt des Lammes zu ſehen hat, iſt: daß 
die Mutter das Lamm gehörig belecke, dies heißt, daß 
ſie daſſelbe durch Lecken von der Feuchtigkeit reinige, 
welche das junge Thier mit auf die Welt bringt. 
Recht geſunde Schaaſmuͤtter thun dieß gewöhnlich ganz 
von ſelbſt und ſehr willig, ſchwaͤchliche Mütter aber, 
ſo wie auch oͤſters ſolche, die zum erſten Male lam⸗ 
men, muͤſſen auf mancherlei Weiſe zu dem genannten 
Belecken gebracht werden. Hierzu bringt man ſie am 
erſten, wenn man die Lämmer mit etwas Waizenkleie, 
unter welche man etwas Kochſalz gemiſcht hat, beſtreut. 
In manchen Schaͤſereien beſtreuen fie auch die jungen 
Lämmer in einem ſolchen Falle blos mit etwas Koch⸗ 


ä 


| 


. theilig iſt. 


323 1 N 


rungen kann ich dafür nicht ſtimmen; denn das Aufs 
ſtreuen des reinen Kochſalzes verurſacht den jungen 
Thieren wegen ihrer zarten Haut große Schmerzen, 
ſintemal nun jedes körperliche Leide das erſte Gedei⸗ 
hen ſolcher jungen Geſchoͤpfe mehr oder weniger hin⸗ 
dert, ſo gehet dargus hervor, daß das Salzaufſtreuen 
nur fuͤr den aͤußerſten Nothfall, wenn keine Waizen⸗ 
kleie zu haben iſt, erſpart werden muß. 
Viele Schäfer haben den Glauben, die erſte Milch 
der Mutter ſei dem Lamme ſchäͤdlich, und man muͤſſe 
fie deshalb der Mutter abmelken. Dieſer Glaube iſt 
aber eine große Thorheit. Dieſe erſte Milch hat die 
Eigenſchaſt, daß fie. die Gedaͤrme des jungen Thieres 
recht bald von ihrem zaͤhen Unrath reiniget, welcher 
ſich in demſelben in Mutterleibe arigeſammelt hat. 
Bekommt nun das Lamm dieſe Milch nicht zu trinken, 
ſo gehet der genannte Unrath ſehr langſam ab, und 
dieſes iſt dem Gedeihen des Lammes hinderlich. 

Das Lamm ſobald als moͤglich zum Saugen zu 
bringen, iſt zu feinem Gedeihen und Wohlbefinden noth⸗ 
wendig, wie dieſes geſchieht iſt jedem ‚Schäfer genug ⸗ 
ſam bekannt; zuvor aber muß das Enter der Mutter 
unterſucht werden, beſonders, ob die Zitzen leicht zu 
faſſen find; iſt dieſes nicht der Fall, fo koͤnnen ſie leicht 
durch maͤßiges ziehen und drucken, da, wo fie. an . 
Euter haͤngen, hervorgebracht werden. 

Auch muß, 1 Euter etwa mit Wolle b. 
wachſen ſein ſollte, dieſelbe ſorgfaͤltig W 
werden, fintemal ſonſt das Lamm beim Saugen leich 
etwas von ſolcher Wolle verſchluckt, und dieß ihm ac 


Sehr gut iſt es, wenn man bie neugebor en 
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met mit ihren Müttern von den Übrigen Thieten hin⸗ 
wegbringt, ſintemal ſonſt den zarten Thieren mancher⸗ 
lei Uebel zugefügt werden konnen; jedoch muß der Ort 
ihres Aufenthalts moͤglichſt hell fein und reine Luft, 

jedoch keinen zu ſtarken Luftzug haben. 

Auch bebürfen die Lammer, wegen ihrer noch fo nes 
nigen Hautbedeckung, einer guten Streu. 
Die ſaͤugenden Schaafmüͤtter müſſen gute und reich⸗ 
liche Nahrungsmittel bekomm „ damit fie ihren Laͤm⸗ 
mern recht nahthafte Milch und in genugſamer Menge 
geben koͤnnen. Hierbei muß der Schäfer vorzüglich 
auf diejenigen Lammer bedacht nehmen, bei welchen 
die Feuchtigkeit, mit welcher, wie bewußt, ſie zur Welt 
kommen, eine blutige Farbe hat, ſintemal dieſe Farbe 
den Beweis giebt, daß die Mutter eines ſolchen Lam⸗ 
mes, eine ſchwaͤchliche Leibes beſchaffenheit hat. Er 
muß deshalb ſich bemühen, ſolchen Müttern Eräftige, 
aber auch leicht zu verdauende Nahrungsmittel geben 
zu können; gekochte Kartoffeln mit Heuhechſel gemiſcht, 
iſt für dergleichen Thiere ein vorzuͤglich gutes Futter; 
ſo wie auch die aus Oelkuchen, oder Kleie bereiteten 
Getränke, ihnen ſehr gedeihlich finds desgleichen eine 
Handvoll Getraſdeſchrot oder Malz. 
Durch dergleichen Nahrungsmittel, kann man auch 
das Wachsthum und Gedeihen ſolcher Laͤmmer ſehr 
befördern, deren Mütter nicht vermoͤgend find, ihnen 
hinlängliche Milch zu geben. i 

Das gewöhnliche Futter für die ſchon erwachſenen 
Lämmer iſt feines Heu, getrockneter Klee, Linſenſtroh 
u. dgl. Eine ſehr wohlthaͤtige Fuͤtterung für dieſe 
Thiere find getrocknete Baumblaͤtter. 
N N eine Schaaſmutter Zwillinge zur Welt, fo iſt 


fie gemeiniglich im Stande, fie ernähren zu könnenz 
deshalb muß der Schäfer Sorge tragen, daß eins der⸗ 
ſelben zu einer ſogenannten Amme gebracht wird. Dieß 
beißt, zu einem ſaͤugendem Schaafe, welches fein Lamm 
auf irgend eine Weiſe verlohren hat, und zwar muß 
er jedesmal das ſtaͤrkſte der beiden Laͤmmer zur Amme 
bringen, das ſchwaͤchſte hingegen bei feiner Mutter 
laſſen, indem die Milch ſeiner Mutter dem jungen 
Thiere doch gewiß am gedeihlichſten iſt. Sollte keine 
Amme vorhanden fein, dann muß er ſich bemühen, 
ſowohl der Mutter als auch ihren Kindern durch nahr⸗ 
hafte Futterung Beiſtand zu leiſten. 

Sollte der Schäfer bemerken, daß eine Mutter [ihe 
Lamm, welches fie zuvor recht willig ſaͤugte, abſtoͤßt, 
ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß ihr das Euter, aus ir⸗ 
gend einer Urſach ſchmerzhaft geworden iſt. Er muß 
deshalb ſogleich eine Unterſuchung anſtellen, und vor⸗ 

züglich um die Heilung des Uebels ſich bemühen; 
außerdem hat er zu befuͤrchten, daß das Lamm in einen 
ſchlechten Koͤrperzuſtand verfällt, und der Mutter die 
Milch entweder ganz vergeht, oder daß Milchverſetzun⸗ 
gen in ihrem Euter entſtehen, die öfters ſehr uͤble Kol 
gen haben. Kleine Riſſe, welche da, wo die Zitzen 
aus dem Euter hervorkommen, in der Haut entſtehen, 
und dem Thiere beim Saugen des Lammes heftige 
Schmerzen machen, ſind gewoͤhnlich die Utſache des 
genannten Abſtoßens; ſolche Riſſe hellen jedoch ſehr 
bald und vollkommen, wenn ſie nur taͤglich mehrere 
Male mit gutem Branntwein recht ſtark benäßt wers 

den. Auch, wenn an dem Euter eine Geſchwulſt ent⸗ 
ſtanden ſein ſollte, thut der Branntwein die 
Dienſte; jedoch iſt ein bloßes Benaͤſſen mit 
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wein in ſolchen Fällen nicht hinlaͤnglich, ſondern der⸗ 
: ſalbe muß täglich einige Male mit einem eingetauchten 
Laͤppchen auf der Geſchwulſt wirklich eingerieben wer⸗ 
den, welches aber auch behutsam, nümich ohne ſtarkes 
Druͤcken geſchehen muß. 
Viele Schaͤfer ſind der Deinting;, man blrfe die 
fängenden Lammer nicht beftändig bei ihren Müttern 
laſſen, weil fie, naͤmlich die Mütter von den Laͤmmern 
zu ſehr beunruhigt, am Freſſen gehindert und deshalb 
kraftlos würden. Allein wenn der Schäfer im Stande 
iſt, die Mutter hinlaͤnglich mit gutem Futter zu ver⸗ 
ſorgen, fo kann er auch unbedenklich ihr die Geſellſchaft 
ihres Lammes geſtatten. Auch hat die Trennung das 
Ueble, daß ſowohl die Mutter als auch das Lamm 
deine beſtaͤndige Sehnſucht haben, und dieſe für beide 
nicht vortheilhaft iſt. Ein gleiches iſt der Fall in Be⸗ 
tracht der Weide; ſind die ſaugenden Laͤmmer zur Zeit, 
wenn die Sommerweide ihren Anfang nimmt, fo weit 
berangewachfen, daß fie freſſen können, fo kann man 
unbeſorgt ſie mit ihren Muͤttern gehen laſſen, und 
zwar um ſo mehr, als dadurch die liebſte Nahrung 
aller grasfreſſenden Thiere, namlich grünes Weideſut⸗ 
ter, den jungen Thieren zu Theil wird. 
Ein ſehr nothwendiges und zugleich ſehr bedeuten ⸗ 
des Geſchaͤft in Betreff der jungen Laͤmmer iſt, das 
Kaſtriren der Bocklaͤmmer, welches auch unter der 
Benennung Hämmeln, Schneiden, Verſchneiden u. dgl. 
bekannt iſt. Die Verrichtung dieſes Geſchaͤfts iſt ſehr 
I Teicht, und was man dabei zu beobachten hat, bekannt 

genug, als daß es nicht jeder Schäfer zur Genuͤge 
verſtehen ſollte, ſintemal ich denn auch aller Anleitung 
zu demſelben mich hier enthalte. 
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Schließlich muß ich noch einiges anmerken, wie der 


Schaͤfer die Thiere vor Krankheiten moͤglichſt verwah⸗ 
ten kann; oder mit andern Worten, wie er den Koͤr⸗ 
per der Thiere in eine Verfaſſung bringen kann, in 
welcher er im Stande iſt, den Wirkungen ſolcher Dinge 
und Ereigniße zu widerſtehen, die ihn ktank machen 
koͤnnten: den an ſind die hier folgenden Anmah⸗ 
nungen gerichtet, und zwar gehet bei allen die Abſſcht 
hauptſaͤchlich dahin, die Verdauungswerkzeuge und Ges 
ſchaͤfte beftändig in einem guten Zuſtande zu erhalten; 
denn, wenn dieſe in einer guten Verfaſſung ſind, 6 N 
verſchaffen fie der Natur hinlaͤngliche Kräfte, um jeden 1 
etwa andringenden Feind zu uͤberwinden. 
Eins und zwar das vorzüglichfle der hier in Rede 
ſtehenden Arzneimittel ſind die genugſam bekannten 
wilden Kaſtanien. Von dieſer an ſich ſehr wenig ge⸗ 
achteten Baumfrucht ſuche ein jeder Schaͤfer ſo viel zu 
bekommen, als ihm nur moͤglich iſt — denn ſie geben, 
wenn ſie in Menge zu haben ſind, ſowohl friſch als 
getrocknet, dem Schaafviehe nicht nur vortreffliche Nah⸗ 
rung, ſondern dienen auch als Schutzmittel gegen 
Krankheiten, gegen welche die theuerſten Arzneien knift⸗ 
los find. Will man fie, nämlich die wilden Kafanien, 
im friſchen Zuſtande den Thieren geben, ſo hat man 
nicht einmal noͤthig, die braune Schaale von denſelben 
abzunehmen; man ſchneidet fie in vier Stucke, und 
giebt dieſe den Thieren, welche, nur wenige ausgenom⸗ 
men, ſie ſehr gern, und wenn ſie erſt daran gewoͤhnt 
ſind, mit wahrer Begierde verzehren. Uebrigens gebe 
der Schaͤfer ſie den Thieren nicht alle Tage, weil er 
ſonſt leicht Gefahr laufen konnte, auch in biefer 9 
des Guten zu viel zu thun. 
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© Die vortreffliche Eigenſchaſt der wilden Kaflanien 
beſtehet darin, daß fie die Eingeweide ſtaͤrken, und da ⸗ 
durch die Verdauung befördern, weshalb ſie auch 
ſchwaͤchlichen Thieren ein ſehr heilfamer Genuß find. 

Den Boͤcken zur Sprungzeit 8 als zu welcher Zeit 
ſie ihre Reife erlangt haben — 491 ich 8 bis 10 Stuck 
gegeben, vermehrt bei dieſen Thie hexen den Trieb und 
N attung uf d zwar auf eine 
für die Folge nichts weniger ala chaͤdliche Weiſe. 

. i i j e auch für ſolche Thiere, 

bei welchen eiwas von bleichſüchtigem oder waſſerſüch⸗ 
tigem Zuſtand ſich zeigt; ſechs bis acht Stuͤck Kaſta⸗ 
nien dergleichen Thieren gegeben, bringt dieſelbe ſehr 
bald wieder in eine geſunde Verfaſſung. Ueberhaupt 
giebt es gewiß kein Uebel, das aus Erſchlaffung der 
Eingeweide und Saſtgefaͤße herrührt, das nicht durch 
regelmäßigen Gebrauch der wilden Kaſtanien entweder 
ganz gehoben oder doch wenigſtens ſehr verringert 
werden koͤnnte. 

Um von dieſen wirklich koſtbaren Früchten zu jeder 
Zeit Gebrauch machen zu konnen, laßt man fie trocken 
werden. Zu dem Ende ſchüttet man fie auf einen 
luſtigen Boden, jedoch nicht zu hoch auf einander, 
weil ſie ſonſt innerhalb ſchimmlich werden. Im Falle 
aber, daß ſie wegen Mangel an Platz etwas dick über 
einander geſchlutet werden müßten, jo find fie gegen 
das Verderben ſehr gut dadurch zu ſchuͤtzen, daß man 
ſie täglich einmal umwendet. 

Durch das Trocknen loͤſ't ſich der Kern von der 
braunen Schaale, welche dann als untauglich abgenom⸗ 
men, der hartgewordene Kern aber in einem Troge 
‚etwas klein geflogen, und dann auf einer Mahlmuͤzle 
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vollends bis zu feinem Schroot zermahlen wird. Vo 
ſolchem Kaftanienfchroot giebt man denjenigen Thieren 
bei welchen man etwas von einer ſchleichenden Kran 
heit gewahr wird, täglich ne Handvoll, etwas ange 
feuchtet, und mit irgend einer Fuͤtterung vermiſcht. 

Dient der Schaͤfer bei einer Heerde, wache 
Nahrung zum groͤßten Theile von ſauren u 
dergleichen ungeſunden Weiden zu nehmen 
iſt; ſo hat er gewiß keine üblen Folgen vo 
Weiden zu befürchten, wenn er jedem Stuck 
chentlich zweimal eine Hand voll von dem 
ſchroote geben kann, weshalb er denn all 
anwenden muß, um den Beſitzer einer ſo 
dahin zu bewegen, daßzer recht viel von 
lichen Gottesgabe a t. 

Eine andere ſehr zu achtende A 
Rinde oder Schaale jungen Weide 
Art der Weiden ſei welche ſie wolle, au 
und Aspen ſind hierzu zu gebrauche 
Schaalen werden — und zwar wo ı 
Butter an Bäumen hervorbrechen 
ſchnittene Zweigen abgezogen, dan 
ſchnitten en der Luft, aber nicht i 
trocknet, un dann in einem Kaſte 
wohl in ein Sade, an einem 
aufbewahrt 7 N 6 uf 
welchen die Kaſt 
| die Weiſe den Thu 
or mi 
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